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Hn unsere Leser. 


it dem vorliegenden Bande beginnt die Bibliothek der 
Unterhaltung und des Wiens“ ihren neummd- 
| jwanzigffen Jahrgang. Sie hat fih feit ihrem Be- 
ftehen überall eine große, von Jahr zu Jahr fih mehrende Zahl 
von treuen freunden erworben durch den infterellanten Inhalt 
ihrer ftattlieyen Bände fowohl, wie durch deren trog der enormen 
Silligfeit glänzende Husflaffung. 


In vielen Millionen von Bänden verbreitet 


erfüllt aber auch unfere „Bibliothef“ ihr Programm: 


DE~ jedem Bũcherliebhaber Gelegenheit zu geben 
DB ur Anlenung einer wirklich gediegenen, [pan- 
DB nende Unterhaltung und eine unerſchöpfliche 
Du 3 undgrube des Willens zugleich biefenden 
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p~ aufs allerbefte. | 
Unfere Darbietungen immer weiter zu ſteigern, iſt unſer ſtetes 
Beſtreben; der textliche Inhalt, wie der Bilderſchmuck des neuen 
Jahrgangs werden davon Zeugnis ablegen. 


Die „Bibliothek der Unterhaltung und des Wiſſens“ 
erſcheint vollſtändig in 13 vierwöchentlichen, elegant in eng- 
liſche Teinwand gebundenen, reich illuſtrierten Bänden 
mit Goldrücken und Derkelpreffung. — Um die Unfhaffung 
auch weniger Bemittelten zu ermöglichen, beträgt der Abonnementspreis 


nur 75 Pfennig für den Band, 
ein Preis, zu welchem der Buchbinder im einzelnen noch nicht einmal | 
ven bluften Einband zu liefern im ftande wäre. 
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Um auch bei Beginn des neuen Jahrgangs unseren geehrten 
Abonnenten Gelegenheit zur Anschaffung es ebenso schönen als 
außerordentlich Banken Zimmerschmuckes zu geben, haben wir 


ein prachtvolles Olfarbendruckbild: | 
Ihr Namenstag %* emise vn B. Rau 


herstellen lassen und liefern dasselbe allen Kunstfreunden zum 
Subskriptionspreise von nur. Š 


1 Mark 50 Pfennig pro Exemplar. F 
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"Bildgröße: 51 cm breit, 65 cm hoch ; Papiergröße: 61 cm breit, 7912 cm hoch. 


Dieses mit 15 Farbplatten gedruckte Kunstblatt, von welchem 
die vorstehende, bedeutend verkleinerte Nachbildung nur 
eine schwache Vorstellung geben kann, würde im Kunsthandel 
weit mehr kosten, 
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_ Mathematik für jedermann. 


Leichtfaßzliche Einführung in die niedere und höhere Mathematik, 
BR; Uon August Schuster. 

F Mitia Abbildungen. Brofchiert 3 Mart so Pf., elegant gebunden 4 Mart 50 Pf. 
A. Das Buğ lehrt das Wefen der Mathematik richtig erfaffen und mit Hilfe der 
E oeg auch jhwierige Aufgaben Teicht zu löjen. — Herr Geheimrat 









4 dr Dr. Wilhelm Förfter, der Direktor der Berliner Sternwarte, ſchreibt zu 
 Shufters Mathematik: ..... Und da ift e8 denn eine wahre Wohltat, wenn einmal ein 

Buch berausfommt, welches alle jene eigentlich fo einfachen und jo herrlichen Dinge nicht 
t dem „zopfigen“ Gewande eines Lehrbuches, nicht mit dem ſtolzen Außentitel jener 

recklich“ gelehrten Denennungen behandelt, fondern „jedermann“ beinahe im Plaus 
3 faft unbemerkt von einem jener ſchwierigen Kapitel ing andere lodt,. bis hinauf 
4 su der Integralrehnung und den Differentialgleihungen, ohne dağ man fih jedesmal 

vor Betreten eines dieſer neuen Gebiete zur Anschaffung und zum Auffchlagen 
eines neuen Lehrbuches zu entichlieken braucht. 


— Zu baben in den meisten Buchhandlungen, — 
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Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 


| 
(Nachdruck verboten.) 


Erstes Kapitel. 


m Abend des 14. Auguft 1886 Hatte man 
im neuen SKönigsjchlojje zu Belgrad ein 
glänzendes eft gefeiert. 

Wer irgend auf Titel und Ehren Anspruch 
erheben fonnte, war Gajt des Königspaares gemejen, 
hatte e8 mit anjehen können, wie liebensmürdig und 
heiter Milan, wie anmutig und bezaubernd Natalie zu 
fein verjtand. Auch die fchärfiten Augen hatten nirgends 
einen Schatten bemerkt. Der Glanz und die Lichtfülle, 
welche in den prunfvollen Räumen deg eleganten Neu- 
baus erjtrahlten, waren nicht heller al3 der Ausdruck 
im ganzen Wejen des jugendlichen Herrjcherpaares, das 
an diefem Abend nicht nur das zehnte Geburtsfeit feines 
Sohnes, jondern auch eine — Verſöhnung feierte. 

Wieder einmal Hatte die jo vieles außgleichende 
Liebe zu ihrem Rinde in ihnen gefiegt, fie wieder zu- 
. einander geführt und fie vergejjen laffen, was alles 
Ihon an Häßlichem zmwifchen ihnen lag. So gab eg 
bei dem Feſte aljo feine Schatten. ES war ganz Jars 
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monifch, ganz heiter verlaufen, und al3 Milan, nach: 
dem er fih von feiner Gemahlin verabfchiedet hatte, 
fich in fein Arbeitszimmer zurüdzog, lächelten noch 
immer feine Lippen und feine Augen. 

Geinen Arm Hatte er in den eines ſchlanken, ele- 
ganten, nicht mehr jungen Mannes gejchoben, und mit 
diefem zuſammen trat er in fein Arbeitszimmer ein, 
deffen Slügeltür ein Lakai rajch vor den Herren ge- 
öffnet hatte. Milan machte dem jungen Menfchen ein 
Zeichen, er ftredte zwei Finger aus, woraufhin jener 
eiligft verſchwand. 

Der König zog die Tür hinter fich zu und führte feinen 
Gaft nach einer gemütlichen Ede des großen Raumes. 
Dort drücdte er ihn, luftig und gemütlich plaudernd, in 
einen bequemen Lederſeſſel, vor welchem ein köſtlich ge- 
arbeiteter Nauchtijch mit ſchwarzer Marmorplatte jtand. 

„Majeſtät wollen alfo wirklich) noh nicht zur Rube 
gehen?” fragte Milans Gaft. 

„Nein, Majeltät möchte mit feinem lieben Deronge 
noh ein wenig plaudern,” fcherzte der König, fchob 
einen zweiten Lehnſtuhl näher an den Tifch heran und 
deutete auf eine exotiſch ausjehende Bigarrentifte. 
„gu diefer Sorte rate ich Ihnen; die hat Kraft und 
Duft,“ fuhr er fort, fich ebenfalls niederlaffend. „Ich 
freue mich immer, wenn ich fo ein Kraut zwijchen die 
Lippen bekomme.“ 

Deronge reichte das Kiftchen dem Könige hin und 
bediente fich dann jelber mit einer der unjcheinbar aus: 
jfehenden Havannas. 

„Run? Schmedt fie?” fragte Milan, nachdem fein 
Gaſt einige prüfende Züge getan hatte. 

„Bortrefflich. Unjer Freund Rambert vom Cafe 
de Opera in Paris würde fie die Nachtigall unter 
den Zigarren nennen.“ 
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„Weil fie fo nach gar nichts ausſieht?“ 

„Und ſolchen Genuß bietet.” 

„Der gute Rambert — ift er noch immer der alte?“ 

„Roh immer der „junge“, Majeftät! Leute feiner 
Art altern nicht, wenigftens nicht mit Kopf und Herz.“ 

Milan feufzte. „Ach ja — er hat immer mit Maß 
genoſſen!“ 

„Weil er ein Poet ift und weiß, daß nur im maf: 
vollen Genießen Poefie liegt.” 

„Wahr — wahr!” fagte Milan. „Satt fein ift 
Profa!“ 

Über Deronges feines Geficht huſchte ein Lächeln. 
„Nun, zum Glüd wird man immer wieder hungrig.” 

Auch über des Königs Geficht zudte ein Lachen hin, 
aber e8 war nicht von folh gutmütiger Ironie wie 
das feines Parifer Freundes. 

„Woran denten Majejtät?” erfundigte fich dieſer, 
als der König einige Augenblice ſchwieg. 

„Daran, daß folh immer wiederfehrender Hunger 
einem oder —- in meinem Falle — einer den Appetit 
verdirbt. — Gie waren nie verheiratet, Deronge, Eie 
willen alfo nicht, was Eiferfucht ift.” 

„D doh, das weiß wohl jeder. Kein Weib und 
— feien wir aufrihtig — auch fein Mann will einem 
anderen weichen, jelbft dann nicht, wenn Herz und Sinne 
längft ftill geworden find, denn dann lebt ja noch immer 
die Eitelkeit.” 

„Sie haben recht. Man ift febr oft nur aus Eitel- 
feit eiferjüchtig, und das ift auch noch fehlimm genug. 
Ungleich jchlimmer aber wird die Eiferfucht, wenn fie 
— wie bei Natalie — mirklicher Xiebe, aber auch der 
Herrſchſucht entjpringt.“ 

Milan hatte das mit leifer Stimme und in fo nach: 
denklicher Ayt gejagt, daß Deronge den Eindrud ge- 
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wann, der König babe zum erften Male darüber nach: 
gedacht, welcher Art feiner Gemahlin — übrigens nicht 
unbegründete — Eiferfucht eigentlich fei. 

Er neige fich zu Milan herüber. „Majeftät können 
ſtolz fein auf die Liebe einer folchen Frau,” fagte er 
in feiner offenherzigen Weife, die der Wahrheit niemals 
aus dem Wege gebt. 

„Solh übergroße Empfindungen werden indeffen 
zumeilen unbequem,” meinte Milan. 

„Wie jedes Übermaß von Habe und wäre fie die 
mwünfchenswertejte ,” lächelte der Parifer. Er wollte 
noch etwas hinzujegen, doch er unterdrüdte feine Worte, 
denn der vorhin mweggejandte Lalai fam foeben mit 
einer Silberplatte herein, auf welcher ein Champagner: 
fübel ftand. Der Lakai verſchwand jofort wieder, nad): 
dem er die Platte auf den Tifh niedergejegt hatte. 
Zwei Flafchenhälfe mit diden, goldenen Köpfen fchauten 
aus dem Kübel. Bald perlte in zwei Gläfern der Wein, 
und mit feinem Klange klirrten jene zufammen. 

„Auf das Beite hienieden — auf die Schönheit!“ 
fagte der Serbentönig und trant. 

Deronge fehüttelte den Kopf. „Das Schönfte, Gire, 
ift die Schönheit — das Befte nicht! Denn fie ift uns 
moraliſch — fie bejticht. Trogdem: auf die Schönheit!” 

Auch er leerte den jeifenblajendünnen Kelch. 

Wieder ſchenkte Milan ein. Er feien jegt febr 
angeregt zu fein. Abermals fein Glas erhebend, rief 
er: „Und dies der Schönften der Schönen!” 

„Bon heute abend?” fragte der Franzofe. 

Milan nidte. 

„Sie ift blond und trug heute Blaßblau.” 

„Wie willen Sie das?” 

„Sire, Ihre Augen plauderten, und zwar fo Ileb- 
haft, daß ich — ſchon ein wenig beforgt war.“ 
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„Und meinen Cie, daß außer Ihnen noch jemand 
auf die fatale Geſchwätzigkeit meiner Augen achtete?” 

„Ich boffe, daß nicht einmal die Adrejjatin dies 
tat.“ 

„Sie hoffen?” 

„Allerdings, Majeftät. Frau Lavinia Gerald ift 
nämlich eine tadelloje Frau. Und fie fteht unter meinem 
Schutze.“ 

„Sie kennen Madame?“ 

Ich habe den Vorzug, mich zu ihren beſten Freun⸗ 
den zählen zu dürfen.“ 

„Seit wann?“ 

„Seit ſie Frau Gerald iſt. Ich lernte ſie kennen, 
als ſie ihre Hochzeitsreiſe machte. Mit Gerald war ich 
ſchon lange befreundet. Er hat mit mir in Paris ver- 
kehrt.“ 

Der König war nachdenklich — „Hat ſie 
ihren verſtorbenen Mann geliebt?“ fragte er nach einer 
Weile. 

„Geliebt? Das iſt ein ſtarkes Wort. Sie hatte 
ihn lieb, das iſt ſicher, denn als er bald, nachdem ſie 
in ſeiner Heimat angekommen waren, erkrankte und 
über ein Jahr lang eine treue Pflegerin brauchte, fand 
er eine ſolche in ſeiner Frau.“ | 

„Sie lebte bis vor kurzem in New Dorf?” 

„sa, Sohn Gerald war dort daheim.” 

„Sie jedoch ift als die Tochter des Jovan Sadramo> 
witjch, eines treuen Diener des Haufes Obrenomitfch, 
eine Gerbin!” 

Milan fagte dies in einer Art, als ob er daran 
bejtimmte Borjtellungen knüpfe. 

„Aber ihre Mutter ift eine Deutjche,” warf der 
Franzofe ein. 

Der König war ein wenig überrafcht von der Be: 
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merfung. Er hob den Kopf. „Wa3 wollen Sie damit 
fagen?” 

„Daß Frau Gerald vielleicht des Baters heißes 
Blut, hoffentlich aber auch die Befonnenheit der Nation 
ererbt bat, der fie mütterlicherfeit3 angehört. Budem 
bat fie in Amerifa gelebt, und dort lernt man aud) 
niht die Romantik.“ 

Wieder dachte Milan eine Weile nach. „Sind Gie 
mit dem Ehepaare immer in Verbindung geblieben?” 
erfundigte er fich dann. 

„Wir blieben in KRorrefpondenz, und als e3 mit 
Gerald zum Sterben fam, war ich drüben. Da lernte 
ih das Milieu fennen, in melhem die ſchöne Frau 
lebte. Es war ein ziemlich ernites, ein ziemlich eins 
faches. Gerald ift fein reicher Mann gemefen. Lavinia 
fand weit mehr Pflichten als Vergnügungen und Wohl: 
leben an feiner Seite. Aber eines ift ficher: fie war 
eine mufterbafte Gattin. Er ſchwärmte von ihr wie 
von einem Engel, der fie ihm ja auh war. Er fonnte 
mir nicht genug ihre Güte und ihre Klugheit preifen 
und wünjchte noch in feinen legten Stunden, ihretwegen 
reich zu fein, damit fie wenigſtens nach feinem Tode 
das Leben genießen Tönne. Auh nahm er mir das 
Derjprechen ab, fie nicht aus den Augen zu verlieren, 
ihr Ratgeber und ihr Freund zu bleiben.“ 

„So ift fie alfo eigentlich arm?“ 

„Sie fann ftandesgemäß leben. Bon ihrem Manne 
hat fie eine Heine, aber fichere Rente, und vor etlichen 
Monaten beerbte fie eine Tante.” 

„Das alles willen Sie?” 

„Joch viel mehr, aber nicht alles durch Frau Gerald 
ſelber.“ 

„Sondern?“ 

„Durch einen Verwandten ihres Mannes. Gerald 
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hatte einst diefen Verwandten, Ralph Taylor, an mid) 

empfohlen, al3 der junge Mannu nach Europa reijte 

und natürlich, wie die Mücke in die Flamme, fofort 
nach Paris fam.” 

Wo er fich wohl auch die Flügel verbrannt hat?” 

„Rein, Sire, Ralph Taylor ift feuerficher.” 

„3a, womit war der Mann denn imprägniert?* 

„Mit — echter Liebe.” 

„ah!“ 

„gu Frau Gerald.” 

„ah!“ 

Diefes zweite „Ah“ drücte fehr deutlich ein Er- 
Staunen unangenehmer Art aus. 

Deronge tat, al3 merte er dies nicht. „Die zwei 
gäben ein ſehr hübjches Paar,” fuhr er gemütlich fort. 
„sh hoffe auch, daß es früher oder jpäter zwijchen 
ihnen zur Heirat fommt.” 

„Warum hoffen Sie denn das? Was geht denn 
Gie diefe Gahe überhaupt an?“ Der König fonnte 
jegt eine gewiſſe Gereiztheit nicht verbergen. 

Gein Gaft aber ließ fich nicht aus der Ruhe bringen. 
„Warum ich Hoffe, daß dieje Heirat zu ftande kommt?“ 
fuhr er feelenrubig fort. „Weil ich die fefte Über- 
zeugung habe, daß Frau Gerald diefem wackeren jungen 
Manne gut, fehr gut ift.” 

„But! Sehr gut!” wiederholte Milan ironijch. „Da 
machen Sie für fih ſchon mehr Anjprüche als für 
diefen „wateren jungen Mann“,“ fuhr er fort. 

„Machten, Majeftät, machten — muß e3 beißen. 
Die Gegenwartsform ift auf mich nicht iii anzuwenden. 
Sch bin ein alter Mann.” 

O „ho, Sie kolettieren! Ich habe es heute jehr gut 
gemerkt, wie viel nicht nur anderen Damen, jondern 
auch Frau Gerald an Ihrer Gejellfchaft lag, und, offen 
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gefagt, ich habe Sie letzterer Eroberung halber beneidet, 
denn gegen mich war die ſtolze blonde Schönheit nur 
— reſpektvoll. Ich beneide Gie jegt noch mehr, denn 
Gie find der Freund diefer reizenden Frau, und ih — 
nun, ich bin nur ihr König. Vor mir ift fie nur im 
Hofknicks verfunten, während fie fih fehr, aber fon 
febr vertraulich auf Ihren Arm geftüßt hat.“ 

„Ein Beweis mehr, wie ungefährlich ich fchon bin.“ 

„Oder wie nahe Sie ihr ftehen.” 

„Sire!” 

„Nicht verftimmt fein, alter Freund!” bat Milan, 
ihm aufs Knie Elopfend. „Ich möchte der ſchönen Frau 
gewiß nicht zu nahe treten, denn,” fuhr er lebhaft und 
mit ftarfer Betonung fort, „ich verehre fie aufrichtig.” 

Deronge erhob fich plößlich. 

„Run?“ rief Milan erjtaunt. 

Der Franzoſe verneigte fich leicht. „Sire,“ begann 
er mit ein wenig vibrierender Stimme, „Sie haben 
mich einjt aufgefordert, Ihnen ſtets genau zu jagen, 
was ich denfe. Das machte mich ftolz und glüdlich. 
Es ift nicht jedem gegönnt, einem König gegenüber auf- 
richtig fein zu dürfen. Ich machte jchon oft von diefer 
Erlaubnis Gebrauch, und Sie zürnten mir nie. Ihr 
Geift, Ihr Herz find wirklich fo groß, daß die Wahrheit 
darin Raum findet. Ich will fie Ihnen auch heute 
fagen. Wollen Sie fie hören?” 

- Milans Finger trommelten nervös auf der fpiegeln- 
den fchwarzen Tifchplatte. Er fab jegt gar nicht ge: 
mütlid aus. Seine Augen ftarrten auf den ihm 
merkbar unbequem werdenden PVertrauten, und feine 
Lippen waren eingelniffen. 

„Wollen Sie fie hören, Sire?” fragte Deronge noch) 
einmal. 

‘est raffte Milan fih auf. Die ihm eigene Gut: 
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mütigleit gewann wieder die Oberhand über feine Ber: 
ftimmung. „Natürlich will ich fie Hören,” fagte er. 
„Aber wenn Sie mir jchon eine Predigt halten müffen, 
Tonnen Sie dies ebenjogut jigend tun. Ich will nicht 
auch noch phyſiſch zu Ihnen hinauffchauen müſſen, Gie 
— Õie Moralitätsproß.” 

Milan lachte fchon wieder und drüdte, wie er e8 
vorhin getan, Deronge in den Lehnfeffel. 

„So!“ fagte er. „Mfo der Wahrheit eine Gaffe! 
Nein, eine Etraße, eine breite Straße! Ihre Wahr: 
beiten find ja immer fo tlobig, daß fie viel Raum 
brauchen.” 

Milan war jett wie ein übermütiger Junge Er 
gab fih jedoch nur jo Die fehr fcharfen Augen feines 
Gaftes meriten e3 recht gut, daß der König mit feinen 
lebhaften Worten nur eine gewiſſe Verlegenheit ver- 
deden wollte. 

„Eure Majeftät wiſſen,“ begann Deronge, „daB ich 
jhon lange den Wunjch hegte, den Hof und das Land 
Eurer Majeftät fennen zu lernen, um darüber in Pa- 
riſer Blättern zu berichten. Ich führte diefe Abficht jegt 
ans, weil ich wußte, daß ich zugleich Frau Lavinia 
Gerald hier finden merde, oder vielmehr Franu Gerald 
jelber war e3, die mich bat, eben jet herzukommen.“ 

„Run alfo — ich fpürte e3 ja fofort, daß fie fich 
für Sie intereffiert,” bemerkte Milan fpigig. 

„Wie für einen guten alten Freund, Gire. Mein 
erjter Weg, nachdem ich mich Ihnen vorgeftellt hatte, 
war zu ihr. Wir haben uns alfo bei dem heutigen 
Tefte nicht zum erften Male auf jerbifchem Boden ge- 
troffen. Sie bedurfte meiner.“ 

„Run — und haben Sie Ihrer Miffion genügt?” 

„Sie ift nicht fo ſchnell zu erledigen, wie — ich 
hoffe e8 wenigſtens — die zweite Angelegenheit erledigt 
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fein wird, welche fich auf meine Freundin und — Eure 
Majeſtät bezieht.” 

Milan hatte fich erhoben. Er ging ein paarmal 
baftig durch) das Zimmer. Endlich blieb er dicht vor 
Deronge, der ebenfalls aufgefprungen war, ftehen und 
fagte erzwungen gleichgültig: „Was machen Sie denn 
nur für Gejchichten wegen meiner Tleinen Schwärmerei 
für diefe Frau? Was fürchten Sie denn?” 

Der Sranzofe lächelte ironiſch. „Sire, wir wollen 
doch einander nichts vorjpiegeln.” 

„Alfo mit einem Worte: Sie trauen mir nicht?“ 

„Ich hatte da3 Vergnügen, in Paris oft in Ihrer 
Gefellfchaft zu fein und — ich jchreibe nicht nur für 
Zeitungen, ich lefe auch welche.“ 

„Sa, ja,” brummte Milan ärgerlich, „diefe befchäf- 
tigen fih auch mit meinem Privatleben.“ 

„Majeftät irren,” warf Deronge ruhig ein, „Könige 
haben fein Privatleben.” 

„Sie Haarſpalter!“ 

„Kun, Gire, Sie fennen jet meine Meinung. Sm 
übrigen werden Sie vermutlich jet doch der Nube 
bedürfen. Ich bitte um die Erlaubnis, mich zurüdziehen 
zu dürfen.” 

„O ja, gehen Sie doch fehlafen,” murrte Milan. 
„Sie find wirklich alt geworden, feit wir ung nicht ge- 
jehen haben.“ 

Deronge zudte die Achjeln, dann verneigte er fich 
tief und wollte gehen. 

Aber ſchon mieder hatte die Gutmütigfeit über 
Milans Gereiztbeit gefiegt. Er ftredte feinem Gaſte 
die Hand Hin und jagte ſauerſüß lächelnd: „Na, geben 
Sie mir nur Ihre Hand! — Auf gute Freundjchajt 
aljo!” 

„Auf ehrliche Gegnerjchaft!” erwiderte Deronge. 





Roman von Augufte Groner. 17 
WRITE REISTE TREE RS TI STETS TRIER RS TTS IR TS 


„Und e3 bleibt bei der Partie nach Toptfchider! 
Saſcha muß Ihnen doch zeigen, welch guter Reiter er 
ſchon ift.” 

„Ich werde mich an des lieben Kindes Freude er- 
freuen.” | 

„Gefällt Alexander Ihnen wirklich?“ 

„Ich finde, daß er ebenfo flug als gut ift.” 

Milang Augen leuchteten auf. „Für diefes Wort 
dante ich Ihnen.“ 

Als er gleich danach allein war, ging er nach des 
Prinzen Schlafzimmer. | 

Lange faute der König in das charakteriftifche 
Rnabengeficht, das fich fo friedlich und rofig von dem 
fpigenbejegten Kiffen abhob. Ganz warm murde ez 
Milan ums Herz, und froh aufatmend beugte er fih 
nieder und küßte die Stirn feines Kindes. 

ALS er fich ein wenig fpäter zur Ruhe begab, hatte 
er auch feinen Safcha ſchon wieder vergeffen und ent- 
fchlummerte mit dem Bilde Lavinias vor feinem geijtigen 
Auge. 

In derfelben Nacht noch ging vom Belgrader Tele- 
graphenamt ein Telegramm an Ralph Taylor, Haus 
Taylor bei Pullman, Illinois, ab. Es hatte folgenden 
Inhalt: „Je eher Sie zu QL. tommen, defto beffer. 
Brief erhalten. Antwort folgt. Deronge.“ 


Zweites Kapitel. 

Ein herrlicher Sommermorgen blaute über dem 
weiten Part von Toptfchider, durch den die Königin 
Natalie nach dem Schlößchen fuhr. Ihr Gemahl und 
Saſcha begleiteten den Wagen zu Pferde, den Sig ihr 
gegenüber nahm Milans Saft, Herr Deronge, ein. 

1906. I. i 
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Es war einer jener ganz intimen Fleinen Ausflüge, wie 
jolche die königliche Familie in den leider ziemlich felten 
gewordenen Beiten, während welcher Friede zwiſchen 
dem ferbifchen Herrjcherpaare war, zuweilen unternahm. 
In ſolchen Tagen liebte e3 die Königin, ihrem Bolte 
ein Idyll vorzuführen, das Idyll eines fehönen, ein- 
fachen Familienlebens, das in Serbien allerdings noch 
weit jeltener zu finden ift als anderswo. 

Auch Heute war folh ein Lichter Tag. Es lam nicht 
nur Sonnenfchein vom Himmel, e3 war auch Sonnen: 
fhein im Herzen der fcehönften Frau Serbiens, fo viel 
Sonnenschein, daß ihr aller äußerer Glanz, alle äußeren 
Zutaten ihrer Stellung zuwider waren. 

Es gab diesmal nicht wie fonjt Vorreiter und Hof- 
damen, die zur Majeftät gehörten. Nur meit zurüd 
folgte ein Lakai zu Pferde der Töniglichen Equipage. 
Darin aber faß heute nicht die Königin, ſondern eine 
frohgemute Frau, die mit ihrem Gatten heiter plau- 
berte, die ihrem Sohne zärtliche Worte zurief und welche 
bemüht war, ihrem Gaſte die Ausfahrt fo angenehm 
ala möglich zu machen. 

„Sieh nur, welch gute Haltung Sajcha Hat!” rief 
die Königin ihrem Gatten zu, ſtolz darauf, daß der 
Pring feinen Pony nicht nur ganz ficher, fondern auch 
elegant lenkte. 

„O Mama, ih fann auh Galopp reiten!” ver: 
ficherte der Meine Alexander, der ganz aufgeregt war 
vor Glüd, daß er nun fein eigenes Neitpferd beſaß, 
und fogleich wollte er der Ankündigung die Tat folgen 
laffen. 

Da aber legte Milan die Hand auf den Zügel von 
Saſchas Pony und rief heiter: „Oho! Neiterkunitjtüde 
machen wir lieber noch nicht. Dazu babe ich dir das 
Pferd nicht gejchenkt, daß du dir den Hals brichit.” 
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„Papa. Ich möchte doch —“ 

„Nein. Wenn man der Einzige iſt und bleibt —“ 

Natalie machte eine heftige Bewegung. 

Der König biß ſich auf die Lippen und ſah ein 
wenig ſcheu an dem blaß gewordenen Geſichte ſeiner 
Gemahlin vorüber. 
| „Da3 ift eine herrliche alte Eiche, ein richtiger Goli- 

tär,” fagte, lebhaftes Intereſſe heuchelnd, Deronge und 
zeigte auf einen in der Tat herrlich entwidelten Eichen- 
baum, welcher allein in der Mitte einer Wieſe ftand. 

„Wie alt ift denn der Baum?” fragte Saſcha wiß— 
begierig. 

„Mein Prinz —- ich weiß e3 nicht, aber an taufend 
Jahre mag er fon erlebt haben.” 

„Zaufend Jahre?” 

„Warum Staunen Sie, Sajcha?“ 

„Ich babe gemeint, er fei gerade fo alt wie das 
Gejchlecht der Obrenomitfch, weil er die Obrenowitſch— 
eiche heißt.“ 

„Sp?“ fpöttelte Milan. „Hat man dich zu diefem 
Glauben bringen wollen? Nun, Safcha, da muß fehon 
ich diefen Irrtum berichtigen. Merle auf: die DObreno- 
witſch exiftieren für die Weltgefchicehte erft feit 1813, 
und diefe Eiche nannten die Serben nach uns, meil 
neben ihrem Stamm Michael Obrenomitfch unter den 
Dolchftichen feiner trenen Untertanen zufammengebrochen 
ift.” Des Königs Spottluft hatte fich in Bitterkeit 
verwandelt. „Sie jehen,” fuhr er, fih zu Deronge 
wendend, fort, „wir haben allerlei interejjante Familien- 
vorkommniſſe. Sie werden nachher auch das Schlößchen 
fehen, darin Michael fo gern gemweilt hat, und darin die 
edle Julie Hunyady eine furze Zeit jo glüdlich gemefen 
ift, bi fte e3 vergejjen lernte, daß fie einmal Fürftin 
war.“ 
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„Willſt du wirklich den Tee im Schlößchen nehmen?” 
fragte Natalie lebhaft. 

Milan lächelte ihr freundlich zu. „Gewiß — ich 
weiß, daß du gern dort bift. Darum habe ich Sylia 
ſchon herausgeſchickt.“ 

„So hat alſo der kleine Bau, von welchem die 
Welt eine Zeitlang ſo viel redete, keine Schrecken für 
Eure Majeſtät?“ Deronge ſchaute bei dieſer Frage 
der ſchönen Frau aufmerkſam in die Augen. 

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Man ſieht die 
Schatten der Vergangenheit an Orten nicht, an denen 
man ſehr glücklich geweſen iſt,“ ſagte ſie leiſe. 

„Wenn du doch auch ſo groß dächteſt oder vielleicht 
ſo kühl wäreſt, wie dieſe Julie Hunyady es geweſen 
iſt, die ihrem Manne einfach aus dem Wege ging,“ 
dachte Deronge, während er Nataliens ſehnſüchtigem 
Blick folgte, der an des Königs hübſchem Geſichte hängen 
blieb. 

Milans Gedanken waren ſchon wieder weit weg. 
Er grüßte ſoeben vertraulich zu einem Wagen hinüber, 
in welchem zwei Herren orientaliſchen Ausſehens mehr 
lagen als ſaßen. Sie waren auch Türken, und ganz 
Belgrad wußte es, daß der eine von ihnen, es war der 
türkiſche Konſul, dem Könige ſchon viel Geld im Spiele 
abgenommen batte. 

Saſcha, damals noch recht gefügig, hatte feine Mb- 
ficht, zu galoppieren, aufgegeben und ritt ganz ehrbar 
neben feiner Mutter bin, fih damit begnügend, von 
al den Leuten, die des Weges famen, bewundert zu 
werden. Er dankte mit einer gemiflen, mit Rindlich- 
feit reizend gemifchten Grandezza für die Grüße und 
Zurufe, die ihm und feiner jungen Reitlunft galten. 

Und der Biviorufe wurden immer mehr, denn der 
ſchöne Auguſttag Hatte viele Leute ins Freie gelodt. 





Eine Menge — zogen gegen 5 
bin, und auth fo mancher Reiter und mancher Wagen 
pajjierten die Fönigliche Equipage. 

„Heute können Sie unfere ganze Gejellfchaft fehen,” 
bemerfte die Königin, bald dahin, bald dorthin grüßend. 
Sie hatte Deronge fhon auf verfchiedene Leute auf- 
merkſam gemacht; jebt wies fie mit den Augen auf 
einen jchönen, großen Offizier, deffen ftattliche Cr- 
fcheinung von einem ſchwarzen Vollbart noch gehoben 
wurde. 

„Wer ift das, Majeſtät?“ fragte der Sranzofe. 

„Da3 ift Michael Naumowitſch, ein febr tüchtiger 
Mann, er wird vielleicht einmal eine bedeutfame Per- 
ſönlichkeit für Serbien werden,” antwortete die Königin, 
den ehrerbietigen Gruß des Offiziers huldvoll erwidernd 
und nicht ahnend, daß Mica Naumomitjch dereinft 
lächelnd und ſcherzend am Henkersmahl ihres Sohnes 
teilnehmen wmwerde.*) 

Ein wenig fpäter richtete Milan fich höher in dem 
Sattel auf, und e3 flog eine leichte Röte über fein 
hübſches Geficht. „Safcha, du Hältft den Bügel zu 
jtramm,” Torrigierte er, obne — wie Deronge recht 
gut merkte — eine Urfache dazu zu haben. Er hatte 
wohl nur einen Grund für fein Erröten gefucht und 
diefen in dem Sichhinabbeugen zu dem Knaben gefunden. 
Der Franzoſe wußte ſchon, was die eigentliche Urſache 
für des Königs plößliches Erregtjein war. Geitlich 


*) Oberſt Michael Naumomitjch war in die Verfchwörung 
gegen König Aleranders Leben eingeweiht; er fap mit an 
der Tafel, an welcher Alerander fein letztes Mahl einnahm, 
und er war e38, der feinen Mördern die Tür zu dem Ge- 
mache de3 Königs öffnete, Dabei allerdings auch zu Grunde 


ging. 
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vor ihnen, über die Wiefe her, lam Frau Gerald. Gie 
mar allein und fichtlich ärgerlich. 

Natalie, welche ihren offenen Sonnenfchirm zwiſchen 
fich und Milan gebracht hatte, konnte die Heranlommende 
nicht fehen, und auch diefe wußte noch nicht, daß fie 
der Föniglichen Familie fo nahe fei, denn fie war eifrig 
mit irgend etwas an ihrer Hand befchäftigt. 

Erft als Milan ihr einen artigen Gruß zurief und 
gleichzeitig fein Pferd zum Stehen brachte und aus den 
Sattel jprang, jchauten die beiden Damen auf. Ohne 
einen Befehl abzuwarten, hatte der Rutjcher den Wagen 
halten laffen, und auch Safcha pielt feinen Pony an. 

„Sie haben doch den weiten Weg in diefer Hige 
nicht zu Fuß gemacht?” fragte Natalie. 

„O nein, Majeftät, ich tam zu Wagen hierher, aber 
nun ift ein Rad daran gebrochen, und fo muß ich jet 
nach Haufe gehen. Nod dazu ohne Handfchube,” fuhr 
fie lächelnd fort, „denn als ich mich an den ftürzenden 
Magen Tlanımerte, ift da3 Leder geplagt.” 

„Madame — e3 fann nidht fein, daß wir Gie allein 
laffen,” fagte der König Haftig. „Wir werden ung 
glüdlich ſchätzen, wenn Sie bei ung bleiben.“ 

Nataliens Geficht drückte jetzt große Aufmerkſamkeit 
aus. Ein fragender Blid flog aus ihren Augen zu 
Milan hinüber. 

Deronge fing diefen Blid auf. „Ah,“ dachte er, 
„jest beginnt e8.“ Und alle, die um ihn waren, Safcha 
nicht am wenigften, taten ihm leid. 

Natalie hatte fich vafch gefaßt. „Natürlich,” begann 
fie, ein wenig kühler, „werden Sie mit ung zurüds 
ehren. Aber vorher möchte ich noch ein wenig gehen, 
und dann werden wir im Cchlößchen Tee nehmen. 
Gie verfäumen doch nichts?” 

„Richt, Majeftät, und ich bin glüclich, wenn mir 
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gnädigſt geftattet wird, in Eurer Majeftät Gejellfchaft 
zu fein.” 

„In meiner Geſellſchaft?“ Natalie blickte Frau 
Gerald jcharf an. 

Diefe lächelte und fagte dann fehr ruhig und be- 
ftimmt: „Gewiß, Majeftät, in Ihrer Gefellfchaft. 
Deronge ift mir ja teine fo feltene Erſcheinung.“ 

Milan bip fich auf die Lippen. 

Die Königin verließ lächelnd den Wagen. „Bleiben 
‚die Herren bei uns?” fragte fie, ihren Gemahl mit 
leifem Spott betrachtend. 

„Natürlich,“ antwortete er, „und ich hoffe, daß Frau 
Gerald fchließlich auch meine Anmefenheit bemerken 
wird.“ 

Bei Frau Lavinia Gerald fchien, als fie fih nach 
diefen Worten tief vor dem König verneigte, eine ge- 
wiffe Steifheit eingetreten zu fein. Gie hatte alfo 
geitern Milans Blide doch bemerkt. Sie trug den Kopf 
febr hoch und hielt fich ein wenig auffallend zur Königin. 
Milan hatte dem nachreitenden Lakaien einen Wint 
gegeben und hob nun felber Saſcha aus dem Sattel. 

„Ich darf nicht mehr reiten, Papa?” 

„Einftweilen nicht. Du börft ja, Mama mill gehen.“ 

Der Diener führte die Pferde weg. 

„Warte beim Schlößchen auf ung,” befahl ihm Milan 
und folgte dann den anderen, welche einen reizenden 
Fußweg eingefchlagen hatten. 

Es war fein Weg, auf welchem mehr al3 zwei Per- 
fonen bequem nebeneinander gehen konnten. So ergab 
es fich von ſelbſt, daß fich die Kleine Geſellſchaft zu 
Paaren formierte, und der König hatte es gefchidt jo 
zu wenden gewußt, daß Natalie und Deronge das erfte 
Paar waren, und daß er felbft der Begleiter der fchönen 
Frau Gerald murde. 
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Natalie hatte dies nicht nur nicht verhindern wollen, 
fie hatte e3 fogar mit Abjicht unterjtügt, denn fie wollte 
willen, wie diefe Frau, von deren Charafterjtärfe man 
ihr fon erzählt Hatte, fich den Galanterien Milans 
gegenüber verhalten würde. 

Sehen fonnte fie die beiden allerdings nicht, aber 
danach trug fie auch fein Verlangen. Allein worüber 
und wie die zwei reden würden, da3 interefjierte fie 
febr, und fo flug fie ein fo langjames Tempo beim 
Gehen ein, daß Milan unmöglich durch ein noch langs 
fameres fich außer Bereich ihrer Obren halten fonnte. 

Mit einem eiligen Zug um die Lippen fehritt die 
Königin neben Deronge bin, es feinem Tatte überlafjend, 
ein Geſprächsſthema zu finden, das ihre Gedanten nicht 
zu fehr in Anspruch nehmen würde. 

Und der Franzofe, die Situation richtig beurteilend, 
fand raſch folh ein Thema. Er erzählte ihr von feinen 
Reifen, gab fich dabei nicht einmal die Mühe, geiftreich 
zu fein, denn er wußte vecht gut, daß die Königin jekt 
feineswegs mit ihm in dem fernen Lande weilte, von 
dem er redete, jondern daß fie mit Leib und Geele im 
Barte von Toptſchider war, darin ihr Gemahl einer 
Schönen Fran den Hof machte. 

Es mar tatjächlich fo. 

Schon ein gemiljer Trog bemog Milan dazu. Natalie 
mochte fich immerhin darüber ärgern. 

Milan war nur fehr felten König — er war e3 
jest natürlich erft recht nicht. Es war ihm oft pein- 
lich genug, daß e3 fich wirklich fo verhielt, wie Deronge 
geftern gejagt hatte: Könige haben fein Privatleben, die 
gehören immer allen Leuten, die find jtetß beobachtet, 
für die gibt e3 immer Augen, die fpähen, Obren, die 
laufchen, und Zungen, allzeit bereit, fich zu fpißen. 

Eben jegt tauchte eine in ganz Belgrad berüchtigte 
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Berfönlichteit in der Nähe der königlichen Geſellſchaft 
- auf. Es war der Herausgeber einer Belgrader Zeitung, 
die vom Skandal der Stadt und des Staates lebte. 
Dieſes innen und außen fadenfcheinige Subjelt mußte 
auch gerade jest auftauchen, um zu jehen, wie überaus 
artig der König da mit einer jchönen Frau plauderte. 

Zum Glüde für fie jelber war Frau Gerald nicht 
nur eine charalterfejte, jondern auch eine mutige Frau 
Auch befaß fie viel Geift und den richtigen Grad von 
` Stolz. Sie hielt nicht zu viel von fich, aber fie mußte, 
daß nicht jeder wert fei, gar zu dicht an fie heran- 
zulommen. | 

So, wie man die Kleider zufammennimmt, auf daß 
nicht alles fie ftreife, jo muß man ja auch oft feine 
Geele fehügen vor unangenehmen Berührungen. 

Frau Gerald nahm während diefes Spazierganges 
ihre Seele zufammen. Gie lächelte und lachte auch viel, 
denn man kommt fo leichter über allerhand hinweg, 
das bei ernitbleibender Miene bedeutungsvoll wird. 
Sie fprah auh laut, zum tiefen Verdruß des könig— 
lichen Galang fogar viel lauter, als e3 üblich ift zu 
reden. 

Und weil fie nicht ein einziges Mal errötete, nicht 
“ein einziges Mal in eine fchmeichelhafte Verwirrung 
geriet, weil fie immer heiter und fichtlich gleichgültig 
blieb, tam Milan merkbar verdroffen in dem alten, be- 
fcheidenen Schlößchen an, auf deffen Schwelle Natalie 
und Deronge ftanden. 

Auch fie war febr heiter, die jchöne Königin. Und 
Frau Gerald empfand dies und eine gewiſſe Güte, die 
von Natalien zu ihr überjtrahlte, recht angenehm. 

Beide Hände trete Natalie der ſchönen Frau ent- 
gegen und empfing fie mit fo holdem Lächeln, wie 
folches Milan ſchon lange nicht mehr gejehen Hatte 
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— der befte Beweis, daß fie mit Madame Gerald zu: 
jrieden, febr zufrieden war. 

Saſcha hatte nach Kinderart den Spaziergang dazu 
benugt, Schmetterlingen nachzulaufen und Blumen zu 
pflüden. Er war, an Gehorjam gewöhnt, dabei doch 
jtet3 in der Nähe der Eltern geblieben und tam gerabe 
zur fo herzlichen Begrüßung der Fremden zurecht. Er 
war ſchon ein Bolititer, der Heine Safcha. Er mußte 
e8 auch ſchon längft, daß feine Eltern oft gegeneinander 
verftimmt waren, und Halb aus Liebe zu ihnen und 
halb aus Liebe zu fich felbft verjuchte er e3 oft, fie 
wieder zu verjöhnen, wenn er eine Spannung zwifchen 
ihnen bemerkte. | 

Solh eine fah er jegt auf feiten feines Vaters, 
aber Mama lächelte ja fo lieb! Gafa wußte nicht 
jogleich, was da zu tun fei. Da fiel fein Blid auf die 
Blumen in feiner Hand und dann auf die ſchöne Dame, 
welche geftern zum erjten Male im Ronal gewejen, und 
die heute wie eine alte Belannte ſchon wieder hierher 
geladen war — von Papa und Mama. Es mußten 
demnach alle beide diefe Dame liebhaben. Da beging 
er alfo wohl feinen Fehler, wenn er ihr die Blumen gab. 

Da machte Natalie jelbjt feiner Unſchlüſſigkeit ein 
Ende. „Gib doch deine Blumen diefer Dame,” fagte 
fie freundlich. 

„Darf ich denn?” 

„Du folft gegen alle Menjchen lieb fein, die deine 
Mutter liebt und — achtet,” antwortete fie ein bißchen 
unverjtändlich, und e3 hatten fie Dennoch alle verftanden, 
vielleicht fogar Safcha, deffen dunkle Augen fier ver: 
wundert über die fchöne, ihm noch ganz fremde Frau 
glitten, welche feine Mutter liebte und — achtete. — 

In einem ziemlich nüchtern eingerichteten, nicht gar 
großen Rimmer, da3, wie alle Räume diefes jehr be» 
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fcheidenen Luftfchlofjes, eine niedrige Dede und Kleine 
Fenjter hatte, war der Tee aufgetragen worden. Durch 
die offene Tür und die offenen Fenſter fehauten die 
herrlichen Bäume und der blaue Himmel herein, Tonnte 
man die mancherlei Blumen fehen, welche Natur und 
Runft in dem alten, fchönen Park hatten erblühen 
laffen, und fonnte fich in dem fühlen, halbdämmerigen 
Raum des goldenen Lichtes freuen, welches die Sonne 
heute fo reichlich über die Erde ausgoß. 

Es gab hier indefjen nur drei Berfonen, melde fich 
wirklich wohl fühlten. Safa, der aus einem jilbernen 
Becher Milch fchlürfte, Süßigteiten dazu aß und über 
feinem Hunger und deffen Befriedigung alles andere 
vergaß, war die eine diefer Perfonen; die anderen 
waren die Gäſte des Königspaares. Beide, flug und 
lebhaft empfindend , würdigten die nicht uninterefjante 
Situation, in welcher fie fich befanden, im vollen Mape. 
Frau Gerald tat es überdies wohl, daß ihr die fonft 
fo mißtrauifche Königin in folch lieber, herzlicher Weife 
entgegenfam, und da fie ficher war, daß durch fie ſelbſt 
niemal3 noch mehr Unruhe und Leid über die bedauerns- 
werte Königin ommen würden, blieb fie völlig un: 
befangen, blieb die auch dem König gegenüber, der 
e3 freilich noch immer nicht aufgegeben hatte, ihre Auf: 
merkſamkeit auf fich lenten zu wollen. 

Voll innerlicher Heiterleit beobachtete Deronge die 
beiden. Er war jet ganz ruhig. Er wußte nun jchon, 
daß er feiner Freundin unrecht getan habe, weil er an 
ihrer Stärke zweifelte. 

„Es freut mich, mehr als ich e3 jagen fann, daß 
meine Freundin fih fo tapfer hält,” ſagte er in ver: 
gnügtefter Stimmung zum König, al3 diejer beim Auf: 
bruh verdroffen fein Roß bejtieg, was ein wenig ab« 
feit vom Wagen gejchab. 
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In Milang Augen blikte e3 auf. „Da3 war heute,“ 
entgegnete er geärgert, „morgen fann e3 anders fein. 
Doch laffen wir das. Sagen Sie mir lieber, ob Gie 
nicht mit mir reiten wollen. Ich babe auf alle Fälle 
ein Pferd für Sie jatteln laffen.” 

„Gern, Sire, kehre ich mit Ihnen zu Pferde zurüd. 
Qaffen wir die Damen und den Prinzen allein?” 

„Die drei folen miteinander fahren,“ entfchied Milan 
tura. „Ich Habe mich fchon empfohlen.” 

„Dann will ich’3 auch tun.” 

Zwei Minuten fpäter ritten die Herren ab. 

Safa, ſchon ein wenig müde, war e3 gern Zus 
frieden, im Wagen nah Belgrad zurüczulehren. Der 
Pony blieb bier. Er folte morgen geholt werden. 
Der berittene Lafai mußte jegt zur Verfügung bleiben. 

Natalie verzögerte, wiewohl jetzt Gemitterwolten 
aufitiegen, abfichtlich die Heimfahrt. ES mochte ihr 
ratfam erfcheinen, daß ihr Gemahl Frau Gerald menig: 
ften3 heute nicht mehr zu Geſichte befam. 

Frau Gerald war das Alleinfein mit diefer fo armen 
Königin ganz recht. Sie wollte ihr Herz gewinnen. So 
fonnte fie Doch zumeilen unvermerft ein bißchen tröftend 
zu ihr reden und ihr von dem Elend erzählen, das ihr 
jhon unter die Augen gekommen war, und fonnte fie 
vielleicht dazu bringen, zumeilen wenigſtens, ihres eigenen 
Leides zu vergefjen und anderes Frauenleid zu lindern, 
davon e3 ja jo entfeglich viel in der Welt gibt. — 

Die Sonne ftand fehon tief, als der Wagen weg- 
fuhr. Es mar ein mwunderfchöner Tag geweſen, nun 
ftam ein düfterer Abend. Wie in Trauer gehüllt lag 
die Landfchaft da. Die Trauer aber teilt fich mit. 
In Nataliend Herzen war e3 ftil geworden. Freilich 
war ihre Ruhe, gleich derjenigen der Natur, nur eine 
Ruhe vor dem Sturme. 
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„Wer doch überall helfen könnte!” ſagte Lavinia, 
al3 fie an einer verfallenen Hütte vorüberfuhren, vor 
der eine alte frante Frau fap, und rafc fügte fie Hinzu: 
„Sur aus diefem Grunde möchte ich Königin fein.“ 

Natalie ſeufzte. „Meinen Gie, daß mir überall 
helfen können?“ 

„Nein, denn Allmacht befigen auch Königinnen 
nicht. Aber Macht haben fie mehr al3 irgend eine 
andere Frau.” 

Die Königin ſchwieg. Erſt nach einer Weile fagte 
fie: „Wohl haben Sie recht, e3 gibt viel Leid zu lin- 
dern, aber um dies in richtiger Weife tun zu können, 
müßte die eigene Geele ruhig oder wenigſtens nicht 
felber vol Schmerzen fein.” 

„Majeftät —“ 

„Ach, nennen Sie mich nicht fo! Laſſen Sie uns 
Freundinnen fein,’ fiel Natalie Frau Gerald in Die 
Rede, „da werde immer nur ich gewinnen. [Se öfter 
und je ungezwungener Sie zu mir tommen, dejto lieber 
fol e3 mir fein.” 

Sn einer Wallung weicher Gefühle ftredte fie ihr 
die Hand entgegen, und LZavinia drüdte fie voll auf: 
richtiger Sympathie. 

„Ich wäre fehr Stolz und fehr glüdlich, wenn id) 
Ihre Freundin fein dürfte,” flüfterte fie, und in beider 
Frauen Augen ftanden Tränen. ... 

Stumm und bewegten Herzens fuhren die Damen 
weiter, bis fie bemerlten, daß der Himmel fich faft ſchon 
ganz in Wolfen gehüllt hatte, die im Often wie Tinte 
dunkel waren, im Weſten wie Feuer glübten, und aus 
denen fchon da und dort Blige zudten. 

„Mein Gott, wenn ich ſchuld wäre, daß Majeftät 
und der Prinz vom Gewitter ereilt werden!” jagte 
Lavinia erjchroden. 
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Natalie lächelte nur. „Was läge daran!” 

Ein heftiger Blig, ein furchtbares Gelnatter fchnitt 
Qavinia die Antwort ab. Der Kutfcher peitjchte auf 
die Pferde ein und hielt fie anderfeit3 mit fefter Hand 
im Bügel, fo daß der Wagen in höchſter Eile, aber 
doch auch ficher den abfehüffigen Weg hinunterrollte 
und eben in die Stadt einfuhr, als die eriten großen 
Tropfen fielen. 

Lavinia verabfchiedete fich, am Haufe ihrer Ber- 
wandten angekommen, eilig von der Königin, die ihr 
noch nachrief, daß fie fie bald wiederſehen wolle. 

Dann rollte die Equipage dem Konak zu. 

AIS Lavinia den Hut ablegte, gewahrte fie ein 
geſchloſſenes Kuvert, da8 unter einer Kleinen Vaſe lag. 
E3 mar ein Telegramm. Gie öffnete und las es, dann 
fette fie fih. Ihre Füße waren plößlich ſchwach ge- 
worden, ihr Herz hämmerte vor Freude. 

Der Inhalt der Depefche lautete: „Treffe 9. Sep- 
tember Graz ein. Ralph.” 


— — — — mn, 


Am Morgen nah diefer Fahrt bemerkte König 
Milan, daß Saſcha weniger lebhaft war al fonjt, und 
da man um einen einzigen Sohn, noch dazu mwenn es 
ein Thronerbe ift, gar leicht bang wird, fürchtete er, 
daß Saſcha frant werden könne Mochte die Urjache 
fein, welche fie wollte, daS war Milan gleich — er 
machte fofort die Königin dafür verantwortlich, und 
natürlich gab e3 wieder eine Szene. 

Es gab im föniglichen Ronal ja immer Szenen, fie 
waren um der Hleinften Urjachen willen ebenjo groß 
als wegen der bedeutſamſten und folgenfchweriten Dinge. 
Man war ja gereizt gegeneinander; da brauchte e3 nicht 
viel zum Streit. 

Sajcha, in deffen Gegenwart der Hagel von Vor: 
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mwürfen auf feine Mutter nieberpraffelte, machte dem 
Born feines Baters indefjen durch eine einzige glückliche 
Bemerkung ein rafches Ende. „Mama mar doch nicht 
ſchuld daran, daß wir ind Gemitter famen,” verteidigte 
er ritterlich die Mutter, „Frau Gerald bat ung doc) 
aufgehalten!” 

Seht war Milang Entrüftung plößlich verflogen, 
und mit Bitterfeit im Herzen hörte Natalie zu, wie 
gefchickt ihr Gatte die Sache jet wendete. Frau Gerald 
traf nun gar feine Schuld. 

Aber diesmal überwog die Sorge der Mutter die 
Empfindlichleit des Weibes. Natalie ging mit Schmei- 
gen über ihres Gatten Ungerechtigkeit hinweg und mar 
froh, daß der rafch herbeigerufene Arzt erklärte, dem 
Kind fehle gar nichts, ald daß es wegen des Gemitters 
in der Nacht fchlecht gejchlafen habe. 

Damit war wieder Friede eingelehrt. — 

Am felben Tage noch berief Milan einen Minifter: 
rat. Es handelte fih darum, eine neue Anleihe auf- 
zunehmen, ein Vorjchlag, der von einigen Wtiniftern 
fcharf befämpft wurde. Es gab eine recht ftürmifche 
Sitzung, und Milans Wille brach fich nur mit Mühe 
Bahn. 

Als man endlich auseinander ging, Hatte nicht nur 
der König ein rotes Geſicht. Erregt von dem Wider: 
fprud), den er erfahren, beklagte er fich bei Garafchanin, 
feinem Premierminifter, bitter und fam fehr bald auh 
auf die Widermärtigleiten, die feine Ehe mit fich brachte. 
Natürlich trug nach feiner Anficht feine Gemahlin allein 
die Schuld an dem häuslichen Zwiſt. 

Der Mintjterpräfident, in deffen Bolitit e3 damals 
lag, Milan recht zu geben, mwiderfprach ihm nicht viel, 
aber er fonnte fih doch nicht enthalten, dem Könige 
manche bittere Wahrheit zu fagen. 
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„Einerlei,” entgegnete der König, gereizt von den ` 
Einwürfen, „Natalie hat fich einfach zu fügen, oder —“ 

„Dder — Majeftät?” 

„Dder ich laffe unfere Ehe trennen.” 

Garafchanin mar nicht fehr überrafcht. Dennoch 
überlegte er eine Weile, vielleicht im Intereſſe feines 
Monarchen, vielleicht in dem der Königin oder — dem 
feinigen. 

Aus irgendmelchem Grunde mußte er zu dem 
Schlufie gelommen fein, daß die Sache — menigitens 
derzeit — verhindert merden müffe. „Das geht nicht, 
Majeftät,” jagte er febr bejtimmt. 

Milan fuhr auf. „Warum niht?” 

„Weil Ihre Intereſſen darunter leiden würden.“ 

Milan lachte gereizt. „Die meinigen?“ 

Garaſchanin blieb ſehr ernft, ernjter vielleicht, als 
e3 ihm in Wahrheit zu Mute war. „ia, Majeftät, 
die Ihrigen, allein die Syhrigen. Die Königin ift ſchön 
und tugendhaft —” 

„Was ich nicht bin.” 

Garafıhanin mwiderfprach nicht, er lächelte nur. 

„Reden Sie! Nun — reden Gie doch!” drängte 
der König. 

Und nun redete der Minifterpräfident, redete mehr, 
als Milan lieb war. Ganz gelafjen, als halte er einen 
gefchäftlichen Vortrag, fagte er: „Schöne Frauen haben 
immer Sympathien, und menn fie Königinnen find — 
dann nur noch mehr. Das Bolt will nämlich zu irgend 
jemand hinauffchauen können. Zur Königin Natalie 
Schaut es hinauf. Dieſe ift aber nicht nur ſchön und 
tugendhaft, fie ift auh flug — ja, Majeität, Tlug 
— troßdem fie innerhalb des Konaks nicht immer flug 
handelt.” 

„Da3 wollte ich auch meinen,” warf Milan bitter ein. 
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„Das meinen wir alle,” ergänzte Garafıhanin. „Uber 
wir wiffen auch, daß Königin Natalie es verjteht, das 
Volk zu begeiftern, und dabei hilft ihr der Nimbus der 
Schmerzensftrone —“ 

„Trage ih die nicht auch?” 

„sa, Gire — aber Ahnen fteht fie nicht fo gut.“ 

Milan mußte laut aufladen. Eine gute Bemerkung 
verjagte niemals bei ihm, denn er befaß Geift. „Sie 
. meinen alfo?” 

„sh rate Eurer Majeftät in aller Ergebenbeit, 
diefe unglüdliche dee fallen zu laffen. Erſtens ift e3 
mir unzweifelhaft, daß die Königin in eine Scheidung 
nicht einwilligen wird, und dann, Majeftät, willen 
Gie denn, ob die Synode eine Scheidung auch aus: 
fprechen wird? Welchen Grund wollen Gie denn bei 
einem Scheidungsantrag vorbringen? Die Eiferfucht? 
— Sire, man wird fagen, wo Feuer ift, ift auch Rauch, 
und man würde fich mit Redt wundern, wenn e3 im 
Konal zu Belgrad nicht raudhte.” 

„Sie find ja jehr auf Nataliens Seite,” jpöttelte 
Milan. 

Garafchanin verneigte fich. „Ich habe die Fähigkeit, 
mich auf den Standpunkt de Gegners zu ftellen. Das 
ift alles. Im übrigen bin ich der ergebene Diener beider 
Majeltäten.” 

„Kun, und gibt es noch mehr Gründe, mir von 
diefem „unglüdlichen” Gedanken abzuraten?” fuhr 
Milan ungeduldig fort. 

„Roc einen wenigjtens erlaube ich mir anzuführen.” 

„Welchen ?” 

„Wir haben e3 nicht nötig, durch einen ran 
die Augen Europas auf uns zu lenten.” 

„Als ob wir allein Standale hätten!” 

„Einerlei! Ein junges Königreich muß vort“ 

1905. I. l 
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fein. Man hat Slimniga noh nicht vergeſſen, nicht 
draußen und nicht in Serbien ſelber, Majeſtät.“ 

„Sie find kühn, Garafchanin!” fagte Milan, der 
recht bleich geworden war. 

Auch der Minifterpräfident war blaß. Er mwunderte 
fich vielleicht felber darüber, daß er fich fo weit batte 
fortreißen laffen, daß die ewige Wahrheit endlich auch 
einmal über feine Lippen geflofjen war. Er fam fidh 
ordentlich groß vor, aber er fürchtete fich trogdem ein 
wenig, und wenn er nicht fofort Fein beigab, tat er 
nur, was alle nicht ganz Dummen tun, die fich fürchten. 
Er fpielte wenigftend den Furchtlofen. Im übrigen 
wußte er ja auh, daß Milan nicht rachfüchtig fei und 
alles — leider alles — leicht vergejlen könne. 

„Alfo — Majeftät,” fing er wieder an, „Sie werden 
fih die Sache noch überlegen, ehe Sie fih darüber 
noch zu anderen als nur zu mir, Ihrem vertrauteſten 
Diener, äußern.” 

„Natürlich muß fie überlegt werden,” brummte 
Milan. 

Garajchanin erhob fich. 

„Sie wollen fchon gehen?“ 

Es war eine Gemwohnheitsphrafe, nicht3 weiter. 

Der Minifterpräfident nahm fie auch nur als folche 
auf. „Majeftät werden, da ich Gie fo fehr erzürnt 
babe, gewiß gern auf meine Gefelljchaft verzichten,” 
fagte er lächelnd. 

„Als ob ich fo gern allein wäre, oder fogleich etwas 
Beſſeres zu tun hätte!“ 

„Haben Majeſtät das Artikelchen im Morgenblatt 
noch nicht geleſen?“ Garaſchanin nahm eine Zeitung 
aus der Taſche ſeines Gehrockes, entfaltete ſie und 
reichte ſie Milan. Etliche Zeilen darin waren rot an— 
geſtrichen. 
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Der König la3 fie. Wieder ftieg ihm das Blut 
zu Gefichte. „Haben Sie das unterjtrichen?” fragte 
er zornig. 

Garafchanin verneinte. „Man fidt mir — und 
anderen derlei immer fchon unterftrichen zu. Das Wich— 
tigjte darin könnte ja fonft überfehen werden.” 

Milan Inirfchte mit den Zähnen. „Niederträchtig!“ 
murmelte er. | 

„Diefe Niedertracht nährt fich von Eurer Majeftät 
Unvorfichtigteit,” erwiderte Garaſchanin, verbeugte fich 
und verſchwand jetzt ſehr rafch. 

„Natürlich hat man das Blatt auch der Königin 
geſchickt,“ dachte Milan, während er die wenigen Zeilen 
noch einmal las. 

Gie lauteten: „Geſtern war auch die königliche Fa- 
milie in Toptſchider. Ein franzöſiſcher Journaliſt und 
Nationalökonom, Herr Deronge aus Paris, und Ma- 
dame Lavinia Gerald, die Tochter unferes verewigten 
verdienten Staatsmannes Sadramomitjch, die erft uns 
längſt aus Amerika in ihr Vaterland zurückgekehrt ift, 
hatten die Ehre, in Gejellfchaft unferes Königspaares 
zu promenieren. Die Königin fehritt an Deronges ceite 
dahin, während der König, ein Kenner der Frauenfchöns 
heit, fich ganz der reizenden Madame Gerald widmete. 
Dag Wetter war wunderfchön und gemiß Doppelt fchön 
in den verjchlungenen Pfaden unferes herrlichen Partes.” 

Milan ballte das Papier zufammen und warf es 
in einen Winkel. Dann aber bob er e5 wieder auf, 
glättete e3 und verfchloß e3 in feinem Schreibtifch. 

Bald danach fuchte er fein Lager auf, aber den 
Schlaf fonnte er nicht finden. 

E3 war fhon Mitternacht vorüber, und noh immer 
lag er wach. 

Da richtete er fich plöglih auf. War das nicht 
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Feuerlärm? Lya, eben raffelte der Löſchzug am Schlofje 
vorüber. 

Milan klingelte feinem Kammerdiener, und etliche 
Minuten fpäter wußte er, daß es in einem leinen Dorfe, 
welches im Süden von der Stadt lag, brenne. 

Daß e8 ein großer Brand mar, dafür legte die 
Nöte Zeugnis ab, welche fih jäh über den Himmel 
verbreitete. 

„Silia, meinen Wagen!” befahl Milan dem Rammer: 
Diener. 

Zehn Minuten fpäter verließ der König den Konat. 
Als er zur Stadt hinausfuhr, erfannte er unter den 
vielen Leuten, welche, da3 Wachjen der Brandröte be- 
Iprechend, umberftanden, Deronge. Er winkte ihm. 

Gie fuhren miteinander weiter. 


— — — — — 


Drittes Rapitel. 

Copiapó ift die Hauptſtadt der chileniſchen Proving 
Atacama. Es iſt eine recht beſcheidene Hauptſtadt, 
denn ſie beſaß im Jahre 1886 kaum mehr als fünf— 
zehntauſend Einwohner. Sie hat eben keine günſtige 
Lage; von einer Wüſte umgeben, iſt ſie auch noch dem 
Fieberhauche eines Sumpfes ausgeſetzt, in welchem der 
Fluß Copiapó endet, der nicht mehr die Kraft beſitzt, 
die Sandmüfte, die noch zwijchen ihm und dem Meere 
liegt, zu überwinden. 

Eine landesübliche Nede befagt, daß Copiapó auf 
einem Grunde aus Gold und Silber erbaut fei, und 
diejes Wort ift nicht ganz aus der Luft gegriffen. Tat- 
fache wenigjtens ift e3, daß der fteile Gebirgszug, an 
deffen nördlichen Fuße die Stadt liegt, feit alten Zeiten 
ſchon als gold» und jilberhaltig befannt ift. Dies be- 
weiſen unzählige Schachte indianifcher Bergleute, die ſchon 
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lange vor Eroberung des Landes durch die Spanier 
überreich an Gold und Gilber gemejen waren. 

Ihr Reichtum wurde ihr Untergang. Im Jahre 
1533 fand ein Gefährte Pizarros, Don Diego Almagro, 
den Weg zu ihnen, und dafür, daß die Indianer 
ihn und den Heft feines Heeres freundlich aufnahmen 
und ihm noch einen Goldvorrat im Werte von fünf: 
hunderttaufend Dukaten zum Gefchente brachten, machte 
er fie zu elenden Sklaven in dem Lande, deffen glück— 
lihe Herren fie einft gewefen waren. Da3 ift die Ge- 
ſchichte Atacamas. Sie müßte, wie die Gefchichte aller 
Urvölter Ameritas, eigentlich mit Blut gefchrieben werden. 

Soweit fich des Fluſſes belebende Feuchtigkeit den 
Ufern mitteilen fann, verwandelt fie den fonft jo wüſten 
Zalgrund in ein Paradies. Üppige Felder und Haine, 
Obſt⸗ und Blumengärten, in welchen Feigen, Orangen, 
Aprilofen und Dliven neben Morten und Palmen 
prangen, bededen den Boden, der freilich auch eine 
recht üble Eigenjchaft Hat. Er regt fih nämlich ziem- 
lich häufig. Copiapó Liegt auf einer Erdbebenlinie. 
Aus diefem Grunde gibt e3 nur niedrige, leicht gebaute 
Häufer, deren Türen nicht nur deshalb faft immer 
unverfchloffen bleiben, weil in den Häufern meift nicht 
viel zu holen ift, fondern mehr noch aus dem Grunde 
nicht verfperrt werden, um fchnell ing Freie flüchten zu 
können, wenn e3 Erdſtöße gibt. Da jeder Tropfen 
Waſſer in dicfem Tale, wo e3 nur wenige Male im 
Jahre regnet, von großem Werte ift, find eine Menge 
Beamte zur Überwachung des Fluſſes angejtellt, und 
die Verteilung des Waffers für die verfchiedenen Grund: 
ftüde ift eine peinlich genaue. Pas Trinkwaſſer aus 
den fpärlichen Bergquellen wird an die Bevölkerung 
diefer merfwürdigen Stadt — verfauft. Im übrigen 
bat fie Gaslicht, und ihre Hauptſtraßen find aepflaftert 
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und reichlich mit hübjchen Läden verfehen, welche aber 
der großen Tageshige halber erft nach Sonnenunter- 
gang geöffnet werden, wie denn erft in diefer Beit Die 
Stadt zu leben beginnt. Schlimm ift e3 nur, daß der 
Oſtwind, der in den Nachtftunden über die mit Schnee 
bededten Anden fommt, auf die Tagesglut eine eijige 
Kälte folgen Läpt. 

E3 wird in Copiapó viel Gelb verdient und viel 
ausgegeben; dies ift überall der Fal, wo mie bier 
große Werte aus der Erde gezogen werden, und ander- 
feit3 nicht nur der Lurus, fondern auch das Notwen⸗ 
dige von mweither gebracht werden muß. Copiapó wird 
von Balparaifo verforgt. Diefes ift in Verbindung mit 
dem Hafen von Caldera, von welchem aus eine Bahn 
nad) Copiapó führt, das mittels jener in drei Stunden 
erreicht werden fann. Der Güterverkehr mindeftens ift 
ein febr reger, denn fo wie Caldera alle möglichen 
Lebensbedürfnifje fendet, fo gehen dahin auch ungeheure 
Duantitäten von Gold⸗, Silber- und Kupfererzen ab, 
welche rings um Copiapó abgebaut, daſelbſt jedoch 
wegen Rohlenmangel nicht ausgefchmolzen werden können. 

In einem der hübjcheften Häufer der Stadt, welche 
nur vier lange, parallellaufende, ziemlich elegante 
Straßen befigt, wohnte Ralph Taylor. 

Er war derjenige, von welchem Teronge zu König 
Milan redete, an den Lavinia Gerald mit mehr als 
nur verwandtfchaftliher Sympathie dachte, und deffen 
Geele zum guten Teil von ihrem Bilde erfüllt war. 

Ralph Taylor aus Pullman war der Sohn des ein- 
ftigen Minenbefigers Fred Taylor, der vor einem Jahr 
gejtorben war, und der Neffe und Mündel Robinſon 
Taylors, der, ebenjo wie fein verftorbener Bruder Fred, 
ein mehrfaher Millionär war. Pie Brüder Taylor 
hatten big vor ſieben Fahren miteinander eine herrliche 
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Villa bewohnt, weldye nahe der Vorjtadt Pullman bei 
Chicago liegt. 

Die beiden maren arbeitsfrohe und arbeitstüchtige 
Männer. Fred, der Jüngere, bejaß eine liebensmwürdige 
Frau und zwei Kinder: einen Sohn, eben Ralph, und 
eine Tochter Jane, die beide zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigten. Robinfon war Junggeſelle. Das gemüt- 

„liche Heim änderte fich aber ebenfo ſchnell wie gründlich, 
als Ralphs Mutter jtarb. Sie mußte da3 zuſammen⸗ 
haltende Element in der Kleinen Familie gemejen 
fein, denn nun fie fehlte, hielt e3 Fred daheim nimmer 
aus, gab feine Kinder nah New Yor? in ein aus: 
gezeichnete Erziehungsinftitut, von dem aus Ralph 
fpäter die Univerfität befuchte, indeſſen fein Vater, be- 
treut von einer alten Dienerin des Haufes, fern von 
feinem einftigen fo glüdlichen Heim in der Arbeit zu 
vergeſſen fuchte, daß ex da3 befte Weib verloren hatte. 

Da war e3 Robinfon Taylor in dem weitläufigen 
Familienfig zu einfam geworden. Eines Tages er- 
hielt fein Bruder, der in Copiapó den Abbau feiner 
dortigen Gold- und Gilberminen leitete, die Ankün⸗ 
digung, daß Robinfon geheiratet habe, und zugleich die 
Anfrage, ob er diefem nicht feinen Anteil an dem 
alten Familienfig der Taylors verlaufen wolle. 

Fred Taylor tat dies gern, denn es zog ihn nichts 
mehr nach der Stätte feines einſtigen Glüdes. 

Er wunderte fich auch nicht fehr darüber, daß fein 
Bruder, welcher doch fehon über die Fünfzig hinaus 
war, diefe Heirat gejchlojjen hatte. Robinſon war eben 
immer einen freundlichen Familienkreis gewohnt ge- 
mwejen; da ihm diefer nun genommen war, hatte er ſich 
eben felber einen gefchaffen. Er war der Mann einer 
wenig bemittelten Witwe, Frau Dorothea Ruftin, ge- 
worden, die vermutlich viel inneren Wert befaß; denn 
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fie war weder jung, noch fhón, noch von befonderem 
Range. Ahr eriter Mann war ein Apotheler gemejen, 
der ihr nicht viel mehr hinterlaffen hatte al3 zwei bild- 
bübfche Kinder, einen Sohn, der um einige fahre älter 
war als Ralph, und eine fehr viel jüngere Tochter 
namens Lydia. Diefe, jo ſchrieb Robinfon an feinen 
Bruder, und die inzmwifchen zurückgekehrte Jane hufch- 
ten wie Sonnenftrahlen durch das ftille, weite Haus, 
darin Dorothea fich bemühe, die Gemütlichkeit wieder 
einzuführen, die mit feiner erften Herrin daraus ge- 
ichieden war. 

Bon feinem Stiefjohn Kohn Auftin fchrieb Robin- 
fon Taylor nur felten. Der junge Mann war zuerft 
in einem Inſtitut untergebracht geweſen, fHien aber 
dort nicht gut getan zu haben, denn bald hörte Fred 
Taylor, daß fein Bruder den Stiefjohn in ein Grop: 
bandlungshaus in New Yor? gegeben habe, deffen Chefs 
ihrer Strenge wegen befannt und von ihren jungen 
Angeftellten. gefürchtet waren. 

„Ra, das hat mein Sohn nicht nötig,” fehrieb Fred 
Taylor befriedigt an Robinſon zurüd, alg er dieſe 
Nachricht erhalten hatte. „Bei Ralph ift das Pflicht: 
bemußtfein mehr al3 nur zur Genüge entmwidelt, bei 
ihm müßte nur das Herz ein wenig härter: werden, 
fonft wird er in ein paar Jahren wirklich nur auf fein 
Wiſſen und Können angemiefen fein. Gut nur, daß 
er felber damit einverftanden ift, erft mit fech3und- 
zwanzig Jahren in den Beſitz feiner vollen Rehte zu 
treten. Bis dorthin wird fich feine MWeichheit hoffent- 
lich verloren haben, und feine Fäufte werden ftar? ge- 
nug fein, daS Vermögen, das ihm zufällt, feſtzuhalten.“ 

Einige Monate nach Abfendung diejes Briefes war 
Fred Taylor tot. Eine Lungenentzündung hatte den 
träftigen Mann dahingerafft. 
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Das war vor nun fünf Jahren gejchehen. Gein 
Cohn hatte nicht nur ein großes Barvermögen geerbt, 
welches fein Ontel Robinfon, der Ralphs Bormund ge- 
worden war, verwaltete, fondern mar auh Eigentümer 
des hübſchen Haufes in Copiapó geworden, in welchem 
fein Bater gewohnt hatte, und zugleich Mitbefiger der 
Minen, an welchen diefer beteiligt gemwejen mwar. 

Es war ein Zufall, daß Ralph eine große Vorliebe 
für das Studium der Mineralogie, der Chemie und 
des Bergbaues bejaß, aber fein Zufall, daß er fidh 
gerade dieſen Studien mit großem Ernft und Erfolge 
bingegeben Hatte. Gein Vater ſowohl, al3 aud fein 
Ornkel hatten den Lerneifrigen dazu bewogen, fidh eine 
tüchtige Fachbildung anzueignen, denn diefe fonnte Ralph 
einmal notwendig werden. 

Und fie wurde ihm notwendig. 

Im November 1885 fam die Nachricht nah Pull- 
man, daß die Minen, an welchen Ralph einen großen 
Anteil befaß, nahezu exfchöpft feien. Dieſer unans 
genehmen Kunde folgte die Anfrage, ob Ralph feinen 
Anteil nicht dem zweiten Teilhaber abtreten wolle. Es 
wurde ihm ein lächerlich geringer Preis dafür geboten. 

Um jene Zeit Hatte Ralph Taylor, der den Ehrgeiz 
befaß, auch) noch etwas anderes al3 nur ein reicher 
junger Mann zu fein, eben feine legte Prüfung ab- 
gelegt. Er war nun Doktor der Chemie und wohl⸗ 
bejtallter Ingenieur. | 

In letzterer Eigenschaft trat er damals vafch ent- 
ſchloſſen und zu feiner ftillen Vermunderung von feinem 
Onkel geradezu dazu gedrängt, feine Reife nach Copiapó 
an. Frau Smith, die getreue Wirtfchafterin feines 
Vaters, empfing ihn bier mit offenen Armen, dem 
Minenteilhaber, Don Joſé Manzera, hingegen tam cr 
recht ungelegen. 


42 Die Briefe der Königin. 

Diefer hatte in feinem Berichte ungeheuer über- 
trieben. Allerdings fand man da3 Gilber jett nicht 
mehr, wie einjtens, dicht und gediegen in das Ge- 
ftein eingejprengt; aber verriet dieſes auch weder durch 
Ausjehen, Farbe oder Gewicht Spuren von Erz, fo 
bewies doch feine Analyje immer noch reichen Gilber 
gehalt. 

Als Ralph Taylor und nad) ihm andere Chemiker 
dies unzweifelhaft fejtgejtellt hatten und die Bankiers 
von Copiapó die fchon in Verruf geratenen Erze wieder 
gerne kauften, ſowie auch die Gejchäftshäufer in Bal- 
paraifo durch ihre Agenten die unterbrochenen Be: 
ziehungen wieder aufnahmen, fam der junge Ingenieur 
von felbjt wieder auf das Berlaufsobjelt zurüd, be- 
ftinnmte jet jedoch einen ganz anderen Preis als den 
ihm einft vorgefchlagenen und — erhielt ihn. Es war 
über eine Million Dollars. Robinſon Taylor in Bull: 
man brauchte al3 Bormund nur eine Vollmacht zu dem 
Verkaufe zu fenden, und diefer fonnte vollzogen werden. 

Auf da3 Eintreffen diefer Vollmacht wartete Ralph 
nun foon feit Wochen, denn fo gern er hierher gelommen 
war, um in die für ihn fo wichtige und interejjante 
Angelegenheit Licht zu bringen und fie zu ordnen, ebenfo 
gern ging er nun wieder, denn Copiapó, ſowie das 
ganze Leben, das er hier fennen gelernt, hatte Feinerlei 
Reiz für ihn. Es mar da3 Leben von Abenteurern, 
Cpielern und Geldproßen. 

Außer feiner guten alten Smith hatte er nur einen 
Menschen noch hier gefunden, mit welchem er gern 
Umgang pflog. Es war dies ein Arzt, Doktor Rofario, 
ein Spanier, der die Bildung eines Gelehrten und den 
Schliff eines Weltmannes in fih vereinte. 


— — —— — — — — — — — — 


Es mwar an einem Junitage de3 Jahres 1886 um 
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die Zeit des Sonnenuntergange3, als ein wunderhübſches 
junges Mädchen, deffen dunkle Hautfarbe verriet, daß 
e8 eine Eingeborene fei, in großer Eile und fichtlich 
aufgeregt Taylors Haus betrat. Sie rannte fofort 
nach der Küche, mojelbft die würdige Frau Smith fo- 
eben. einen wunderbar Inufperigen Kuchen aus dem 
Ofen nahm. 

„Was ift die denn?” rief fie dem Mädchen zu, da3 
mit zitternden Händen etliche Flaſchen, die es getragen, 
auf den Küchentiſch ftellte. 

„rau Smith — ich glaube — ich fürchte —“ 

Die Kleine hatte noch gar feinen Atem. 

„Alfo, was meinst, was fürchteft du?” fragte die 
Wirtſchafterin. „So rede doch.” 

„sh bin einem Manne begegnet.” 

„Nur einem?’ Frau Smiths Stimme flang etwas 
ſpöttiſch. 

„Er hat mich angeredet.“ 

„Na höre, Anita, bildeſt du dir darauf etwas ein?“ 

„Es ging nicht mich an.“ 

„Wen denn?“ 

„Unſeren Herrn. Der Fremde wollte ſo Sonder— 
bares.“ 

Frau Smith wurde jetzt aufmerkſam. „Was wollte 
er denn?“ 

„Er hatte ein Körbchen mit Feigen, die ſollte ich 
heute auf den Tiſch ſtellen. Er bot mir dafür zwei 
Unzen Gold.”*) 

„Du nahmſt doch das Geld nicht?“ 

„Nein.“ 

Frau Smith ſchüttelte beſorgt den Kopf. „Da ſteckt 
eine Teufelei dahinter. Man muß es dem Herrn ſagen.“ 





*) Eine Unze Gold hat den beiläufigen Wert von 70 Mark. 
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Anita feufzte. „Das werde ich büßen müffen. Der 
Mann bedrohte mich, wenn ich reden würde. Aber 
natürlich: der Herr muß e3 erfahren.” Anitas dunkle 
Augen leuchteten auf, als fie hinzufegte: „Sagen Gie 
e3 ihm doch gleich. Ich habe große Angſt um ihn.“ 

Die Wirtfchafterin ftrih dem Mädchen fanft über 
das Haar: „Anita, nimm dih zufammen. Es taugt 
nicht, wenn man feinen Herrn gar zu lieb hat. — Aber 
fieh, da fommt dein Bruder. Der muß e3 auch erfahren.“ 

Ein hagerer junger Menſch war in die Küche ges 
treten. Als er Anita mweinend auf einen Stuhl finten 
fah, fragte er fie ſanft, was ihr gejchehen fei, und da 
erfuhr er ihr Erlebnis. 

„ie denten Sie darüber, Manil?” fragte Frau Smith. 
„Gibt man zwei Unzen Gold dafür ber, daß jeman- 
dem harmlofe Feigen zum Genufje hingeftellt werden?“ 

Manil fHhüttelte den Kopf. „ES muß ein Schuft 
gewesen fein,” antwortete er ernft, „aber ein dummer 
Schuft. Wenn er unferem Herrn Schaden zufügen 
wollte, und das ift zweifellos, dann mufte er e3 anders 
anfangen.” 

„Würdeft du den Menfchen wieder erlennen?“ 
wandte Frau Smith fih an das Mädchen. 

Anita nidte, und dann bejchrieb fie den Mann. 
Groß und flant war er und ficherlich aus dem Norden, 
denn wenn auch fein Haar dunkel war, hatte er doch 
ein helles Geficht und belle Augen. 

Die drei wußten nicht vecht, was zu tun fei. Augen- 
blidli war ja nichts zu befürchten, und der Herr 
hatte -eine wichtige Beſprechung mit Dottor Rofario, 
welcher mit ihm im Garten hinter dem Haufe auf und 
nieder ging. Taylor wurde nicht gern geltört, das 
wußten feine Leute; jo blieb alfo Frau Smith einfts 
weilen bei ihre Gerde, während Anita im Saale für 
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die beiden Herren den Tiſch dedte, und ihr Bruder die 
tagüber immer wohlverſchloſſenen Fenfter öffnete, das 
mit der Abendwind Kühlung hHereinbringen Fönne. 
Manil ließ auch überall die Vorhänge nieder, damit 
die Mostitos feinen Weg in die Zimmer finden jollten. 

Bei diefer Gelegenheit bemerkte er, daß jenfeit3 Dex 
Straße ein Herr langfam vorüberging. Diefer Herr 
war groß und flant. Mehr Tonnten felbft des Chi- 
lenen ſcharfe Augen nicht ertennen, denn, troßdem die 
Nacht noch nicht völlig eingebrochen, e3 alfo noch nicht 
fühl geworden war, trug der Herr einen langen Mantel, 
und fein Gefiht war von einem breittrempigen Hute 
bejchattet. 

Jedoch glaubte Manil zu bemerken, daß der Herr 
gefpannt herüberjchaue. Er felber, der fih in dem jebt 
finfteren Schlafzimmer Taylors befand, fonnte nicht ge- 
fehen werden. Schon überlegte er, ob er fich den Mann 
nieht näher anjchauen folle, und mollte foeben das 
Fenjter verlajjen, da ging jener rafch weiter und war 
bald verjchmunden. 

Inzwiſchen fritt Ralph Taylor, ein auffallend 
bübjcher, dunfelblonder Mann, an der Seite de3 Dof- 
tor3 Rofario durch den Garten. Die beiden waren 
recht ernit. 

Taylor fah nicht gefund aus. In feinen Augen, 
in feinem Wefen drüdte fih eine gemille Müdigkeit 
aus, und feine Wangen zeigten eine gelbliche Bläſſe. 

Nofario betrachtete ihn bejorgt, während er zu era- 
minieren begann. „Seit vorgeſtern alfo zeigen fich 
diefe Symptome?” 

„sa, feit vorgejtern.” 

„a3 haben Gie denn gegejjen?” 

„Ein Beefjteat und ein wenig Senf.“ 

„Bei Menelli?* 
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„a. Ich treffe dort, wie Sie wijfen, jeden Conn- 
abend Don Joſé, meinen bisherigen Rompagnon.” 

„Und was haben Sie getrunten?” 

„guerft Wein.” 

„Und dann?” 

„Limonade.“ 

„Wie ſind Sie denn auf dieſe Idee gekommen?“ 

„Mein Tiſchnachbar, übrigens ein mir gänzlich frem: 
der Herr, animierte mich dazu, weil ich fo febr über 
Durft klagte.“ 

„Merkwürdig, zum Effen Limonade zu nehmen. 
Hat er denn auch folche getrunten?“ 

„a. Er bat nämlich felber eine nene Mifchung 
erfunden. Er ſetzte der Limonade, die der Kellner 
brachte, noch einige Tropfen irgend einer Säure hinzu. 
Die Gejchichte ſchmeckte nicht eben beffer dadurch; aber 
jeder Erfinder ift in feine Erfindung verliebt. Er tranf 
das Zeug geradezu mit Leidenschaft.” 

„Und Gie?” 

„Ich trank e8 aus Artigkeit.” 

„Wo nahm er denn diefe andere Säure her?“ 

„Er trägt fie, wie er erzählte, immer bei fih, um 
fie dem oft ja wirklich elenden Waſſer zuzufegen, das 
ein Gateador*) zuweilen trinten muß.“ 

„Er ift alfo ein Cateador?“ 

„Warum intereffiert Sie denn dieſer Mann fo 
febr?” 

Der Doktor umging die Antwort, indem er eine neue 
Frage ftellte. „Wer von der Tifchgefellfchaft fennt ihn?” 

Taylor zudte die Achjeln. „Ich glaube, er ift allen 
fremd,” fagte er nach einer Weile. 


*, Sateador = Minenfucher. E3 gibt überall dort, wo 
nah Edelmetall gefucht wird, Cateadores. 
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„Haben Sie e3 gefehen, dağ er auch feiner eigenen 
Limonade die bemußte Säure zufegte?” 

Ralph wurde ftugig. „Nein, gefehen habe ich das 
nicht — ich habe ihm ja nicht auf die Finger gejchaut.“ 
„Da3 wäre in diefem Falle recht gut gemejen.” 

Ralph blieb ftehen. „Woran denlen Sie, Doktor? 
Doh nicht, daB —“ | 

Rojario nidte. „Doch — genau daran denfe ich. 
Sa, Taylor, Sie haben Gift im Leibe, eines von dieſen 
verwünfchten Pflanzengiften, wie man fie bier fo gut 
zu gewinnen und anzuwenden verftehbt. Da3 ift eine 
der wenigen Künfte, welcher die Indianer mächtig 
waren, und jo mancher ihrer Unterdrüder bat diefe 
Kunft gelernt. Bor etlichen Jahren behandelte ich ein 
Mädchen, den man einen Strauß gejfandt hatte, einen 
Kleinen Strauß frifcher Rofen. Sie roch daran und 
erkrankte. Ich weiß heute noch nicht, was für ein Gift 
man den Blumen mitgeteilt hat. Der Bankier Maffalo 
ftarb vor etlicden Monaten fofort nach dem Genufje 
einer Feige. Ich unterjuchte eine zweite, welche zu 
effen er nimmer Beit gehabt.. Es mar eine herrliche 
Frucht, nur waren etliche faum merkliche Stiche an ihr 
zu fehen. Ich unterjuchte fie. Man hatte ihr in großen 
Mengen Datura stramonium eingejprigt. Bor etwa 
zwei Jahren wurde eine Frau, die in der Vorſtadt 
San Fernando lebte, plößlich eingezogen. Es war 
aufgefallen, daß von den Terjonen, mit denen fie in 
Unfrieden lebte, eine nah der anderen geftorben war. 
Sie waren alle raſch und alle unter den gleichen Er- 
fcheinungen geftorben. Diefer weibliche Teufel hat fich 
die Fingernägel mit dem Safte einer Sapindacea ver- 
giftet und Hatte ihre Opfer einfach, wie zufällig, ein 
bißchen gefragt. Sehen Sie, lieber Freund, folder Art 
find die Späße, die man bier zu Lande macht.” 
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„Und Sie find der Meinung, daß man auch mit 
mir fich folh einen Scherz erlaubt bat?” 

„Diejer Meinung bin ih.” 

Ralph verſank für eine gute Weile in ein tiefes 
Nachdenten, dann fagte er traurig: „Wer follte denn 
jo febr mein Feind fein, daß er mich töten möchte?“ 

„Ihrer Dienerichaft find Sie natürlich ficher?” 

„Aber Doktor!“ 

„Run ja, ich weiß fchon, Frau Emith ift wie eine 
Mutter zu Ihnen.“ 

„Wahrhaftig, fte verhätfchelt mich ja geradezu.” 

„And Anita gäbe einfach ihr Leben für Sie. — 
Warum werden Sie denn rot? Cie können doch nichts 
dafür, wenn das arme Peine Ding tatfächlich ihre 
Fußfpuren küßt. Solche Leidenfchaftlichleit wird für 
gewöhnlich nur in Romanen gefchildert, im Leben fehe 
ich zum erften Male derlei vor mir.” 

„Armes kleines Ding!” feufzte Taylor. „Nein, 
Doktor, an Anita ift nicht zu denten, die könnte nicht 
einmal einen Bogel töten.” 

„Einen Bogel vielleicht nicht,” entgegnete Roſario 
troden, „aber einen geliebten Menjchen — aus Eifer: 
ſucht. Ah! Sie fennen die Frauen im allgemeinen 
und die Chileninnen im befonderen nicht. Aber Anita 
würde Sie nicht vergiften, die ift ein maderes Mäpd- 
chen, die griffe zum Dolch. — Wie fteht es jedoch mit 
Manil?” 

„Für deffen Treue lege ich meine Hand ing Feuer.” 

Der Dottor lachte kurz auf. „Das werden Gie fich 
auch noch abgewöhnen, Sie himmelblauer Idealiſt,“ 
fagte er kurz. 

Ralph fiel ihm in die Rede: „Bei dem nicht, der 
ift durch taufend aa der Dankbarkeit an mich ge- 
bunden.” 
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„ah! Kohltun macht einde!” 

„Sie find ein Menjchenhaffer!” 

„Nur ein Menfchentenner. Aber reden wir nicht 
mehr von Ihren Leuten. Denten Sie nah. Wann 
hatten Sie Gelegenheit, fih in Copiapó einen Feind 
zu machen?“ 

„sh wüßte nicht, wann und wo ich diefe Gelegen: 
beit gehabt hätte.” 

„Sie haben vielleicht einen Nebenbuhler ?* 

„Rein, Dottor, in diefer Beziehung bin ich niemand 
im Wege. — Ab, da kommt Anita, uns zum Effen zu 
holen.“ 

„Warum find Sie fo blaß, Anita?” fragte der 
Dottor. 

Aber Anita war nicht mehr blag. Soeben erglühten 
ihre Wangen in lichter Nöte, denn ihre Augen waren 
denen ihres Gebieterd begegnet. Sie antwortete auh 
dem Doktor nicht, fondern eilte den zweien voran ins 
Haus. 

„Sie find ein Stod, Taylor,” bemerkte Rofario. 

Ralph fehüttelte den Kopf und entgegnete lächelnd: 
„Rein, ich bin nur nicht gemwiffenlos. In meinem Leben 
wäre die Liebe diefe armen Dinged ja Doch nur eine 
Epijode.” 

Etliche Minuten jpäter jaßen die Herren bei Tijche. 

E3 war eine alte, gemütliche Gewohnheit von Frau 
Smith, daß fie fich bei Ende der Mahlzeiten zeigte, um 
fich zu ertundigen, ob alles gemundet habe. 

Huch heute fam fie herein, aber von Gemütlichleit 
war diesmal feine Spur in ihrem Gefichte. Die Herren 
mußten bald, weshalb fie jo düfter und feierlich war. 

ALS fie ihren Bericht gemacht, rief fie Anita herein, 
und diefe mußte noch einmal die Begebenbheit ſchildern. 

Ralph reichte ihr die Hand und ſagte ihr ein paar 
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herzliche, anertennende Worte, denen fie mit dem Aus- 
drud einer Verzückten lauſchte. Dann lief fie fchluch- 
zend hinaus. 

Auch dem Doltor tat Anita leid. „Wie fhmal fie 
geworden ift, feit fie weiß, daß Sie Copiapó verlajjen 
werden,” jagte er. „Ich fürchte, fie wird einen Unjinn 
begehen, wenn Sie einmal fort find.“ 

„Ab, Dottor, fie wird mich bald vergeffen.” 

Roſario lächelte bitter. „Nur Weltdamen vergeffen, 
die Rinder des Volles nicht, am menigften die Kinder 
dieſes Volles.“ 

Noch redete er, da öffnete fih die Tür wieder, und 
Manil fam mit einem diden, mehrfach geliegelten Schrei: 
ben herein. Auch feine Schweſter war wieder da. Gie 
begann allerlei aufzuräumen. Es mwar gemiß ein über- 
flüffiges Tun, denn Roſario, welcher fie beobachtete, be- 
merte, daß fie die Gläfer und Tellerchen, die fie in die 
Hand nahm, genau wieder dorthin ftellte, woher fie fie 
genommen hatte, und er fah, wie ihre Hände zitterten. 

Taylor hatte den Brief ſchon geöffnet und fah, daß 
einem Schreiben feines Onkels ein amtliches Schriftſtück 
beilag. „Endlich ift die Vollmacht da,” fagte er, „nun 
fann in vierundzwanzig Stunden alles erledigt fein. — 
Manil, Sie gehen zu Don Joſé und fagen ihm, daß 
ich morgen früh mit ihm beim Notar zufammentveffen 
möchte.” Und fih dem Doktor zumendend, fuhr er 
lebhaft fort: „Der „Santiago“ geht Mittwoch aus dem 
Hafen von Caldera ab. So bin ih Freitag in Bal- 
paraifo und Sonnabend Hoffentlich ſchon auf Hoher 
Gee.” 

Rofario nidte ihm zerjtreut zu; er hatte feine Augen 
von Anita nicht abwenden können. Das Mädchen hatte 
das müßige Umherkramen unter dem Geſchirr auf: 
gegeben. Ganz automatenhaft hatte fie fih umgemendet. 
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Ihr wohl ſelbſt unbewußt hielt fie eine der winzigen 
Kaffeetafjen, die fte früher zur Hand genommen, noch feft. 

Manil, der fie auch beobachtete, fragte Taylor mit 
einer gemiffen Haft, ob er fofort zu Don Joſe Man: 
zera gehen folle, und da Ralph, von dem Briefe auf- 
ſchauend, bejahte, eilte er aus dem Saale. MIZ er an 
feiner Schmeiter vorbeifanı, hieß er fie in faft rauhem 
Tone ihm folgen. Aber Anita hörte ihn wohl gar 
nicht, die fchaute nur immer mit ihren großen, dunklen 
Augen, in denen jebt fein Glanz war, zu ihrem Ges 
bieter hinüber. 

Rofario fagte freundlih: „Nun, Anita, Sie werden, 
wie ich höre, bei Donna Porfeda eintreten. Da Tann 
ich Ihnen nur gratulieren. Frau Dolores ift eine 
ebenfo feine als gütige Dame. Gie freuen fih wohl 
ſchon darauf, ihr zu dienen?” 

„O ja, ich freue mih!” fagte Anita und bemühte 
fich zu lächeln. 

„Da ommen Gie ja auch nah Balparaifo,” fuhr 
der Doktor immer gleichmäßig freundlich fort, „denn 
Borjedas bejuchen ihre dortigen Freunde jährlich wenig- 
ften3 einmal, und Frau Dolores nimmt ihre Rammer- 
jungfer immer mit.” 

„Ich frene mich, o ja, ich freue mich!” bemühte 
fich Anita zu fagen und lächelte noch immer. 

Da ftand der Dottor auf. Er fab, dağ die Arme 
leife hin und ber zu manten begann, fab, daß ihr hüb- 
ſches Geſicht plöglich bläuliche Schatten belam. 

Raſch ging er auf fie zu. Er kam dennoch zu fpät. 
Schon rollte das filberne Schälchen über die Kokos— 
matte, welche den Boden bededte, und Anita fan? zu: 
fammen. Ganz Hein, ganz fchmal lag fie da — es 
war, al wolle fie in ihrer rührenden Befcheidenheit 
auch jet nur fo wenig Raum als möglich einnehmen 
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Ralph, ganz in das Leſen des Briefes vertieft, 
merkte erft, was geſchehen war, al3 der Dottor troden 
fagte: „Ich hab's ja gemußt. Sie wird daran zu 
Grunde gehen.“ 

Da erft fehaute Ralph auf, warf den Brief auf den 
Tiſch und eilte, Rofario beizuftehen. 

„Ra, laffen Sie nur, einjtweilen merden ich und 
die Smith mit dem armen Ping jchon allein fertig,” 
fagte der Doktor und verließ mit feiner leichten Lajt 
den Saal, Ralph in nicht geringer Beftürzung zurüds» 
lafiend. — — 

Als Rofario nah einer Pierteljtunde wiederkam, 
rannte Taylor faſſungslos im Zimmer auf und nieder. 
„Run?“ fragte er gejpannt. 

„Kun, jest weint fie,” antwortete der Doktor gleich: 
mütig. „Sie jehämt fih vor fih jelber, die arme 
Kleine. Wenn fie Ihnen wieder vor die Augen fommt, 
erinnern Gie fie ja nicht an da3 Gefchehene. Im übri- 
gen können Sie ruhig fein, Frau Smith will Anitas 
wegen gern noch vierzehn Tage länger bier bleiben, 
damit fie der Armen über Ihre Abreife binmegpilft. 
Sie hat ihr fo liebevoll und vernünftig zugeredet, daß 
Anita e3 ihr freimillig zugefchworen Hat, ruhig zu 
bleiben.” 

„Wäre ich nur fchon aus diefem Lande fort!” rief 
Taylor ungeduldig. „Haß, den ich nicht verdiene, 
Qiebe, die ich nicht wil. Das ift zu viel!“ 

„Ra, beruhigen Sie fih nur,” riet der Arzt, ihm 
ein Glas Mineralmwafjer veichend, „diefer Haß und 
diefe Liebe werden fich fhon legen. Aber dem ftimme 
ich wohl auh zu, daß Sie Luftmechjel brauchen, flen- 
nigen Luftwechſel. Ich verlaffe Sie jekt. Manil foll 
heute noch aus der Apotheke holen, was ich felber dort 
bereiten will. Das Mittel nehmen Sie dann fogleih — 
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lieber zu viel davon, als zu wenig. Sie halten fchon 
eine etwas energijche Rur aus. Und merten Gie auf: 
rafer Stoffwechſel ift nötig, damit Gie das Gift 
wieder aus dem Leib befommen. Natürlich werden 
Gie bis zu Ihrer Abreife nur genießen, was bier im 
Haufe bereitet wurde, und nur Mineralmafjer trinten. 
Manil foll, wenn er die Medizin holt, gleich ein Dugend 
Flafchen mitnehmen.” 

„Sie find alfo wirklich in Sorge um mich?” fragte 
Ralph, der fich fröftelnd und müde niedergelaffen hatte. 

„Sol ich das nicht fein? Einer muß doch Vorjicht 
üben. Gie tun e3 nicht, alfo muß ich e3 tun. Denten 
Gie an die Feigen, zu deren Genuß man Gie bringen 
wollte, weil die Limonade nicht genug Wirkung hatte! — 
So, und nun gute Nacht. Frau Smith Locht ſchon 
den Tee, der Sie zum Schmwigen bringen fol. — Wenn 
es nur auh dazu Tommi! Wenn nicht, muß ich e3 
noch vor Sonnenaufgang erfahren, denn ich muß nach 
Tres Puntas.” 

Ralph reichte dem Freunde die Hand. „Daß ich 
Ihnen auch noch Sorgen und Umftände machen muß!“ 

Rojario lachte kurz auf. „Dazu find wir ja da, 
daB man uns Gorgen und Umftände macht. Ihnen 
freilich hätte ich dies gern erlaſſen.“ 

„Wie lang bleiben Sie in Tres Puntas?“ 

„Bis morgen mittag. Gegen Abend bin ich wieder 
zurüd. Vielleicht auch fchon früher, fals mein Patient 
nicht3 mehr auf Erden, alfo auch mich nicht mehr braucht.” 

„Ein fo ſchwerer Fal ift e3?” 

„Der Mann ift im lekten Stadium der Schwind- 
ſucht. Aber das ift fein Geſpräch für Gie, der Gie 
feit geftern ohnehin melancholiſch find. Alfo noch ein- 
mal Vorſicht und gute Nacht!“ 


— — — — — u vn er mammaın, vewuun — — — — 


— 
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Am nächſten Morgen befand Ralph fih fchon ein 
bißchen wobler. Die Ausficht, Copiapó bald im Rüden 
zu haben, trug dazu bei, feine Genefung zu befchleus 
nigen. 

Er Hatte fih mit Frau Smith dahin verjtändigt, 
daß fie aus Nüdficht für Anita noch einige Beit in der 
Stadt zurüdbleiben fole. Manil jedoch folte mit ihm 
auf dem am Mittwoch nad) Balparaifo fahrenden Schiffe 
abreijen. 

Blaß und ftill beteiligte Anita fich beim Paden und 
wich dabei Taylor nah Möglichkeit aus. Er machte 
ihr dies übrigens leicht. 

Noch ehe die Sonne ihre Madıt entfaltete, hatte 
er da3 Haus verlafjen, um den Notar aufzufuchen, 
bei welchem er mit Don Joſé zufammentreffen wollte. 
Da nur einige Unterfchriften zu leiften waren, damit 
der Kaufvertrag Gültigkeit erhielt, war diefe Sache 
bald erledigt, und Taylor konnte daran denten, die 
unumgänglichen Abjchiedsbefuche zu machen. 

Diefe nahmen feine Zeit bis Mittag in Anſpruch. 
Unter gewöhnlichen Witterungsverhältniffen wäre eine 
folche Reihe von Befuchen geradezu unmöglich gemejen, 
aber an diefem Tage herrſchte Oftmind, und Ddiefer 
brachte der Stadt ftet3 Erfrischung mit. Auh famen 
über die Anden, auf deren höchften Gipfeln Neufchnee 
lag, mächtige Wollenzüge, welche Copiapó den feltenen 
Genuß verjchafften, bejchattet zu fein. 

Ralph Hatte fich nur fo viel an Geld fofort über- 
weifen laffen, als er zur Reife brauchte. Den uns 
vergleichlich größeren Teil der großen Verkaufsſumme 
hatte ber Notar mit der Verpflichtung übernommen, 
ihn noch im Berlaufe der nächjten Tage in ficheren 
Wechſeln nach Chicago zu fenden. 

Ralph Hatte auch einen Juwelier befucht. Heim- 
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gefommen, übergab er Frau Smith ein Etui, welches 
eine hübſch gearbeitete goldene Kette mit einem Kreuze 
enthielt. Es jollte fein, aber erft nach feiner Abreife 
zu übergebendes, Abjchiedsgefchent an Anita fein. Nach: 
dem er noch die wenigen häuslichen Angelegenheiten 
geordnet Hatte, befiel ihn jene Raſtloſigkeit, der die 
meiften Menfchen in den Stunden vor einer Abreije 
verfallen. 

E3 gibt nichtS mehr zu tun al3 zu warten, und 
dies in Ruhe tun zu können, da3 verftehen die wenig- 
ften Menfchen, gar wenn fie Temperament haben. 

Kein Wunder, daB Taylor, der fehr viel Tempera: 
ment beſaß und fih noch dazu in fo unerquidlicher 
Rage befand, den legten Abend, die lebte Nacht in der 
ihm mwiderwärtig gewordenen Stadt herbeijehnte. 

Der Abend folte ihm ja den legten Befuch Roſarios, 
die Nacht Schlaf bringen; die furze Beit am Morgen 
vor der Abfahrt des Zuges nach Cadera war dann 
ſchon zu ertragen. | 

Der Nachmittag wurde angenehmermeife durch zweier: 
lei unterbrochen: durch ein bier fo feltenes Gewitter 
und durch einen Beſuch. 

Don Joſé Manzera fam Teuchend und fchwigend 
an und ließ fich zu Taylor in den Garten führen. Er 
fand feinen ehemaligen Gejchäftsgenojjen unter einer 
tiefigen Edelkaſtanie, mo Ralph, in einer Hängematte 
liegend, den Kurs der von Caldera abgehenden großen 
Dampfer ftudierte. 

ALS er den diden Kleinen Mann, der ihn hatte übers 
Ohr hauen wollen, herankommen fab, erhob er fih und 
ging ihm entgegen. „Was verjchafft mir das Ber: 
gnügen hres Beſuches?“ fragte er ein wenig ver- 
wundert, denn Wlanzera Hatte bisher ob feines Schulds 
bemwußtjeins feine Gefellfchaft eher gemieden als gefucht. 
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„Sie fragten mich heute morgen, ob ich den Dann 
tenne, der Ihnen die bewußte Limonade mit feinem 
Mittelchen vorfeßte,” begann Manzera. 

Da fing Taylor an, fich für feinen Bejuch zu inter- 
ejfieren. Er führte ihn nah dem Hintergrunde des 
Gartens, welcher einen ebenfo großartigen al3 ficheren 
Zaun befaß. Es waren nämlich ringsum an feiner 
Grenze Kakteen gepflanzt worden, die jet zwar erft 
etwa Manneshöhe erreicht hatten, aber e3 dennoch un- 
möglich machten, in den Garten zu dringen, denn über 
diefe dickſtämmigen, mit harten langen Stacheln befegten 
Pflanzen hätte auch nicht einmal der befte Turner hins 
mwegjegen können. 

Sie waren aber niht nur ein Schuß für den 
Garten, fie dienten ihm auch noch zur Bier, denn aus 
ihren fo fchredlich bemehrten Leibern erwuchſen Hun- 
derte und Aberhunderte von tieflelchigen, blutroten 
Blüten, die einen reizvollen, feurigen Saum um den 
an und für fich ſchon fehönen Garten bildeten. 

„Willen Sie jest etwas über diefen Mann?” fragte 
Taylor, der fich neben feinem Gaſt in einen der Seſſel 
niederließ, die bier, an dem hübſcheſten Punkte der 
Anlage, rings um einen großen Tiſch ftanden. 

Manzera fhüttelte denKopf. „Nichts weiß ich als- 
das, was ich Ihnen heute früh fagte, daß mir der 
Mensch völlig fremd ift, und daß auh Alveda und Lopez, 
die mit uns bei Tifhe ſaßen, ihn nicht fennen. Lopez, 
der mit ihm vorher ein paar Worte bezüglich der Ab- 
fahrt der Züge geredet, hatte nichts dagegen eingewen— 
det, daß der Mann fih an unferen Tifh ſetzte.“ 

„Hat Ihnen Lopez das heute mitgeteilt?” 

„sa, ich traf ihn in der Alameda. Heute geht ja alles 
ipazieren. Gott fegnet und. E5 war ja nimmer zum Atmen. 
— Aber hören Sie. Ich habe noch etwas zu melden.“ 
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„Was denn?” 

„Der Fremde ift noch bier.” 

„Sie haben ihn gejehen?“ 

„ga. — Sch fuhr nah San Fernando hinaus, da 
Stand er mit einem anderen Manne an einer Weg- 
freuzung. Ich machte eine jähe Bewegung zu meinem 
Rutfcher bin, aber ehe ich noch Beit hatte, halten zu 
laffen, war der Kerl jchon auf mich aufmerlfam ge- 
worden und hinter dem Gebüjch verfchwunden. Auch 
fein Genofje mußte fein gute3 Gewiſſen haben, denn 
auch er verfchwand fchleunigjt.” Don oje wiſchte fich 
wieder über das Geficht, denn die lebhafte Rede hatte 
ihn erhigt. „Können Sie mit diefer Nachricht etwas 
beginnen?” 

Ralph zudte die Achjeln. „Jedenfalls dante ich 
Ihnen dafür,” entgegnete er. „Aber ich gebe, um den 
Schurken verfolgen zu können, meine Abreife nicht auf. 
— Ab, da kommt Rofario,” unterbrach er fih und 
deutete auf die Straße hinaus, welche auf eine kleine 
Strede ſichtbar war und an deren Biegung foeben der 
Doktor auf feinem Rappen auftauchte. 

Manzera hatte fih erhoben. Er war fein Freund 
des Doktors, deffen politische Anfichten gar zu bedeutend 
von den feinigen abwichen. Dies wußte Ralph, deshalb 
bielt er ihn auch nicht zurüd, als Don Syofe fich ihm 
empfahl, noch ehe Rofario vom Pferde gefprungen 
war. 

Zu gleicher Beit famen Manil und Anita herbei. 
Manil brachte die eben angelangte Zeitung; das Mäp- 
chen war von Frau Smith mit Erfrifcehungen heraus- 
gefandt worden. Diefe maren eigentlich dem erften 
Befucher beftimmt gemejen, den Ralph bis zum Haufe 
begleitete; nun follten fie Rofario zu gute tommen. 

„Tragen Sie die Platte immerhin in den Garten. 
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und Gie, Manil, öffnen dem Poltor die Zauntür,“ 
jagte Taylor im Borbeigehen zu den zweien, reichte 
feinem bisherigen Rompagnon noch einmal die Hand 
und wartete, bi3 jener auf die Straße getreten war, 
dann Lehrte er wieder in den Garten zurüd. 

Roſario ftand ſchon an dem Tifche und fchentte fich 
von dem Mineralwaſſer ein, das zu trinten er Ralph 
geraten hatte. 

Manil war damit befchäftigt, des Doktors erhitztes 
Pferd auf und ab zu führen, und Anita gab foeben 
Nofario irgend eine Auskunft, al3 Taylor auch an den 
Tiſch berantrat. Aber fie redete nicht zu Ende. 

Ganz plöglih flammten ihre Augen auf, und ihr 
Geficht verzerrte fih in einer entjeglichen Angjt. 

Gleichzeitig breitete fie die Arme aus und drängte 
fich haftig an ihren Gebieter, und nun war feine Angft 
mehr in ibr, hoch bob fie den Kopf, und hell funfelten 
ihre Augen. | 

Am jelben Moment blitte e3 feitmärts hinter der 
Kaktushecke auf, und e3 gab einen fcharfen Knall. 

„Anita!“ frie Taylor entjeßt und fing die Nieder: 
fintende in feinen Armen auf. 

„Anita!” frie auh ihr Bruder und warf die Arme 
mild in die Luft. 

Etliche Sekunden jpäter verliep Manil baftig den 
Garten. Roſario, der ja foeben erft von der Qand: 
Itraße gelommen mar, auf welcher Bewaffnung fich 
von jelber verjtand, griff in feine Rodtafhe, dann 
blißte e8 wieder auf, im Garten und auf der Straße. 
Knapp in Manneshöhe ſaß eine Kugel in dem Baume, 
vor welchem Ralph fich joeben haftig zu der Sinkenden 
niederneigte. 

Jenſeit der Hede war ein Wehlaut hörbar ges 
worden; dann rafchelte es in dem dichten Buſchwerk 
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des benachbarten Grundſtückes, eine hohe, ſchlanke, ſich 
jugendlich bewegende Männergeſtalt war noch einen 
Moment lang ſichtbar, und nachher wurde es ſtill. 

„Schuft!“ murmelte Roſario und ballte die Hände. 
„Schuft!“ knirſchte er noch einmal, als ſein Auge auf 
Anita fiel. 

Zu helfen war da nicht mehr, das ſagte ihm der 
erſte Blick. 

Es breiteten ſich ſchon die Schatten des Todes über 
das liebe, junge Geſicht, auf welches Ralph voll tiefſten 
Schmerzes niederſchaute. 

„Anita, du Liebe, du Gute, du ſtirbſt für mich!“ 
flüſterte er ihr zu, die glücklich lächelnd zu ihm auf— 
ſchaute. 

„Für dich!“ wiederholte ſie leiſe und ſtrich ihm mit 
der ſchon müde werdenden Hand über das Geſicht. 
Dann fuhr ſie, immer langſamer redend, fort: „Hüte 
dich. Es war derſelbe Mann, der die Feigen —“ 

Sie hatte Feine Stimme mehr, aber fie hatte noch 
fo viel Kraft, ihre Wange auf feine Hand zu drüden. 

Und nun war fie zufrieden, ganz zufrieden. Ihre 
Augen und ihr Mund lächelten. Sie mwar bei ihm, 
darüber vergaß fie, daß fie ftarb. 

Ralphs Tränen fielen auf ihr Geficht. Sie lächelte. 
Ralphs Lippen berührten die ihrigen. Sie lächelte. 

Es war ein jelige3 Sterben. | 

Als er merkte, daß fie tot mwar, ließ der Tief- 
erjehütterte fie fachte zu Boden gleiten und erhob fich. 
Roſario fchob ihm einen der Gartenfjtühle zu. Ralph 
barg das Geficht in den Händen und meinte fo heftig, 
daß fein ganzer Körper davon erfchüttert wurde. 

„sit es nicht am beiten fo?” ſagte nach einer Weile 
der Doktor. „So leicht wäre ihr das Sterben nie mehr 
geworden.” 


60 Die Briefe der Königin. 
EXX 

Es dauerte eine gute Weile, bis Ralph ſich ſo weit 
gefaßt hatte, daß er dem Arzt, der die Tote ins Haus 
trug, folgen konnte. 

Frau Smith, die ſoeben mit einem Korb Wäſche 
über den Flur ging, war fo entſetzt, daß fie nicht ein- 
mal aufjchreien fonnte. Gie ftellte, immer auf die 
Tote jtarrend, langjam den Korb nieder und mußte 
fich dann an die Wand lehnen. 

Erſt als der Doktor Anita im Saal drinnen auf ein 
Ruhebett gelegt hatte, konnte die alte Frau langſam hinter: 
drein gehen, und nun erft fand fie die Kraft zu reden. 
„So hat fie e3 alfo doch getan!” ſagte fie fchaudernd. 

Da blidte der Doktor auf. Auch in feinen Augen 
ſtanden Tränen. Trogdem fagte er ziemlich troden: 
„Sie irren, Frau Smith, Anita hat nicht jelber Hand 
an fich gelegt. Gie ift für ihren Herrn gejtorben.“ 

„So bat man —” 

„sa, man hat nah mir gefchoffen,” feste Ralph 
ihre ftocfende Rede fort, „und Anita bat die Kugel auf- 
gefangen. Ya, meine gute Smith, darum ift diejes 
arme Kind jegt eine Leiche.” 

Eine Weile fehaute die entjegte Frau bald auf 
Ralph, bald auf die Tote, dann trat fie an diefe heran 
und küßte ihre Hand. 

Ralph ftand am Fenjter und ftarrte in den Garten 
hinaus. Gein Herz mar voll heißen Leides, voll heißer 
Dankbarkeit und voll Bewunderung für eine Xiebe, die 
fo groß mar, daß fie lächelnd den Tod hinnahm für 
den geliebten Mann. 

„Sie ift an innerer Verblutung geftorben,“ hörten 
er und die Smith den Doktor fagen; aber fie beide 
mußten e3, daß fie an ihrer Liebe geftorben mar. 

Bald danach fam Manil zurüd. Er Hatte den 
Mörder nicht mehr erreicht. — 
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Am nächſten Tage lag Anita im Sarge. Man 
brauchte ihr fein Kreuz in die Hände zu geben, denn 
e3 lag jchon eines über ihrem treuen Herzen. Die 
Smith hatte der armen, Lleinen Anita Ralphs Gefchent 
in den Sarg mitgegeben. 

Manil Hatte die Nacht über voll wilden Schmerzes 
die Zotenmwache gehalten. est war er fchon gefaßter, 
und als Ralph davon jprach, daß er des Leichenbegäng- 
niffes halber die Reife auffchieben müffe, war er es, 
der feinem Herrn am eifrigjten zuredete, diefen Vorjah 
nicht auszuführen. 

„Sollen wir noch einen zweiten Toten beklagen?” 
fragte er grimmig. „ft e3 nicht genug, daß Anita 
bat fterben müffen?” 

„Manil bat recht,“ pflichtete ihm der Dottor bei, 
„Sie müſſen fofort abreifen, und zwar werde ich mir 
erlauben, Sie bis auf das Schiff zu begleiten. Auch 
ich werde erft wieder ruhig fein, wenn ich weiß, daß 
Chile Hinter Ihnen liegt.“ 

Da alle ihn fortdrängten, gab Ralph fchließlich 
nach, und e3 blieb bei der Abreife. Frau Smith folte 
mit dem nächſten Schiffe folgen. 

Gegen Mittag begaben Ralph, der Dottor und 
Manil fich zum Bahnhofe. 

Ralph war recht gedrüdter Stimmung. Er fam 
fich wie ein Slüchtender vor. Und war er nicht in der 
Tat ein folder? Floh er nicht vor der Niedertracht 
irgend eines ihm unbelannten Schurten? 

AN dies überlegend und dazmifchen zerftreut Ro- 
farios Reden beantwortend, hatte er im Eifenbahns 
wagen Pla genommen. Roſario und Manil hatten 
fich ihm gegenüber niedergelafjen. Das fchier endlofe 
Warten auf den Abgang des Zuges war fchlieglich auch 
vorüber. Die Lokomotive pfiff, die Wagen begannen fid 
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in Bewegung zu jegen. Ralph fandte noch einen legten 
Blid auf die Stadt, dann glitten feine Augen über 
feine nähere Umgebung. 

Plötzlich ſchoß ihm das Blut ins Gefidht, und er 
ftredte die Hand aus. „Dort, dort ift er!” rief er 
grimmig aus. 

Raſch wandten auch feine zwei Begleiter ihre Blide 
der angegebenen Richtung zu. Aber e3 war niemand 
mehr zu jehen, al3 etliche Bahnarbeiter. 

„Wer war e3?” fragte Rofario. 

Taylor tat einen tiefen Atemzug. „Mein Tijc)- 


nachbar.” 
(Fortfegung folgt.) 
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Der Pikkolo. 


Novellette von Karl Nerold. 


Mit Illuftrationen po) 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 


rang Fuhrmann erfreute fich jeinerzeit, al3 er 
noch im Hotel Gradl war, großer Beliebtheit 
allerfeits. Er war für feine jechzehn Jahre 
zwar etwas Tein, wie ein zehnjähriger Knabe 
noch, aber zierlich, gewandt und aufmerkſam. Er ftammte 
von dem einige Stunden entfernten Dorfe Frommen⸗ 
haufen, welchen Namen aber die böfe Welt, da das Dorf 
feine Kirche, die vor alten Zeiten in irgend einem Krieg 
zerjtört worden war, nicht wieder aufgebaut hatte — denn 
e3 mangelte am Nötigften dazu — in Sündershauſen ver- 
wandelt hatte. Vieleicht folte damit auch angedeutet 
fein, daß die Bewohner nicht fehr Tirchlich feien, aber 
wer fonnte von den armen Leuten, meilt Taglöhnern, 
die ein recht befchwerliches Brot apen, verlangen, daß 
fie jeden Sonntag eine Stunde weit zur Kirche gehen 
ſollten. 

Der alte Fuhrmann war auch Taglöhner, und ſeinen 
Sohn Franz hatte er wohl deshalb Kellner werden 
laſſen, weil er wie alle Welt ſah, daß das zierliche 
Bürſchchen zu einer rechtſchaffenen Arbeit in Wald und 
Feld nie fähig werden würde. 
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Franz Fuhrmann befand fich alfo febr wohl in 
feiner Stellung als „Pillolo”. Die Säfte waren megen 
feines allezeit freundlichen Gefichts und feiner jtet3 be- 
reiten Dienftfertigkeit fehr gut zu ihm. Selbſt um fein 
Wachstum kümmerten fie fih. Es märe doch fade, 
wenn der hübjche Junge gar zu Hein bliebe, meinten 
fie, und der Herr Kommerzienrat, der allabendlich am 
runden Tiſch fap, fonftatierte an jedem Duartalserjten 
eigenhändig, welche Fortfchritte er im Wachstum machte. 
An der Tür des Lejezimmers wurde dann durch einen 
Heinen Einfchnitt vermerkt, wie ed mit ihm jtand. 
Sm Anfang recht fchlecht; aber nach ungefähr einem 
Jahre begann er zu wachſen. War e3 die gute Koft 
im Hotel, durch die „der Wachsknoten gejprengt” worden 
war, oder nahm er fich die bejtändigen Ermahnungen, 
dafür zu forgen, daß er etwas größer werde, zu Herzen 
— genug, die Kerben begannen nach aufwärts zu 
rüden. 

Daß er ein Riefe geworden wäre, fann man des- 
halb noch nicht fagen, er blieb troßdem unter Mittel- 
größe und zierlich und beweglich dazu, aber der Zwergen— 
zuftand, in dem er anfangs verharren zu wollen jchien, 
war menigjtens überwunden. Trinkgelder belam er 
auh dann und wann zugeftedt, und von den jüngeren 
Herren weiße Balllramatten, die ausgedient hatten. 
Für ihn bildeten fie noch Prachtftüce. 

Bon Zeit zu Zeit famen die Eltern einmal in die 
Stadt, um zu fehen, was ihr Junge mache. Die guten 
Leute mußten nur immer ftaunen, was aus dem Franz 
wurde. In dieſem firen Kerlchen war der verfünmerte 
Leine Dorfjunge gar nicht wieder zu erkennen. 

Die drei Lehrjahre gingen jo herum, und Herr 
Gradl hatte dem Franz eine Stelle in einem Hotel in 
Frankfurt am Main verfchafft. Aber ehe er dahin ab- 
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dampfte, ging er noch einige Tage in fein Dorf zurüd, 
um die Eltern zu befuchen und fih zu verabfchieden. 
Er hatte niemals Urlaub gehabt, und es war dag 
erjte Mal, daß er wieder hinausfam. Er wurde das 
große Ereignis des Jahres. Wie er zwifchen den Eltern 
einherjtieg in dem neuen Anzug, mit einem fehmarzen 
jtädtijchen Hute und einer Uhrkette, die allgemein für 
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Gold gehalten wurde! Wie er die freundlich herab— 
laſſenden Manieren eines großen Herrn zeigte, der weiß, 
daß er zwar hoch über ſeiner Umgebung ſteht, daß aber 
die Freundlichkeit mit dem armen Volke um ſich herum 
Pflicht iſt. Wie er nachläſſig von ſeiner zukünftigen 
Stellung in Frankfurt ſprach, und daß ſie nur ein 
kurzer Übergang zu noch ganz anderen Poſten ſei. 
Seine früheren Schulfameraden, die ungelenke dumme 


Dorfjungen geblieben maren, befanden fich in feiner 
1905. I. D 
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Gejellfchaft gar nicht mehr wohl. Er war zu vornehm 
geworden, und man wußte nicht recht, was man mit ihm 
anfangen folte. Aber unter fich ftimmten fie überall 
ein, daß er der große Mann aus dem Dorfe werden 
würde, eine Berühmtheit. Beneidet wurde er von ihnen 
aber deswegen nicht befonders, denn Stadtluft und Stadt- 
fitten hatten für fie nicht3 Anziehendes; fie fühlten fich 
jtets wie verloren, wenn fie einmal in die Stadt mußten. 
Franz Fuhrmann kam wieder zurüd ins Hotel 
Gradl mit einem Gefühl großer Erhebung. Gefallen 
hatte es ibm daheim natürlich nicht. In der Hütte 
der Eltern — da3 mar fein Aufenthalt für einen 
modernen Menfchen, da Fonnten fich böchitens diefe 
zurüdgebliebenen Bauern noch wohl fühlen. Und das 
ganze übrige Dorf? Es mar doch eigentlich fein Menſch 
vorhanden, mit dem man ein vernünftiges Wort |prechen 
fonnte. Aber was ihn wirklich erhoben, verſöhnt hatte, 
das mwar die allgemeine Bewunderung, die man ihm 
angedeihen ließ. Die Kinder maren mit offenem Mund 
vor ihm ftehen geblieben, wenn er, fein Stöckchen in 
der Hand drehend, durch die Dorfgaffe fritt. Und 
jelbjt die Alten hatten ihm mit Staunen zugehört, wenn 
er von dem Leben der Stadtherren ſprach. Die Mahl: 
zeiten, welche die genofjen, fo Tag für Tag, das mwar 
beinahe jündhaft, fo etwas gab es in Frommenhauſen 
nicht an hohen Feten, nicht zu Hochzeit und Kirchweihe. 
Im Hotel Gradl blieb er nur noch wenige Tage. 
Wieder wurden ihn von allen Seiten Trintgelder zu- 
geftecft — vom Herrn Kommerzienrat ganze fünf Mart 
— fo daß er das Doppelte der Reiſekoſten allein durch 
die Trinfgelder befam. O, feine Finanzen wuchſen! 
Er fuhr nicht einmal vierter, fondern dritter Klaſſe; 
das Geld mar ja da, und auf einer fo langen Reife 
mußte man fih doch jegen können. 
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Auf dem Bahnhof befam er noch einmal Herzklopfen, 
etwas wie Trennungsfchmerz, der ihn bisher ganz ver- 
fchont Hatte. Der Gutsbefiger v. Wittich, einer der 
Herren vom runden Tifch, war mit feinem Töchterchen 
Luiſe zufällig da, für die Kleine Luiſe hatte er ftet3 eine 
gewijle Zuneigung gehabt. Sie blieb oft ftundenlang, 
wenn der Bater, der in der Nähe der Stadt ein Gut 
befaß, in Gefchäften aus war, und wartete auf ihn im 
Hotel. Da ſaß fie bei einer Taſſe Schokolade, und er 
trug ihr alle illufirierten Zeitungen zu. Manchmal 
unterhielten fie fich auf einige Minuten, wenn gerade 
wenig Gäfte da waren. Die Luife war ein Landkind 
wie er, wenn auh natürlich ganz anders erzogen; jeden» 
falls Hatten fie mancherlei Anknüpfungspunkte. 

Als der Zug abfuhr, winkte ihm Herr v. Wittich 
mit der Hand zu, und die Kleine nahm ihr Tafchen- 
tuh und ließ e3 flattern. Ganz al ob er zu ihrer 
Gefellfchaft gehört hätte. Das brachte ihm die Weh- 
mut in die Bruft, machte ihm die Augen feucht. Er 
holte auch fein Tafchentuch heraus — glüdlichermeife 
hatte er, ehe er zum Bahnhof ging, noch ein reines 
eingefteclt — und winkte zurüd.*) Dann fuhr er mit 
dem Tuch über das etwas verzogene Geficht, unauf- 
fällig, die Mitreifenden follten die unmännliche Rührung, 
die ihn überfommen hatte, nicht bemerfen. 

In Frankfurt am Main blieb er ein Jahr Zimmer— 
tellner, dann veränderte er fich wieder. Diesmal ging’s 
nah Berlin, in ein Hotel am Aleranderplag. In 
Berlin faufte er fich für jechzig Pfennig den „Perfekten 
Engländer”, und nach einem meiteren Jahre verließ 
er die Neich3hauptftadt wieder, die zweifelhaften eng- 
lifchen Kenntniſſe im Kopfe und jebt den „PBerfelten 





*) Siehe das Titelbild. 


68 Der Pikkolo. 

TRS TRISS TIRSA TISS TTS ET TREE I TE RE T SS TAIS TRESS TRES TES TROS TS 
Franzoſen“, ebenfalls für fechzig Pfennig, im Koffer. 
Er hatte eine Stellung in London befommen. Da blieb 
er zwei Jahre und fiedelte dann für ein Jahr nach 
Paris über. Dann war er drei Winter in Nizza, und 
Sommers über in der Schweiz. Bon da ging er nach 
Kairo, nunmehr als Hoteldireltor. — 

Es waren zehn fahre vergangen, feit er das Hotel 
Grad! verlafjen hatte, und mwenn, al3 er damals in die 
Welt hinausfuhr, ein großer Unterfchied bejtanden hatte 
zwijchen dem Bauernjungen, der in das Hotel eintrat, 
und dem Kellner, der e3 verließ, fo war der Unterjchied 
zwifchen dem Kellner und dem feinen Herrn, der jekt 
nach Beendigung der Winterfaifon von Kairo nad) 
Europa zurüdreifte, ein noch bedeutend größerer. 

Franz Fuhrmann war wirklich ein Herr geworden, 
dem man den Kellner nicht mehr anjah. Er fuhr erfter 
Rlafje auf dem Schiffe, er plauderte Englifch, Franzöfifch, 
stalienifch, je nachdem e8 verlangt wurde, und mwenn 
die Unterhaltung fih um PBerfonen, tägliche Erlebnijfe 
und dergleichen drehte, da fühlte er fich auch ganz wohl 
und gleichberechtigt in der Gefellichaft, in der er fih 
jekt befand; aber e8 famen auch Stunden, in denen, 
jelbjt wenn man Deutſch ſprach, fich ein Abgrund zwischen 
ihm und den anderen auftat. Das war, wenn die 
Unterhaltung eine Wendung annahm, der er nicht folgen 
fonnte. Bieles hatte er im Vorübergehen, Tonnte man 
fagen, aufgefchnappt, in Bewegungen und Manieren 
glich er ganz dem großen Herrn, aber daß er trotzdem 
feiner war, das fühlte er felbft am fehmerzlichjten, wenn 
man wijjenjchaftliche Gefpräche führte, denen er ſchwei— 
gend zuhören mußte. Denn er wußte wohl, daß er 
fich, wenn er mitfprach, nur bloßftellen fonnte. 

Er febrte jegt zum erften Male, feit er Deutjchland 
verlaffen, dahin zurüd. Er hatte im Frühjahr einen 
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Geren aus Kalkutta als Gaft im Hotel zu Kairo ge: 
habt, und der Hatte ihm den Vorfchlag gemacht, ein 
deutſches Hotel in Dardichiling, dem berühmten in- 
difchen Heilorte in den Vorbergen des Himalaya, zu 
gründen. Es gab ihrer dort natürlich viele, aber fie 
ließen fämtliġ zu wünſchen übrig, und wenn er ein 
deutfches Hotel dort fehaffen werde, fo dürfte er auf 
tatfräftige Unterftügung aller Deutſchen Kalkuttas, die 
dort oben in den Bergen Zuflucht vor den Unbilden 
des indifchen Sommers juchten, rechnen, und merde 
außerdem in Furzer Beit ein reicher Mann werden. 
Cr 30g den Vorſchlag in eingehende Erwägung. 
Beier eines eigenen Hotels zu fein, war immer noch 
beffer als abhängiger Direktor eines Altienhotels. Er 
ging alfo nah Europa, um jenen Herrn nochmals zu 
treffen und mit ihm genauer über daS Projekt zu 


fprechen. X 
Natürlich fam er auch nach Haufe, nah Frommen- 
haufen: Wie fich die Eltern freuen würden, wenn ihr 
Franz wiederlam! Und mie die braven Dörfler jest 
auffehauen würden! Sein letter Befuch, damals als 
„Pikkolo“, fam ihm in den Sinn. Da mar er ihnen 
ſchon jehr groß erjchienen, und jekt, da er Kleider 
von einem erjten Schneider trug, englifchen Hut, die 
Ravalierkette von wirklichem Golde — jekt, da er ein 
Kapital auf der Bant liegen hatte, welches nach From- 
menhauſener Begriffen jchon großen Reichtum bedeutete, 
wie würde da erft das ganze Dorf um ihn tanzen! 
Es jtieg wieder in feiner Erinnerung auf, melches 
Hochgefühl er bei jenem erften Befuch empfunden; das 
mußte diesmal noch größer, viel intenfiver werden. 
Unterwegs bielt ex fih noch in Oberitalien auf, 
denn er wollte erft gegen Ende Mai nach Haufe tommen. 
Es mar ihm alles unklar geworden, wie e3 da außfehe, 
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aber er hatte doch eine Ahnung, daß das Klima rauh 
fei und ihm, der durch den mehrjährigen Aufenthalt 
im Süden verwöhnt war, das Wehen des „Mailüfterls“ 
noch nicht fo recht gefallen würde. 

Aber um Ende Mai jette ihn doch der Omnibus 
vor der Tür des Hotel Gradl ab. Der Oberfellner 
machte ihm feine Neverenz; er ließ fih von ihm ein 





Zimmer anmeifen. Es mar Abend, die Stammogäfte 
verfammelten fih um dieſe Zeit gerade zum Abend- 
jhoppen. Niemand hatte ihn bemerkt, und als er eine 
Viertelitunde jpäter in das Gaſtzimmer trat, erkannte 
ihn niemand. 

Das wurde dann eine Überrajchung! 

Diefer Franz! Was der aus fih gemacht hatte, 
einfach nicht zum Glauben. An den runden Tijch 30g 
man ihn heran, und er fonnte gar nicht genug erzählen. 
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Wirklich ein Teufelsterl, der e3 meit gebracht hatte! 
Und die Kerben drüben an der Tür des Lejezimmers 
wurden belaht. Wie flein mar er damals doch ge- 
weſen! 

Um elf Uhr, als die Herren gewohnheitsgemäß auf— 
brachen, da drückte ihm jeder die Hand. Es war doch 
ſo ein recht netter Abend geweſen, man hatte einmal 
etwas anderes gehört als die Geſchichten, die an der 
Tafelrunde ſonſt zum hundertſten Male auftauchten. 

Am anderen Tage fuhr Franz Fuhrmann nad 
Frommenhauſen hinaus. Das wurde nach der großen 
Freude die große Enttäufchung. Über daS Dorf und 
feine Bewohner war er völlig binausgemwachfen. Die 
Eltern waren ja gute alte Leute, aber doch recht ein- 
fältig, dünkte ihm. Er liebte fie troßdem und war 
bereit, alles mögliche für fie zu tun, aber länger bei 
ihnen bleiben, daS würde ihm unmöglich fein. Das 
Häuschen war entfeglich, das Bett noch entjeglicher. 
Die Bettdede drüdte ihn wie Blei in der Nacht, fo 
daß er nicht fchlafen fonnte. Die Gefchwifter und die 
anderen Dorfbewohner waren fo roh, fo ganz verjtänd- 
nislos für alles, was außerhalb der gemöhnlichiten 
Lebensbedürfniffe lag. Nein, er hielt es nicht aus. 

Am anderen Tage jchon fuhr er wieder fort. Die 
Mutter meinte, der Vater drüdte ihm die Hand, daß fie 
ſchmerzte. Die Gejchwifter ftanden mit offenen Mäu- 
lern dabei. Und al3 der Wagen aus Sehmeite getom- 
men war, da fiel es ihnen allen wie ein Stein vom 
Herzen. Es war recht gut, daß er wieder fort war. 
Man verjtand fich nicht mehr. Und Geld hatte er auch 
dagelafjen, jo daß man fih nicht einen, fondern eine 
ganze Menge guter Tage machen fonnte. 

Auch Franz atmete auf, als er das Dorf hinter fich 
hatte. Lieben wollte er fie ja alle — aber aus der 
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Entfernung. Segt Hatten fie völlig den Maßſtab 
für einander verloren, mußten nichts mehr mitein- 
ander anzufangen. Aber umfonft war die Reife Doch 
nicht gemwefen, denn das, was ihm daS Heimats— 
dorf nicht gehallen, hatte er in der Stadt gefunden. 
Am „runden Tiſch“ neben dem Herrn Kommerzienrat 
zu fiken, von den Honoratioren als ganz ebenbürtig 
behandelt zu werden, das hätte er fich in feinen kühnſten 
Träumen, damals als er noch „Pillolo“ war, nie ein- 
fallen laffen. Und jekt war e3 Wahrheit geworden, 
eine Wahrheit, die ihn fchwindelnd, trunten machte. 
Mit feinen hellen jcharfen Augen fah er, daß er der 
Mann der Gegenwart, ja der Mann der Zukunft war. 
Alle die Honoratioren um den runden Tifch, Leute, die 
er früher für etwas Außerordentliches, für etwas Un: 
erreichbares gehalten batte, fie waren gealtert in Der 
Reit, fie hatten etwas befommen, mwas fie früher, mie 
ihm deuchte, nicht gehabt hatten: etwas Weltes, Mb- 
iterbendes. Gie befanden fih auf abwärts führender 
Bahn, während er zur Höhe ftrebte. Ein Gefühl fam 
in feine Bruft, fo erhebend, fo jchwellend. Das war 
Doch noch etwas ganz anderes wie damals, als er zum 
erfien Male in Frommenhaufen gemwefen war. 

Am meisten fiel ihm Herr v. Wittich auf. Der 
fräftige Mann, deffen energifches Wejen ihm früher 
jtet3 imponiert hatte, war febr verändert. Er hatte 
nicht mehr die frische Farbe des Landwirts, in das Ge- 
fiht war etwas Weiches, Verſchwommenes gefommen. 

Franz erfuhr bald, wie dag zufammenhing. Die 
Frau mar geftorben. Da Hatte Wittich begonnen zu 
trinfen und zu fpielen. Anfangs wohl nur, um fih zu 
zerftrenen, aber rafch mwar es zur Gewohnheit geworden. 
Mit feinen Finanzen ging es entjchieden zurüd. Was 
er nicht jelbft beforgte, das tat der Sohn, der Offizier war. 
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Da ftieg das Bild Luifens vor ihm auf, das liebe, 
tofige Geficht, die blonden Haare, die fchelmijchen 
Augen. Ganz warm wurde ihm ums Herz. Er fab 
fie wieder am Bahnhof ftehen und mit dem Tute 
winten. Seitdem war fie ihm aus dem Sinn gelommen. 
Manchmal freilich, traumhaft, war die Geftalt des 
Kindes vor ihm aufgeftiegen, aber welche Fäden fonn- 
ten von ihm, dem Kellnerburfchen, zu der Tochter des 
adeligen Gut3befiters führen? 

Jedenfalls mußte er fie einmal fehen, und da er 
für den Nachmittag nichts anderes vorhatte, fo flens 
derte er hinaus nach dem Gute. Herr v. Wittich war 
fo liebenswürdig zu ihm gemefen am Abend vorher, er 
durfte ihm fon einen Befuch machen. 

Noch nie hatte er einen fo jchönen Spaziergang 
gemacht, noch nie einen fo angenehmen Tag verlebt. 
Herr v. Wittich war die Freundlichkeit felbft; mwenn 
ein Graf gefommen märe, um ihn zu befuchen, er hätte 
nicht beffer aufgenommen werden können. Sie faßen 
in der angenehmen weichen Juniſonne auf der Beranda, 
nach dem Garten zu, und die Strahlen fpielten in dem 
goldenen Inhalt der Gläjer. Herr v. Wittich führte 
nur gute Marken im Keller, und ab und zu fam Luife, 
blieb auch wohl einige Minuten mit am Tife fiken, 
um fih von Herren Fuhrmann, der fo weit in der Welt 
berumgelommen war, etwas erzählen zu laffen. Ach, wenn 
man doch auch fo reifen, fo die Welt jehen könnte! 

Er fah ihr mit einem glänzenden Blid in die Augen. 
„Das liegt nur an Ihnen, gnädiges Fräulein!” meinte 
er bedeutungsvoll. 

Gie errötete. „An mir?” fagte fie verlegen. „ch 
nein, dazu haben mir fein Geld!“ 

Heren v. Wittich war diefe Bemerkung nicht an- 
genehm geweſen. „Auf das Geld käme es fchließlich 
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nicht an,” meinte er, „aber bei uns bier ift es doch fo 
fchön, weshalb follen mir in der Welt berumreifen? 
In den teuren und unbequemen Hotels herumliegen 
— da dante ich.“ 

„Kun, Gie follten fich die modernen Hotels doch 
mal anjehen!” meinte Franz. Dabei fah er immer 
wieder auf Zuife, die ihm in großer Befangenbeit gegen- 
über fap. Er wußte ganz genau, daß Herr v. Wittich 
nur flunferte; e8 fam gewiß auf das Geld an, febr 
fogar. Am Bormittage hatte ihm Frau Grad! davon 
erzählt. Für Wein und Spiel, da jchaffte er noch immer 
Geld, aber für die arme Luife mar nie etwas da. Gie 
war nun neunzehn Jahre, ging Doch auch gern zu einem 
Balle oder Konzert, aber um jedes neue Kleid, deffen 
fie dafür bedurfte, hatte ein richtiger Rampf geführt 
werden müſſen. Fünfzig Marl verjpielen oder ver- 
trinten — da3 mar eine Bagatelle für Herrn v. Wittich; 
ein Kleid aber für fünfzig Mark — das war eine boden: 
lofe Verſchwendung. Nun Hatten fich Vater und Tochter 
fo geeinigt, daB er ihr den Ertrag eines Feldes für 
ihre Kleider zugemiejen Hatte. Darauf zog fie nun 
Radieschen, vom Frühjahr bis in den ſpäten Herbft 
hinein. Frau Gradl nahm fie ihr ftet3 ab, denn fie 
hatte Verwendung dafür an der Table d’hote und für 
den falten Auffchnitt. Aber wie viele Nadieschen mußte 
dag arme Mädchen bauen, bi fie nur ein einigermaßen 
anftändiges Kleid kaufen fonnte! 

An die Radieschen dachte Frang jekt, al3 fein Auge 
auf ihr ruhte. Wie froh fie fein mußte, aus fole einer 
Rage herauszufommen! Wenn man fo mit jedem Pfennig 
rechnen muß, wie bedrüdend ift daS! Bei ihm war 
e3 auch einft jo gemwefen, aber er war e8 damals nicht 
anders gewöhnt, während fie fich doch febr unglüdlich 
dabei fühlen mußte. 
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Gegen: Abend rüftete er fich zum Rückweg, ganz 
verliebt, Feuer und Flamme für Luiſe. So Hübfch, 
fo nett, fo befcheiden, und dabei fo wirtfchaftlid — 
für ihn geradezu das deal der Frau, die er brauchte. 
Hinauf in da3 Hotel in den VBorbergen des Himalaya, 
nach Dardfehiling — freilih, da lachte er nun darüber. 
Es war wirklich nicht nötig, fo weit fortzugehen. Herr 
v. Wittich hatte recht, e8 war auch jchön in der Heimat. 
Und wenn man aus diejem weitläufigen Gut3gebäude, 
welches zum größten Zeile leer jtand, ein Kurhotel 
machte — ganz 'ungerechnet all die Unmengen Menschen, 
die die Stadt an fehönen Sonntagen und jelbft während 
der Woche herausfandte — jo mußte da3 auch bier in 
furzer Beit ein Vermögen einbringen. 

Wie er fo nah der Stadt zurücjchritt, machte er 
Pläne über Pläne. Draußen in der Ferne mwar es 
jchön, aber fchöner doch in der Heimat. Und glüdlicher 
war man dabei, unbedingt! Da draußen blieb das 
Herz doch ftet3 leer und unbefriedigt. 

Franz Fuhrmann hatte in den nächiten Tagen abs 
reifen wollen, aber er blieb. Er wäre doch vorläufig 
nur zmwedlos in der Welt herumgebummelt, und bier 
hatte er jet einen Zweck, ein Biel. 

An einem der nächjten Abende jchon erhielt er von 
Herrn v. Wittich eine Einladung zu einem Gartenfeft. 
Der Gutsbeſitzer beglich durch diefes Sommerfeft feine 
gefellfchaftlichen Pflichten. Im Winter fonnte er nicht 
einladen, denn die obere Etage des großen Haufes, 
die ftetS leer jtand, war nur ſchwer zu heizen, e3 blieb 
itetS ungemütlid. Solch ein Gartenfeft im Sommer 
war auch billiger, die Geladenen famen am Nachmittag 
und gingen meijt fhon frühzeitig wieder fort. 

Franz pußte fich ganz befonders dazu heraus. Den 
eleganteften Sommeranzug, die feinjte Krawatte legte 
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er an, fo recht nachläffig elegant; er wußte, was fidh 
ſchickte. | 

Luiſe Hatte er in den lebten Tagen wiederholt in 
der Stadt getroffen, wenn fie die Beforgungen für das 
Feſt machte. Im Hotel, wo die Wittichjche Kaleſche jtet3 
untergebracht wurde, fprach er mit ihr, er begleitete fie 
fogar einmal zum Einlaufen und gab ihr gute Rat- 
fchläge.. Wie fie ihm erzählte, fam auch ihr Bruder 
aus feiner Garnifon berüber und mollte auch noh 
einige Kameraden mitbringen. Da mürde tüchtig ge- 
tanzt werden, und die jungen Mädchen aus der Stadt, 
die famen da natürlich alle. Luiſe jagte da3 etwas 
verlegen, denn fie war ganz in Angft, wie fie mit dem 
Gelde, welches ihr der Bater dafür gegeben hatte, aus: 
tommen Sollte. 

ALS fie das legte Mal fam, ließ er eine Kiſte auf 
die Ralejche aufladen. Luiſe fragte verwundert, mwas 
e3 denn fei. „Ach,“ jagte er leichthin, „es fommen 
doch auch Kinder, und da hab’ ich Gejchente für ein 
Kegelſpiel gefauft. Da können fich viele die Zeit dabei 
vertreiben, und Ihnen iſt's vielleicht auch eine Freude. 
Sch felbft aber mußte nicht, wie ich anders Ihnen für 
die liebenswürdige Aufnahme danten folte, die Sie 
und Ihr Herr Vater mir haben angedeihen laffen.” 

Sie nahm e3 wirklich gut auf, obgleich fie ihm Bor- 
mwürfe machte, daß er fih in fo unnötige Ausgaben 
ftürze. Und dabei blidten fie fih ganz glüdlih an. 
Gie fand, daß er ein jehr hübſcher Menfch fei. Das 
freundliche Geficht, der fpige blonde Bollbart, und — 
obgleich er fich nicht auffällig trug — dag gemwiffe ero- 
tifche Etwas, welches auf ihm lag: entfchieden ein hüb- 
fher Menſch war er, wenn er auch nicht groß war, 
gerade noch ausreichend, um nicht gufſanie kleiner zu 
ſein als ſie ſelbſt. 
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Am Sonntag morgen tam er felbft hinaus, wieder 
mit mehreren Kiſten und einem Zimmermann, der das 
Gerüft aufrichtete, an dem die Kugel Hing, mit meler 
man die Kegel umfchleudern follte Er richtete alles 
ſchön her; die Bude mit den Gewinnen, das Regelfpiel, 
für alles mar gejorgt. Herr v. Wittich fah ihm mohl- 
gefällig zu. 

Während, des Vormittags famen auh der Sohn 
und deffen Kameraden an, und am Mittag fpeifte man 
auf der Terraffe. Franz mwar glüdlih. Bisher, im 
raſtloſen Arbeiten, war er doch nur jtet3 ein Diener 
geweſen, wenngleich er in eleganter Kleidung im Beftibül 
eines Welthotel3 ftand und nachläffig und leicht feine 
Befehle gab. Für die Neifenden, die große Welt, war 
er doch nichts al der oberjte Kellner. Unterwegs war 
er ein Fremder unter Fremden, und wieviel zmeifelbafte 
Eriftenzen darunter waren, das wußte er am beiten. 
Der einzige Prüfftein, ob man etwas gemwerden, ift die 
Heimat. Und nun faß er da, daheim und in der beften 
Gefellfehaft.. Die Herren waren jehr liebenswürdig, 
ganz fameradfchaftlich mit ihm. 

Darüber war der Nachmittag gefommen. Frang 
hatte noch einen legten Blid über feine VBeranftaltung 
geworfen: alles fertig zum Beginnen. Da fuchte er 
Luiſe auf, um auch ihr e3 zu zeigen, denn fie war bis- 
ber zu befchäftigt gewefen, um fih danach umfehen zu 
können. 

Sie war ganz entzückt davon. „Wie ſchön!“ rief 
ſie erregt, „wie gut von Ihnen! Wie ſoll ich Ihnen 
dafür danken?“ 

Er ſetzte die Kegel auf und ſagte heiter: „Dadurch, 
daß Sie das Spiel jetzt eröffnen.“ Er reichte ihr die 
Kugel herüber. „Nun, ſehen Sie doch, ob Sie Glück 
haben!“ 
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Sie hielt die Kugel in der Hand, erft etwas zögernd. 
Aber dann warf fie fie refolut hinüber, in die Kegel 
hinein. Fünf wurden umgeriffen, der jechfte madelte 
erft eine Weile, fiel aber dann auch noch. 

„Bravo!“ fagte er. „Sehr gut! Nun müfjen wir 
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doch ſehen, was Gie darauf gewinnen!” Gr hatte ein 
Heines Etui aus der Tajche gezogen, Doch fo, daß fie 
es nicht bemerken fonnte. Dann juchte er drüben unter 
den Gewinnen — billigen Sachen für Kinder und junge 
Leute — herum, und ließ es in ein leeres Bappfchächtel: - 
chen gleiten. Diejes reichte ex ihr. 

Sie fah das Etui an, öffnete e5 zögernd und frat 
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zurüd. „Nein, nein, das fann ich nicht nehmen, das 
darf ich nicht nehmen!” Mit großen Augen fah fie 
herab auf die Brofche, deren Steine ihr von dem weißen 
Samtpolfter entgegen leuchteten. „Papa würde böje 
werden!” 

„Und Sie?” Er fah ihr dabei in die Augen. 

So ftanden fie einen Augenblid, in ſüßem Vergeſſen, 
da fanden fih ihre Hände. Und fie mußten nun, daß 
fie zu einander gehörten. | 

Luiſe ſchloß das Etui. „Ich will e3 aufheben, big 
ich e8 tragen darf!“ fagte fie leife, innig. Dann gingen 
fie auseinander, ſchweigend, glüdfelig, mit dem Holden 
Geheimnis im Herzen. | 

War das ein Feft! Franz Fuhrmann ging umher 
jtrahlend und heiter, und Luiſe hatte ein Lächeln im 
Gejicht, ein Glänzen in den Augen, daß e3 jedermann 
an diefem Tage auffiel, wie ſchön fie war. Von 
den jungen Herren dachte mancher mit Bedauern, 
wie jchade es doch fei, daß e3 mit dem Alten fo 
bergab ging. 

Luiſe hatte als Wirtin an diefen Tage viele Pilih: 
ten, fie fonnte fich einem einzelnen nicht widmen, und 
jelbjt wenn fie e3 gekonnt hätte, würde fie doch nie: 
mand gezeigt haben, wie e8 mit Franz Fuhrmann und 
ihr ftand. Aber wenn fie an ihm vorüberging, in dem 
fchlichten weißen Rleide, mit lieblich errötendem Geficht, 
da fühlte er fich in einem Himmel ſchweben, der noch 
reiner und goldener war al der jchöne moltenlofe 
Junihimmel diefes Tages. 

Gegen Abend verabichiedeten fich die Gäfte nah 
und nah. Nur eine Kleine Anzahl Herren blieb nod) 
da, auch Hans, der Sohn, mit feinen Kameraden, die 
erft mit dem Eilzug kurz vor Mitternacht abfahren 
wollten. Natürlih auch Franz Fuhrmann, dem man 
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für feine Aufmerlfamleiten von diefem Tage befonders 
dankbar fein mußte. 

Beim Abendefjen, al3 der Leutnant zufällig aufjah 
und zu feiner Schweſter hinüber blicte, fiel ihm ihr glüd: 
liches Lächeln auf; auch bemerkte er, wie fie mit Frang 
Fuhrmann einen Blid austaufchte, der ihn nachdenklich 
madte. Er hatte fich im Laufe des Nachmittags mit 
den Kameraden, die wiffen wollten, wer der elegante 
Herr fei, über ihn ausgejprochen. Der Sohn von ge- 
meinen Taglöhnersleuten, früher Pikkolo im Hotel 
Gradl, im Grunde ein ganz ungebildeterr Menjch, 
befferer Kellner, den man aus purer Gutmütigfeit in 
die Gejellfchaft gezogen habe, da er jeßt hier auf Ur- 
laub fei. Nun, er trug anftändige Kleider und beißen 
tat er ja nicht — weshalb alfo nicht! Und die Rame: 
raden Hatten über ihn gemwißelt, einer fogar balblaut, 
als Franz in ihrer Nähe vorüberlam, gerufen: „Sie, 
Pikkolo, nen Auffchnitt!” 

Und nun fien fich da zwiſchen der Schweſter und 
dem jungen Manne etwas angebändelt zu haben! 
Wenn Hans wieder zurüd mwar in die Garnifon, würde 
der alte Herr womöglich die Sache begünjtigen, wenn 
der exotiſche Kellner mit einer Ausftattung zufrieden war 
und fein Geld verlangte. Denn dem Bater lag fchließ- 
lih daran, die Luife unterzubringen. Sie war ihm 
läftig, genierte ihn mit ihren traurigen, mahnenden 
Bliden in feinem jegigen ungebundenen Leben. Dann 
befam man alfo den „ganz unmöglichen” Menjchen 
zum Schwager. Bor allen Kameraden, vor der ganzen 
Garnifon hätte er fich ſchämen müſſen, jekt, da er nun 
einmal über ihn gefprochen hatte. 

Nach den Abendefjen jagen die Herren beim Spiel, 
nur Hang tat nicht mit. Er ließ feine Augen fuchen, 
wo er nur feiner Schwefter anfichtig werden fonnte. 
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Einmal faß fie mit Frang zufammen, aber nicht Lange, 
‚und bier, auf der Zerraffe und in Gegenwart der 
Herren ließen fie fich auch keinerlei Vertraulichkeit 
merten. Aber jpäter ging fie die Sreitreppe hinab in 
den Garten und verfchwand in einem der Wege. Und 
nach einiger Beit ftieg auch Franz Fuhrmann hinab. 

- Als ihn das Dunkel aufgenommen, erhob fih Hans 
und ging ihm leife nah. Erft fah er gar nichts, aber 
endlich fand er die beiden. Sie ftanden drüben bei 
den Kegeljpiel, Hand in Hand. 

Sie fonnten nicht viel fprechen, das Herz war 
ihnen fo vol von Liebe und Glüd. Neben ihnen 
ftand dag Gerüft, an dem die herabhängende Kugel 
ſchwankte, und die Bude, die all ihrer Herrlichkeiten 
beraubt war. 

Diefes Kegeljpiel! Welche Freuden Hatte e3 heute 
bereitet, wie hatten die Rinder ihre Gefchente mit Jauch— 
zen entgegengenommen — und auf welch holdes Glüd 
fonnte e8 noch jegt am Abend herabfchauen! 

Und dann jprach Franz einfache herzliche Worte zu 
dem jungen Mädchen, wie da3 fhon immer in ihm ge- 
legen babe, ohne daß er e3 eigentlich gewußt. Die 
leine Luife war für ihn die Heimat gewefen, er hatte 
fich die eine nicht ohne die andere denken können. Syn 
al dem Wohlleben draußen in der Ferne war ihm ihr 
Bild nie verloren gegangen, wenn auh die Beit es 
etwas verblaßt hatte. Aber eine andere, die es ihm 
hätte vergeffen machen, war nie gelommen, wie jchön 
und ftolz fie auch waren. 

Da neigte fich ihm Luife heiß errötend zu, und er 
umfing fie. Aber da trat auch fhon Hans v. Wittich, 
den die beiden in ihrer Verſunkenheit nicht bemerft 
hatten, zwiſchen fie. 

„Schwärmen fönnen Gie, fo viel Sie wollen, Herr 

1905. I. 6 
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Fuhrmann — aber weiter geht die Gejchichte nicht, 
das bitt ich mir aus!” ſagte er farf. 

Die beiden waren wohl durch fein Dazmijchentreten 
erfchroden, aber daß er ihrer Neigung eine ernitliche 
Gefahr bedeute, darüber wurden fie fich nicht ſofort flar. 

Über Kranz Fuhr- 
manng Geficht ging ein 
verlegenes Lächeln. „ES 
ift exnithaft gemeint, 
Herr Leutnant!” erz 
widerte er. 







Hang lachte auf. „Das glaub’ ih wohl! Nur 
hätten Gie fich vorher darüber flar werden follen, ob 
uns Ihr Ernſt auch genehm ift. Sie fcheinen fih da 
in einer großen Täufchung zu befinden!” 

„Was könnten Sie wohl gegen mich haben!“ jagte 
Franz. „Ich Habe ein gutes Einfommen und ein ſelbſt— 
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verdientes Kapital auf der Bank. Ihrem Fräulein 
Schmweiter ift, nach menfchlicher Vorausficht, eine forgen: 
lofe Zukunft ficher!” 

Der Leutnant ſchwieg einen Augenblick, dann fagte 
er Scharf: „Von Ihren Trinfgeldern! Das ift nicht 
jedermanns Gejchmad. Und felbft, wenn fih meine 
Schweſter ſoweit vergeffen fünnte — wir, mein Vater 
und ich, tun e3 nie, und ich meine, mein Bater hat 
da auh ein Wort mitzusprechen!“ 

„Er war jtet3 fo freundlich zu mir!” fagte Franz. 
„Zrintgelder! Das ift freilich ein Wort, welches feinen 
guten Klang bat. Der arme Kellner erwartet fie, freut 
fich ihrer; wenn er in meine Lage kommt, jchmerzt e8 
ihn, daß je folh ein Geldftücd feine Hand berührt hat. 
Aber rückgängig ift es nicht zu machen, und eine Schande 
wird es auch nicht fein!” 

„sn hren Augen. Aber in den meinen ift” es 
_ eine, in denen meines Vaters muß es eine fein. Übri- 
.. gend — mir würden darüber nie zujammenktommen, 
nie zuſammenkommen Dürfen. Ein Offizier hat eben 
andere Anfichten als ein ehemaliger Pitfolo aus From- 
menhaufen!” Er lachte verächtlih auf. „Falls Sie 
vielleicht gehen wollen — durch jene Tür lommen Gie 
zu Hut und Stod. Dffizieller Abſchied ift nicht nötig.” 

Franz Fuhrmann fagte nichts mehr. Ihm mar, 
al3 ob ihm das Herz ftillitehen müſſe. Luife hatte 
mit einem jchmerzlichen Auffchluchzen feine Hand er- 
griffen, aber Hans zog fie mit fick fort. 

So gingen fte ohne Abjchied auseinander. 

Franz Fuhrmann ftand eine ganze Zeit wie vor 
den Kopf gefchlagen. Es fuhr ihm durch das Hirn, 
was er dem anderen alles hätte jagen können, aber 
genügt hätte das auch nichts. 

Er jeufzte tief auf und ging dann hinüber nach der 
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Tür, die dirett in das Haus führte, nicht über die Ters 
raffe. Ohne Abjchied wollte er gehen, zu danten brauchte 
er wirklich nicht. Wie ein fremder Stern war er auf- 
getaucht in dieſer Gefellfchaft, wie eine Sternfchnuppe 
wollte er verfchwinden, daß niemand mehr etwas von 
ihm Hören follte. Auch Zuife nicht. Wenn e3 doch 
einmal nicht fein konnte! 

Die ganze Nacht war er wach. Immer wieder trat 
er an da3 Fenfler und fchaute hinaus in die belle 
Juninacht. Im Garten hinter dem Hotel blühte es 
an Baum und Strauch. Die Luft war voll Duft und 
vol heller Mondesdämmering. „DO Heimat — mie 
fhón, wie ſüß — wie flein! Leb wohl, Heimat, leb 
wohl, Luiſe!“ 

Gie mochte wohl in gleicher Weife am Fenſter ges 
jtanden haben. Am anderen Morgen fam ein Brief 
von ihr. Es ftand nichts darin als: „Leb wohl!“ 

Am Nachmittag reifte Franz Fuhrmann ab nad) 
Kiffingen, um dort den Herrn aus Kalkutta zu er- 
warten. Und einige Wochen fpäter trug ihn ein Damp: 
fer den fernen indifen Küften zu. 


* * 
atr 


Der Gutsbefiger v. Wittich) wurde von Woche zu 
Woche röter im Geficht, feine Tochter Zuije blaffer und 
blaffer. Zwei Jahre lang baute fie noch Radieschen 
auf ihrem Beet, dann famen die fchredlichen Tage, da 
alles zufammenfiel. | 

als Wittich fich dem völligen Nichts gegenüberfah, 
einer Zulunft, die er als Bettler hätte hinbringen 
müjlen, fchoß er fich eine Kugel vor den Kopf. Hans 
v. Wittich, über den nun auch die Gläubiger berfielen, 
wurde megen Schulden mit Schlichtem Abfchied entlaffen. 





Einige $ — — Freunde der Familie brachten 
ſoviel zuſammen, daß er nach Amerika gehen konnte. 

Luiſe aber fand im Hotel Gradl ein vorläufiges 
Unterlommen. Sie war fo fleißig, fo ftit, jo gejchict, 
daß fie für die vielbefchäftigte Frau Gradl eine wirt: 
liche Stüße wurde, die fie nicht mehr entbehren mochte. 

Dennoch mußte fie fih eines Tages darein fügen. 
Herr Gradl hatte an den jungen Hotelbefiger Frang 
Fuhrmann in Dardfehiling gefchrieben und ihm das 
traurige Ende der Familie v. Wittich mitgeteilt. Da- 
rauf erhielt Luiſe eines Tages einen Brief aus Syndien, 
in dem fie gefragt wurde, ob fie den ehemaligen Bil: 
folo auch jet noch wolle. 

Beinahe hätte fie nein” gejagt. Man hatte ihn 
fo gekränkt, fo verlegt, daß er doch faum verzeihen 
fonnte. Aber ihre Zuneigung fiegte. Was verträgt 
doch die Liebe alles von der Welt, wenn nur eines 
dem anderen gut ijt! 

So ging ihr Brief ab, der zwei Menfchen glüdlich 
machte, fo fuhr fie felbjit vier Monate fpäter hinaus 
in die Welt, durch weite Meere, ihrer neuen Heimat 
entgegen, der Heimat in der Ferne, der Heimat in der 
Liebe! 


Ww 





Ins Teich der Träume. 
Eine hygienifhe Plauderei. Von R. Wolffram. 


Dit 8 Illuftrationen. = (Nachdruck verboten.) 

N‘ wir durch die ermüdende Anftrengung einzelner 

Nervengruppen eine einjchläfernde Wirkung er- 
zielen können, die fich zumeilen fogar mit überrafchen- 
der Echnelligfeit einftellt, hat ficherlich nicht nur jeder 
unjerer Leſer bereits an fih felbft erfahren, fon- 
dern e8 ift fogar den auf niedriger Entwiclungsftufe 
jtehenden Naturvölfern von alters her befannt geweſen. 
Der Gebrauch der Kinderwiege, den wir big in das 
graue Altertum verfolgen können und dem wir in der 
einen oder der anderen Forn faft unter allen Himmels- 
ftrichen begegnen, ift ein ebenjo überzeugender Beweis 
dafür, wie etwa daS Verfahren der Lappen, ihren an 
Schlaflofigkeit leidenden Kranken durch den eintönig 
dumpfen Klang einer in gleichmäßigen Spntervallen ge- 
jchlagenen Trommel zu wohltätigen Schlummer zu ver: 
helfen, oder die ganz Ähnliche Methode der amerita- 
nifchen Indianer, die eine gleiche Wirkung durch mono- 
tonen Gefang zu erzielen mußten. Wenn foreanijche 
Mütter ihre kleinen Lieblinge dadurch einjchläfern, daß 
fie fie einige Zeit hindurch mit gleichmäßigen janften 
Strichen in der Magengegend ftreicheln, und wenn 
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die ſpaniſchen Bäuerinnen denſelben Erfolg durch fort- 
gejettes Streichen in der Richtung der Wirbeljäule herz 
beiführen, jo machen fie fich bewußt oder unbewußt 
jene eingangs erwähnte Erfahrung zu nuse, und auf 
nicht3 anderes alg auf die bis zur Lähmung gefteigexte 
Ermüdung einzelner Nervengruppen läuft es hinaus, 
wenn indife Fakire fich Dadurch in hypnotiſchen Schlaf 
zu verfegen vermögen, daß fie das heilige Wort „Om“ 








Das eigene Spiegelbild als Schlafmittel. 


zwölftaufendmal wiederholen, oder daß fie unverwandt 
auf ihre zur Höhe der Nafe erhobenen Fingerjpigen 
Itarren. 

Namentlich das letztere Verfahren dürfte von ziem- 
lich ficherer Wirkung fein, da eine Ermüdung der Augen: 
nerven erfahrungsgemäß am jchnelliten den Schlaf her- 
beiführt. Beinahe alle Berfuche, die man neuerdings 
angejtellt hat, um das Heer der mit mehr oder weniger 
bedenklichen Nebenwirkungen behafteten arzneilichen 
Schlafmittel durch eine mechanische, unjchädliche Ein: 
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— 
ſchläferungsmethode zu erſetzen, ſind denn auch von 
dieſer Erkenntnis ausgegangen. In den großen Haupt— 
ſtädten der Alten wie der Neuen Welt, wo die „Hypno— 
logie“ bereits zu einer richtigen Wiſſenſchaft geworden 
iſt, hat man die verſchiedenartigſten Mittel und Wege 
ausfindig gemacht, um den oft jo heiß erſehnten Troft: 
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Einfhläferung durch Anftarren eines ſchwarzen Tuches. 


und Friedensbringer Schlaf ohne Inanſpruchnahme des 
Apotheker herbeizurufen. 

Sn allen Fällen find es dabei die Augennerven, 
die man durch eine gleichmäßige Anftrengung zu er: 
müden jucht, indem man zugleich bemüht ift, jede ab- 
lentende Gehirntätigfeit fo vollftändig als möglich aus: 
zujchalten. 

Wohl das einfachite zu dieſem Zwet vorgefchlagene 
Mittel ift Das fortgefegte Anftarren des eigenen Spiegel: 
bildes, oder cines vor einem hellen Hintergrunde auf- 
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gehängten jchwarzen Tuches. Einen Erfolg dürften fich 
davon indejjen nur folche Perſonen verjprechen, die 
Energie genug befiten, gleichzeitig alle ihre Gedanken 
auf das Bild oder das Tuch zu fonzentrieren. Die 
Gefahr einer Ablenkung ift fehr groß, und jedermann 
weiß aug eigener Erfahrung, daß jchmeifende Gedanken 
die ſchlimmſten Feinde des Schlummers find. 





Die Alouette. 


Ungleich wirkſamer ermeijen fich die Einfchläferungs: 
methoden, die das eleftrifche oder dag Magnefiumlicht, 
welchem legteren eine ganz befondere jchlafmachende 
Kraft zugefchrieben wird, zu Hilfe nehmen. Die Er: 
müdung der Augen und des Gehirns erfolgt Hier viel 
jcehneller, und die Gefahr der Gedankenablenkung ift 
eine viel geringere. 

Ein auf diefem Prinzip beruhender, finnveicher Eleiner 
Apparat ift die „Alouette,” die man in den verſchieden— 
ften Formen Fonftruiert hat. Die gebräuchlichite ift 
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bie von und im Bilde ——— — ein mit einem 
Uhrwerk verſehenes Käſtchen, auf welchem ſich zwei, 
horizontal rechtwinklig zueinander geftellte‘ und mit je 
fieben kreisrunden Spiegelplättchen befekte Ebenholz- 
jtäbe drehen. Der Apparat wird im verdunfelten 
Zimmer derart aufgejtellt, daß ein fchmaler Lichtftreif 
natürlichen oder Fünftlichen Urfprungs auf die fich 
drehenden Ebenholzplättchen fällt. Eben dorthin hat 
der Einzufchläfernde feinen Blid zu richten. Das je 
nah der Echnelligfeit der Umdrehungen in Türzeren 
oder längeren Zwiſchenräumen erfolgende blitartige 
Aufleuchten der Spiegel hat etwas zugleich Fafzinieren- 
des und in feiner Monotonie raſch Ermüdendes, fo 
daß fich bei dem Beobachter febr bald jener Drud in den 
Augen und jene Schwere der Tider einzuftellen pflegen, 
die fichere VBorboten des nahenden Schlummers find. 

Eine andere „Alouette” trägt jtatt der jpiegelbefeß: 
ten Stäbe zwei nah dem Borbild der Vogeljchwingen 
geftaltete und gleich diejen bewegte Flügel, während 
ein dritter Erfinder e3 vorgezogen hat, eine Pleine elef- 
trifche Lampe mit dem Uhrwerk zu verbinden und fie 
fo zu umbüllen, daß bei der Drehung ihr Licht gleich 
dem Blinkfeuer mancher Leuchttürme in gleichmäßigen 
Intervallen aufbligt und wieder erlifcht. 

Weniger Tompliziert, weil fie eines Uhrwerks nicht 
bedarf, ift die fogenannte hypnotifche Lampe, die hinter 
dem Kopfe des Einzufchläfernden aufgeftellt wird und 
ihren durch befondere Vorkehrungen zu einem bleiftift- 
dünnen Strahlenbündel eingeengten Lichtfchein auf einen 
winzigen gemölbten Reflektor wirft, der fich in einiger 
Entfernung vor den Augen des Schlaffuchenden inmitten 
einer ſchwarzen kreisrunden Platte von ungefähr acht: 
zehn Bol Durchmeffer befindet. Wan behauptet, daß 
dag Anftarren diefer von einem tiefdunklen Schatten 
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—— 


umgebenen leuchtenden Miniaturſonne von unfehlbarer 
Wirkung ſei. 


Der hypnotiſche Kunſtſtab. 





Der hypnoötiſche Kunſtſtab mit der leuchtenden Kugel, 
deffen fih die Dame auf unferem vierten Bilde bc- 
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dient, bedeu— 
tet im Grunde 
nur eine gez 
ringfügige Ab- 
änderung des 
Prinzips Der 
hypnotiſchen 
Lampe. Statt 
auf einen feſt— 
ſtehenden Re— 
flektor fällt der 
Lichtſchein hier 
auf ein an dem 
Stabende be— 
feſtigtes po— 
liertes Metall— 
kügelchen, das 
der Experi— 
mentierende 
hin und her 
bewegt. 

Wer ähn— 
liche Wirkun— 
gen erzielen 
will, ohne ſich 
umſtändlicher 
und koſtſpieli— 
ger Apparate 
zu bedienen, 
der möge es 
mit dem Anſtarren einer durch einen tütenartig gedrehten 
Papierkegel betrachteten Kerzenflamme verſuchen, obwohl 
gerade dies Experiment für ſchwache Augen nicht gar 
zu rätlich ſein dürfte. Oder er möge ſeine Zuflucht zu 
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dem von vielen befonders nachdrüdlich empfohlenen Ver- 
fuh mit der Slafche und der Kerze nehmen, das heißt er 
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Kerze und Flafche. 


möge ein brennendes Licht derart feitlich einer gewöhn— 
lichen grünen Glasflafche aufitellen, daß ein Leuchtender 
led auf der gemwölbten Oberfläche ent- 
Iteht, und er möge feinen Blid unverwandt 
fo lange auf diejen Fle richten, bis ihm 
die Augen zufallen. 

Bei dem Vorhandenſein der nötigen 
Geduld und Konzentrationsfähigfeit tut 
e8 zumeilen fogar fon die hartnädige 
Betrachtung eines langen, blant polierten Der bypnotifche 
Bleiftiftes, deffen Ende man zmwijchen die * 
Zähne genommen hat. Die Ermüdung der Augenmuskeln, 
die zu einer beſonderen Anſtrengung genötigt werden, 
trägt in dieſem Fall weſentlich zur Beſchleunigung des 
Erfolges bei. Ein Inſtrument, deſſen ſich Arzte und 
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berufsmäßige Hypnotifeure zur Einfchläferung ihrer 
Patienten und Verſuchsobjekte mit zumeijt fehr prompter 
Wirkung zu bedienen pflegen, ift die umjtehend abgebildete, 
mit einem Handgriff verfehene Glaskugel, in deren Mittel- 
punkt fich ein Kleiner blanter Metallinopf befindet und die 
zu etwa einem 
Drittel mit fei- 


n nem türfisblau 
FE *‘ Bi gefärbtenSande 
Eo Oa gefüllt ift. 
ty Der Erperi- 
mentator bringt 
feine Hand mit 
diefem hypno— 
tifchen Ball vor 
das Gelicht des 
Einzujchläfern- 
den, und zwar 
jo, daß fich die 
Glaskugel etz 
was oberhalb 
der Augen: 
brauen desſel— 
ben befindet. 
| l Dann verfeßt er 
Die Anwendung des hypnotifchen Balles. das Inſtrument 
in bald ſchnelle, 
bald langſamere Drehung, ſo daß die feinen blauen Sand: 
förnchen um den bligenden Metalllnopf inmitten der 
Kugel wirbeln. Die Aufmerkſamkeit des Beobachtenden 
wird durch dies Spiel unmiderftehlich gefeffelt, während 
die auf anftrengende Weife nach oben gerichteten Augen 
jehr bald ermüden und durch die Telegraphie der zum 
Gehirn führenden Nervenjtränge den Schlaf auslöfen. 
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Der ſogenannte „Fafzinator” unterjcheidet fih von 
dem. bypnotifchen Ball dadurch, daß die Kugel — bier 
zumeift nur aus blanfem Metall beftehend — nicht von 
der Hand eines Erperimentierenden bewegt wird. Gie ift 
vielmehr mittels gebogenen Draht an einem um den 
Kopf des Einzujchläfernden gelegten Ringe befejtigt 
und pendelt oberhalb feiner Augenbrauen hin und ber. 

Nach tunjtreicher fonjtruiert ift die „zitternde Krone”, 
die ein Doktor Gaiffe in Paris erfunden bat. Gie 
bejteht aus drei um den Kopf zu legenden Metall- 
bändern und mehreren mit Drähten und Federn an ihnen 
befeftigten Kügelchen, die fich in beftändiger zitternder 
Bewegung befinden und durch eine fortgefegte fanfte Er- 
fehütterung des Kopfes des Schlafjuchenden den erjehnten 
Zuftand herbeiführen follen. 

Die neue „Wiflenfchaft”, in welche wir unferen Leſern 
mit vorjtehender Schilderung einen Einblid gewährt 
haben, ift noch febr jung. Ihre von den Erfindern 
als unfehlbar gepriefenen Methoden und Apparate 
- werden wohl in manchem Falle, zumal wenn die Schlaf: 
lofigteit auf tiefgreifenden krankhaften Störungen des 
Organismus beruht, ihren Dienft verjagen, und die 
ſchlafbringenden Mittel des Arzneifchages werden durch 
fie daher faum jemals verdrängt werden. Aber man 
dürfte es jchon als einen Gewinn betrachten, wenn 
der Gebrauch der letzteren mit der Zeit wenigftens 
auf die jchmwereren Fälle bejchräntt merden und dem 
großen Heere der ohne erhebliche Gejamterfranfung 
an Schlaflofigleit leidenden nervöfen Leute die Wohl: 
tat des Schlummers durch ein unjchädliches und arznei> 
loſes Berfahren vermittelt werden Tann. 


EI 





AmoraufderWeltausftellung. 
Numoreske von Emil Berdau. 


= (Nachdruck verboten.) 
m muüunderfchönen Monat Mai des Jahres 
1901 hatten fich die Sophomores, die Abi- 
turientinnen de3 Smith College, auf dem 

FIN blumigen Rafen des fchattigen Spielplates 
der Anftalt zu einer wichtigen Beratung verfammelt. 

Miß Ethel Weftcott, die Erfte der Klaffe, eine 
Tchlante hübsche Blondine, präfidierte mit einem gold- 
umränderten Klemmer auf der Nafe, einem Bleiftift in 
der Rechten und einem riefigen Blod Fudge*) in der 
Linken. 

Das Thema der Ilnterredung mwar, wie fih das 
bei der bisherigen „streng wiſſenſchaftlichen“ Karriere 
der jungen Dame ganz von felbft verſtand — die Ehe, 
und zwar debattierte man am eifrigften über die Aus— 
fichten der eigenen ehelichen Zukunft. 

Nach längerer Beratung faßte man mit Einftimmig- 
feit einen Befchluß, der auf Wunſch der Miß Ethel 
Weftcott alfo formuliert wurde: 


— 








*) Eine aus Sirup, Mehl und Butter über Feuer zu- 
bereitete, febr beliebte Jtäfcherei amerikanischer Studentinnen. 
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„Wir, die heute im mathematifh-aftronomifh allein 
richtigen Anfangsjahr des zmwanzigften Jahrhunderts 
abier in ordentlicher Sitzung vollzählig verfammelten 
Sophomores befchließen hiermit, was folgt: 

Zwar halten wir mit unerfcehütterlicher Überzeugung 
an unjerem Grundfaß feft, daB nur allein die Förderung 
der exakten Wiljenfchaft als folde und nie und nimmer 
die rein menschlichen Eigenfchaften der Ehe den Zweck 
unferes Lebens, Streben3 und Weben3 ausmachen, aber 
‘da wir 

1. uns unferer hohen Sendung zur fittlichen Hebung 

und geiftigen VBeredlung des Männergefchlechts voll 
und ganz bemußt find, und da wir es 

2. für unſere Heilige patriotifche Pflicht halten, 

unjere private Überzeugung er anerer hoben 

Sendung unterzuordnen, 
jo fei e8 befchlofjen, daß wir, die diesjährigen Sopho: 
mores des Smith College, un3 verpflichten, bis jpäteftens 
zur St. Louiſer Weltausjtelung im Jahre 1904 in den 
Stand der Ehe zu treten, und daß wir uns alle vollzählig 
am 4. Juli 1904, am ewig denkwürdigen Jahrestage 
der Unabhängigfeitserklärung, in St. Louis verfammeln. 

Wer alddann noch nicht verheiratet oder zum min- 
deſten verlobt ift, der foll fich eidlich auf fein Abgangs⸗ 
diplom verpflichten, zur Strafe ein ganzes Jahr in 
Zrauerkleidern zu gehen und fich während diefer Beit 
aller und jeder gejellfchaftlicden Vergnüyungen zu ent- 
balten. 

Rum fichtbaren Bemeife unſerer Zuftimmung zu 
obigem Klafjenbefchluß unterjchreiben wir ung alle 
eigenhändig mit unjerem Bors und Zunamen. 

Smith College, im Mai 1901. 

Ethel Wefteott. Avery Clinton. [Janet Paulding. 
u. f. w. u. f. w.“ 
1905. I 7 
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Diefer Belhluß. wurde al3 wichtiges Dolument der 
Prafidentin Ethel Weftcott zur ficheren Verwahrung 
übergeben, und jede in Zulunft gejchehene Verlobung, 
Heirat und eventuell auch Scheidung einer der Unter: 
zeichneten follte von der Betrefjenden fofort allen übrigen 
Unterzeichneten fchriftlich mitgeteilt werden. 

Am 4. Zuli 1904 folte danú in einer von der Prä- 
fidentin zeitig angegebenen Lokalität auf dem Welt: 
ausftellungsplaße die bemußte Verfammlung unter ihrem 
BVorfik abgehalten werden. — 

Drei Tage nach diefem Befchluß begannen die Cra- 
mina, und eine Woche nach der Semejterjchlußfeier 
nahm man fup- und tränenreichen Abfchied voneinander. 

„Adieu! — Adieu! — Auf Miederfehen zur Welt- 
ausftellung! — Möge Hymen ung gnädig fein! — 
Adieu!“ 

Und dann ſtob man in alle Windrichtungen aus—⸗ 
einander. 

* , x 

Drei Jahre waren vergangen. 

Wieder zog der wunderfchöne Monat Mai ind Land. 

Die große Weltausftelung von St. Louis war ers 
öffnet und Tauſende aus allen Breiten ftrömten herbei, 
um bier in den „noch nie dageweſenen Wundern” diefer 
„grandiofeften Ausftellung feit Erſchaffung der Erde” 
für ihr gutes bares Geld zu ſchwelgen. 

Die ganze Riefenftadt glich einer einzigen, gigan- 
tifchen, internationalen Raramanferai; die Züge und 
die Hotels Tonnten den ungeheuren Fremdenverkehr 
faum mebr bewältigen und überall, allüberall auf den 
Straßen, auf den Pläßen, in den Parks, auf den Renn: 
bahnen, in den NReftaurationsgärten, auf den Straßen 
bahnen und natürlich vor allen Dingen auf dem riefigen 





Rumoreske von Emil Berdau. 99 
SEES Ws SZ SI SS SI SZ SI SI SI SIENA) 


Weltausftellungsplage fah man teils neugierige, teils 
freudige, teil3 jtaunende Gelichter. 

Nur ein einziges, und dazu noch lange nicht das 
bäßlichfte Geficht in St. Louis war weder neugierig, 
noch erftaunt, noch freudig, jondern gleichgültig, rer 
figniert und traurig. 

Und dieſes Geficht gehörte der Miß Ethel Weft: 
cott, der weiland Präfidentin jener „entfeglichen” Ber- 
fammlung und Verfafferin jenes „abfcheulichen“ Be- 
fchluffes, und jebigen mohlbeftallten Redaktrice der 
Gejellichaftsabteilung einer der größten St. Louiſer Zei- 
tungen. 

Was mar denn aber an jener Verfammlung fo 
„entfeßlich” und an jenem Beſchluß fo „abſcheulich“? 

Dies nämlich: alle Teilnehmerinnen an jener Ber- 
fammlung, alle Unterzeichnerinnen jenes Befchlufjes 
waren längft verlobt oder verheiratet, nur noch Mik 
Ethel Weftcott — nicht! 

Soeben hatte fie die briefliche Heiratsanzeige auch 
der legten Klafjengenoffin erhalten. Dazu noch deren 
Rabinettphotographie im Brautfchmud, recht ftrahlend 
- und lächelnd in Liebesglüd! | 

War das nicht entfeglich, nicht abjcheulich? 

Man denle nur: Sie Hatte die VBerfammlung da- 
mals zujammenberufen! Sie hatte den Beſchluß formu- 
liert! Sie hatte ihn im Trefor der Union Truft Co. 
wie ein Kleinod aufbewahrt! Sie hatte die Zufammen- 
tunft in St. Louis aufs Tapet gebracht! Sie hatte 
die Strafe diktiert! Sie hatte zuerjt unterfchrieben! 
Õie! — Õie! — Õie! und immer fie! 

Und — jebt? 

Jetzt ſaß fie noh allein von allen da, ohne Gatten, 
ohne Bräutigam und auh ohne irgendwie begründete 
Ausficht, je einen zu befommen! — Und bis zu der 
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Verſammlung waren's nur noch fieben Wochen! — Nur 
fieben Wochen!!! 

Wenn nun diefe abliefen, ohne daß inzmifchen 
„008 Wunderbare fam” — dann diefe fchredliche, diefe 
tödliche Blamage: jelbft die einzige Übriggebliebene zu 
fein, ein ganzes langes Jahr in tote Schwarz fich 
Heiden und beinahe in Einzelhaft zubringen zu müjjen! 
Und — o Gott! — am Ende gar in die entfeglichite, 
abjcheulichite aller Lagen tommen — — feiner „hohen 
Sendung” nie gerecht werden, nie feine „private Über- 
zeugung diejer hohen Sendung unterordnen” zu können, 
daS heißt — alte Jungfer zu werden! 

Miß Ethel! Weſteott befand fih alfo in einer ganz 
verzweifelten Klemme. 

„Wo aber nur in aller Welt einen Bräutigam þer: 
nehmen!” jammerte fie nach Schluß der Redaktion auf 
ihrem Bimmer in ihrer Benfion, „wo einen Verlobten 
bernehmen, und nicht — ftehlen!” fügte fie mechanijch 
hinzu. Dann befann fie fich und feufzte fo vor fich hin: 
„Ah! Wenn man fie nur ftehlen Tönnte! Die Welt- 
ausftellung bietet ja die reichte Auswahl und die befte 
Gelegenheit!” Dagegen aber empörte fich denn Doch ihre 
„private Überzeugung”. „Stehlen? O shocking! Ich 
werde mih doch nicht jemand geradezu an den Hals 
werfen! Hab's nicht getan, tu's nicht, und werd's nie 
tun! — Nie! Nie!! Nie!!!” wiederholte fie, grimmig 
entfchlofjen die Fäuftchen balend. — „Aber ich,“ fuhr 
fie nach einer Baufe faft weinend fort, „ich überlebe 
die Blamage nicht! Wär's noch eine Heirat, die ver- 
langt wird! Aber nein, eine einfache Verlobung tut’ 
ja fhon! — O mein Gott! Und auch diefe nicht einmal 
berichten zu können! — Sch möchte fterben!” 

Die Klemme Mig Ethel Weſteotts mar wirklich 
cine verzweifelte. 
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Berzweifelte Alemmen exheifchen ———— Mittel: 
und fo fam auh Miß Ethel Weftcott nach längerem 
Nachdenten auf einen ebenfo verzweifelten, wie glück— 
lichen und in feiner Art höchſt originellen Gedanken. 

„Ich muß Braut fein, und ich werde Braut fein!” 
triumphierte fie troßig, „und zwar — aud) ohne Bräu— 
tigam!” 

Und mie wollte fie da3 anfangen? 

Sehr einfach! 

Miß Ethel MWeftcott fchloß fih in ihrem Zimmer 
ein, fette fih an ihren ———— und ſchrieb folgenden 
Brief: 





„Meine liebe Avery Clinton! 

Gemäß unſerer Abmachung teile ich dir mit, — —“ 

Hier hielt Miß Ethel Weftcott mit Schreiben inne 
und begann die Spite des Federhalters zu zerfauen, 
da3 heißt — nachzudenten. 

„Mai — Juni — Juli —,“ überlegte fie, „Auguft 
— September — Oktober —“ 

Dann nickte ſie, tauchte ein und ſchrieb weiter: „daß 
ich zum 1. November ſpäteſtens heiraten werde!“ 

Hier hielt Miß Ethel Weftcott wieder mit Schreiben 
inne und faute wieder an der Spitze ihres Federhalters. 
Dann betrachtete fie der Reihe nach mit ftillem Wohl: 
gefallen die wohlgepflegten roſigen Nägel ihrer ſchmalen 
weißen Hand, jeufzte tief und — — fpie dann plößlich 
beftig fehaudernd aus. Gie hatte nämlich jekt ftatt 
der Spite des Federhalters die Feder felbft in den 
Heinen Mund geftedt. — Das war ein untrügliches 
Symptom tieffinnendften Meditierens. 

Co ſchwer mar Miß Ethel Weftcott noch fein Leit: 
artitel geworden wie diefer Brief! 

Es handelte fich nämlich jet um Angabe des Namens 
und des Standes de3 „fittlich zu Hebenden und geiftig 
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zu Veredelnden“, den man zum Altar führen wollte. 
Alles mußte aus naheliegenden Gründen mit großer 
Vorficht gewählt werden. 

Zuerft galt diefe Vorficht dem Namen. 

Der Name des Verlobten durfte im Adreßbuch von 
St. Louis nicht vorkommen oder doch nicht allein. Das 
Adreßbuch von St. Louis aber befand fidh) auf der Re- 
daktion. 

Was nun? 

Die Benfionsmirtin befaß ein Adrepbuch — allerdings 
vom vorigen Jahr. Aber das konnte immerhin ausbelfen. 

Miß Ethel eilte in den Salon hinunter und blätterte 
eine Weile in dem didleibigen Bande. Und fiehe da! 
der Name des zu „Veredelnden” fand fih bald! 

Er hieß — hiep — hieß — — ja richtig! er hieß 
Delanel! Und zwar ganz Speziell R. W. Telanel! 

Es gab im ganzen ihrer fünfundvierzig Delanel3 
in St. Louis, aber in einer Stadt von über Drei- 
viertel Millionen Einwohner, und noch dazu zur Beit 
der Weltausftellung, verſchwinden diefe finfundvierzig 
Delanel3 wie ebenfoviele Tropfen im Ozean. Und 
R. W. Delanel zeichnete fich Fein einziger dieſer fünf- 
undvierzig Delanel3. 

Eine unliebfame — Verwechſlung war alfo aus: 
gef loffen! 

Miß Ethel Weftcott fchloß fih alfo wieder in ihr 
Rimmer ein und fegte ihren Brief alfo fort: 

„Der Glückliche, den ich der fittlichen Hebung und 
geiltigen Beredlung entgegenführen werde, hat den 
ſchönen und Hangvollen Namen R. W. Telanel, und 
ich werde alsdann ebenfo ſchön und klangvoll heißen: 
Miſſis R. W. Delanel!” 

Gegen diefe fcharfjinnige Logit ließ fich natürlich 
nichts einwenden. 
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Aber fon wieder hielt Miß Ethel Weftcott mit 
Schreiben inne und fette ihre Meditation in der oben 
bejchriebenen Weiſe fort. 

Melchem Stande follte nun der Glüdliche ange: 
hören? 

Einen Stand mußte er haben! Gelbjtverftändlich! 
Wenn man den Stand fortließ, fo hätte da3 doch fofort 
den Verdacht ermedt, als hätte R. W. Delanel am 
Ende überhaupt feinen Stand, oder Doch einen, der 
das Licht der Tinte und des Heltographen zu fcheuen 
hatte. 

Aupßerdem Hatten alle übrigen Rlafjengenojfinnen 
den Stand ihrer Verlobten rejpeltive Gatten angegeben. 

Miß Ethel Weftcott half fich aus der Verlegenheit 
und jchrieb einfach fo weiter: 

„Mr. R. W. Delanel interejfiert fich fehr für die 
Publiziftit und ift voll fchwärmerifcher Bewunderung 
für mein „journaliftifches Genie”, wie er’3 nennt. Der 
allerliebfte Schmeichler!” 

So! — Da3 mar zwar weder Fifh noch Fleifch, 
aber die Klippe einer genauen Gtandesangabe mwar 
glücklich umſchifft. 

Weiter! Jetzt kam die Perſonalbeſchreibung. 

Die mußte aus nicht allzufern liegenden Gründen 
mit womöglich noch feinerer Diplomatie „komponiert“ 
werden. 

Miß Ethel half ſich mit folgenden Ausführungen: 

„Ohne gerade ein Romeo an Schönheit zu ſein, iſt 
mein Verlobter doch auch tein Caliban an Häßlichkeit. 
Seine männlichen Gefichtszüge halten die Mitte zwiſchen 
Energie und Gutmütigleit. An Geftalt ift er meder 
ein Däumling, noch ein Goliath. Co die pafjende 
Mittelfigur, eher größer als kleiner. Gemeffen habe 
ich ihn nicht, liebe Avery. Auch gewogen habe ich ihn 
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nicht. Aber — du wirft das verzeihlich finden! — 
geküßt habe ich ihn. Eigentlich nicht ich ihn, jondern er 
mich, was in meinen Augen ein großer Unterjchied ift! 
Denn ich bin mir auch al3 Braut ftet3 meiner hohen 
Sendung wohl bemußt. 

„So wären wir denn nun vollzählig, alle acht, den 
Verpflichtungen unferes Klaffenbefchluffes zur fittlichen 
Hebung und geiftigen Veredelung des Männergejchlechts 
nachgelommen, und unfere Verfammlung am 4. Juli hier 
dürfte fein „ſchwarzes Schaf” aufmeifen. Bejagte Zus 
ſammenkunft wird übrigens in der großen Trinthalle des 
Schokoladenkiosk im großen Induſtriepalaſt der Welt- 
ausſtellung ftattfinden. Und zwar wünfche ich, raft 
meines Amtes als Präfidentin, des befferen, unge: 
zwungeneren Amüfements megen, ausdrüdlich, daß mir 
fämtlich (alfo ich eingejchloffen!) „ohne Anhang” er: 
feinen! 

Auf freudiges Wiederfehen alfo! 

Ethel Weftcott.” 

Mit inniger Befriedigung las die Verfafferin ihren 
Brief noch einmal durch, Fopierte ihn dann mit Hetto- 
graphentinte unter Auslaffung der Namen, fertigte fieben 
Abzüge, fette die betreffenden Namen hinein und fuver-: 
tierte, adrefjierte, frantierte und exrpedierte die fieben 
Briefe am nächften Morgen mit der Poft. 

Soweit war die Sache vorzüglich geglüdt. 

Und die Gratulationsfchreiben ließen auch nicht 
lange auf fih warten. In wenigen Tagen liefen fie 
ein — alle fieben!! In allen brachte man feine Glüd- 
wünſche „herzlichſt“ und „innigft” und „aufrichtigft“ 
und „Lameradfchaftlichit” dar. In allen aber fanden 
fich auch mehr oder weniger fehonende Andeutungen, 
wie zum Beijpiel: „Es mar aber auch die höchſte 
Reit!” — „Spät gefreit, hat niemand gereut!” — 
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„Wer lange wählt, wählt gut!” — ii Erften werden 
die Letzten fein!” — u. f. m. 

Jede dieſer Andeutungen jagte Mih Ethel Weftcott 
natürlich das Blut in die Wangen. Aber fie über- 
zeugten fie doch auch davon, daß niemand ihren Trid 
abnte, und daß fie mithin zur Verfammlung mit der 
Ruhe und Faffung einer vollgültigen Braut erfcheinen 
fonnte. — — — 

Und fo nahte der 4. Juli! 

Den ganzen Tag über glich der riefige Ausſtellungs— 
plag einer buntloftümierten Völkerwanderung unter 
einem wahren Urwald von flatternden Sternenbannern. 
Schmetternde Fanfaren, Konzert: und Marſchmuſik, da- 
zwifchen Gefchügdonner, Hurragefchrei, lärmende Um: 
züge u. f. w. deuteten jelbjt dem Blinden und Tauben 
die patriotifche Bedeutung diefes Tages an. 

Gegen fünf Uhr Nachmittags fand man fih an 
einem, von Mik Ethel Weftcott zeitig belegten Tifchehen 
in dem erwähnten Schofoladenfiost zufammen. 

Alle waren in Weiß gekleidet und mit blausmeiß- 
roten feidenen Kokarden und Schärpen zur Mlitfeier 
des Tages gefchmüdt. 

Aber eine Rommilitonin fehlte! 

E3 mar Avery Clinton — jegige Miſſis Ardith 
aus Chicago —, weldhe vor einem fahre geheiratet 
hatte. Ihr beforgter Gatte hatte fie wegen heftiger 
Erkältung Tags vorher telegraphifeh bei Miß Ethel 
Weftcott entjchuldigt. 

Mit Ethel Weftcott verlas die Depefche, Elopfte mit 
dem Teelöffel an ihre Schofoladentaffe und nahm das 
Wort: „Vielliebe Rommilitoninnen! Die heftige Er- 
fältung der Miſſis Ardith im warmen Mittfommer 
und gerade am Vorabend unferer Verfammlung ers 
feheint mir nur als eine leere Ausflucht, um fih von 
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den Befehwerlichteiten einer Reife in der heißen Jakt: 
zeit zu dDrücden! Ich werde darüber abſtimmen laffen, 
ob die Verfammlung diefe Entfhuldigung als folche 
gelten laffen will oder nicht! — Wünfcht noch jemand 
das Wort dazu?” 

Ei natürlich! 

Die Beratung wurde fogar eine fehr lebhafte. Die 
noch unverbeirateten Kommilitoninnen hielten natürlich 
vol und ganz zur Präafidentin und plädierten für eine 
„exremplarifche Maßregelung“ der „offenbaren Drüdes 
bergerin”, deren PBatriotismus und Korpsgeift nicht 
einmal einen Schnupfen überwinden könne. Die ver- 
heirateten Rommilitoninnen dagegen nahmen alle „wie 
ein Mann” die Abwefende in Schuß und meinten, daß 
man fih als Hausfrau, die fih um ihre Wirtfchaft 
perjönlich kümmert, fehr wohl erfälten könne; und wenn 
diefe Erkältung nur die zartfühlende Umfchreibung eines 
freudigen Familienereigniffes von feiten des taftvollen 
Gatten fei, fo läge ſchon ganz und gar kein Grund vor, 
der Glücklichen durch ein völlig ungerechtfertigtes Mik- 
trauensvotum ihre Freude zu vergällen. 

Diefe durchaus vernünftige Anficht der verheirateten 
Majorität drang denn auch fiegreich Durch, und Mrs. 
Ardith durfte nicht nur ihrer baldigen Genefung aud 
ohne Strafmandat entgegenfehen, fondern wurde auch 
noch mit einer herrlichen Kondolenzdepefche vom Aus: 
jtellungsplage aus bedacht. | 

Im übrigen verlief die Verfammlung ohne weiteren 
Zwiſchenfall und fchloß, nach eingenommenem Mahl, 
mit einer herrlichen Gondelfahrt auf dem künſtlichen 
Gee, während deren das große patriotifche Mlonftre- 
feuerwerk auf der Plaza vor dem Palaſt der Bundes- 
regierung abgebrannt wurde. 
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Als Miß Ethel Weitcott am nächlten Morgen er: 
mwachte, fam fie fih vor, als fei ihr ein Güterzug mit 
erratifchen Blöcken vom Herzen gefallen! 

Aber — aber! 

Man fpielt nicht ungeftraft mit dem Feuer! 

Das folte auh Mik Ethel Weitcott bald erfahren! 

Ihre einmal erregte Phantafie feierte von nun an 
wahre Orgien; und je ausfichtSlofer dieſes phantaftifche 
Gedantenfpiel war und je einfeitiger e3 gejpielt werden 
mußte, defto intenfiver, leidenfchaftlicher und quälender 
wurde es. 

Und wie e8 allen einfeitig Verliebten geht, fo erging 
e3 auh Miß Ethel Weitcott — fie magerte ab! 

Ale Kosmetik, alle Diät, alle Gymnaſtik, alle Maf- 
fage u.f. mw. half nichts — Miß Ethel Weftcott magerte 
ab. Auch alle Zerſtreuungen der Weltausſtellung halfen 
nichts. Wie weiland Doktor Fauſt einft Helenen in 
jebem Weibe, fo fab jegt Miß Ethel Weftcott bald ihren 
Delanel in jedem jungen Manne und — magerte immer 
mehr ab. Sede Verlobungsanzeige, jede Hochzeit, die 
fie in ihrem Beruf redaktionell zu verwerten hatte, ließ 
fie magerer und magerer werden. 

Und dazu fam noch das Schrecklichſte von allem: 
der „eigene Hochzeitstag” rüdte näher und näher! 

Zu diefem Hochzeitstag hatte fie alle Klaſſen— 
genoffinnen einzuladen und — und — hatte doch leinen 
Bräutigam für diefen Hochzeitstag! War da3 nicht 
ſchrecklich?? 

Sie begann allen Ernſtes auf Ausflüchte zu ſinnen, 
wie ſie den Kopf und das immer hoffnungsloſer ver⸗ 
liebte Herz aus der ſelbſt gelegten Schlinge ziehen 
könnte. 

„Delanel könnte plötzlich geſtorben fein,“ fo über- 
legte fie, „hm — dann müßte ich aber um ſeinetwillen 
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Trauerfleider anlegen und mich für die Winterjaifon 
mit ihren „hoffnungsreichen” Bergnügungen von allem 
gejellfchaftlichen Verkehr fernhalten. Eines imaginären 
Toten wegen! — Das geht nicht! — Dder Delanel könnte 
mir untreu geworden fein und mittlerweile eine andere 
geheiratet haben. — Hm; geht auh nicht an! Als 
ſchmählich Betrogene müßte ich dann doch eine Klage 
megen Bruch des Eheverfprechens anftrengen! Gegen 
einen imaginären Don Juan! — Aber Pelanel könnte 
ja ſchon verheiratet geweſen fein und ich hätte dies 
entdeckt und die Verlobung meinerfeitS mit Entrüftung 
aufgehoben. — Das märe ein fchöne® Gaudium für 
meine Klafjengenoffinnen! Auslachen würden fie mich! 
— Hm, hm. — Dag befte wäre, ich jagte einfach 
die Wahrheit und geftände ein, daß ich mir mit der 
ganzen Berlobungs: und Heiratsgejchichte nur einen 
Ulk hätte machen wollen. — Uber würde man mir das 
glauben? Dazu wäre doch die Erfindung viel zu wahr: 
fcheinlich und gar als bloßer Scherz viel zu bedent- 
lih? Würde ich nicht am Ende gerade dadurch mein 
wahres Motiv ahnen lafjen und mich fo felbft zum 
Gejpötte machen?” 

So fanden fich mohl noch ein Dutend und mehr 
Ausflüchte. Aber alle erwieſen fih bei einigermaßen 
eingehender, Tritifcher Beleuchtung al3 unmöglich. 

„Ich fike in der eigenen Schlinge feft! Und wic 
ich mic) auch drehen und wenden mag, ich fann nicht 
hinaus! Ich kann nicht hinaus!” jammerte Miß Ethel 
MWeftcott in wachjender Verzweiflung. „Mein Gott, gibt’3 
denn fein Mittel, diefen unausftehlichen Alp Delanel 
loszuwerden? Bin ich ihm denn wirklich rettungslos ver: 
jehrieben? Sol ich zuguterlegt wirklich nach Afrita oder 
Auftralien fliehen müſſen? — Bei Gott, ja! Ich werde 
fliehen, oder ih — id — — — nehme Morphium!” 
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Mit dieſem ſchauerlichen Gedanken ſank Miß Ethel 
Weſteott in die Kiſſen und entſchlummerte ſehr ſpät 
und — — und — — träumte, wie fie ihrem „Verlob⸗ 
ten“ in heller Wut den ganzen Schnurrbart in einzelnen 
Härchen ausriß, ohne daß der „unerſchütterliche Schmwere- 
nöter” auch nur eine Miene verzog — und träumte, 
wie fie ihm mit ihren PBantoffelabfägen unbarmberzig 
den Kopf „mufch”, ohne daß dem „Ichauderhaft Aus: 
dauernden” auch nur einen Moment um feine Frifur 
bange wurde, — und träumte, wie fie ihm mit ihren 
„wohlgepflegten“ Singernägeln die Augen ausfrabte, 
obne daß der „gräßlich Geduldige” auch nur mit einer 
Wimper zudte, — und träumte, wie fie ihm einen 
ganzen Eimer Druderfchwärze ins Geficht jchleuderte, 
ohne daß der „nichtswürdig Gefühllofe” auch nur die 
Stirn runzelte, — — ja! felbft al3 fie ihm die mit 
Nedaktionstinte vergiftete Hutnadel zähnelnirfchend bis 
zum Knopf ind Herz bohrte, felbjt dann befreite fie 
der „Herzlofe” nicht von feiner „Laftenden Gegenwart”, 
fondern fant ihr gar — mit — außgebreiteten Armen 
— um — den — Hals!! — 

Halbtot vor Angſt erwachte die Träumende am 
hellen Morgen. 

„Alfo Morphium — Morphium!” 

Mit diefem Vorſatz fchlürfte fie den dünnen Pen- 
ſionskaffee. 

Und mit dieſem Vorſatz nahm ſie einen Brief in 
Empfang, den ihr die Penſionswirtin nach ihrer fünften 
Taſſe reichte. 

Miß Ethel Weſteott ſtaunte. 

Ein Brief? — Und von Damenhand? — Und aus 
Chicago? 

Von mwem mochte diefer myſteriöſe Brief wohl 
fein? 
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Im Nu mar der Umfchlag zerriffen, das Papier 
entfaltet, die Unterfchrift erkannt. 

Miß Ethel Meftcott lachte auf. „Die gute Avery 
fchreibt mir!” 

Und was fchrieb nun Avery aus Chicago? 

„Liebſtes Ethelchen! 

Ich und mein lieber Gatte Bobby ommen morgen 
nachmittag in St. Louis an! Wollen ung doch auch 
die Weltausftellung ein bißchen anfehen. Wir erwarten 
Dih nah Schluß der Redaktion im Southern Hotel zu 
einem kleinen gemütlichen Abendeffen zu vieren! Abs 
fagen darfit Du nicht! Du mußt fommen! Auf jeden 
Fall mußt Du fommen, oder Du haft fein Herz! Selbft 
mit Migräne und Zahnfchmerzen mußt Du kommen! 
Und wenn's Druderfchwärze und Rleifter regnen follte, 
Du mußt tommen! Denn Deiner wartet eine riefige 
freudige Überrafchung! 

Auf Wiederfehen alfo morgen abend! 

Avery Ardith.“ 

Eine Überrafchung wartete ihrer?? 

Und eine riefige? — eine freudige Überrafchung??? 

Miß Ethel Weftcott ftedte den Brief Lopfjchüttelnd 
in ihren Pompadour und fuhr zur Nedaltion. 

Derflogen waren auf einmal alle „tödlichen Vors 
ſätze! 

Die quälendſte Folter des Weibes, die Neugier, 
hatte ſie verjagt. 

Was in aller Welt fonnte das nur für eine „riefige“ 
und „freudige” Überrafchung fein? 

Und dazu ein kleines, gemütliches Abendeffen — — 
zu „vieren“? 

Avery und Bobby waren zwei Perfonen, Miß Ethel 
Mefteott war eine Perfon. Das ergab doch immer 
nur ein Effen au Preien! 


Rumoreske von Emil Berdau. 111 

—EEEEEXEEEEGEIESEEEE 

Wer mochte wohl der myſteriöſe Vierte im Bunde 
ſein? 

Hm — hm — Im — — 

Erft in der Mittagspaufe glaubte Mig Ethel Weft- 
cott, den „Kern“ des „Pudels“ gefunden zu haben. 

„Sie bat ein Baby!” hauchte fie verfchämt lächelnd. 
„Ratürlih! Ganz natürlih! Als glüdliche Braut lud 
fie mich zur Hochzeit und jeßt ladet fie mich als glüd- 
liche Mutter zu einem leinen gemütlichen Effen zu 
vieren, das heißt mit dem Meinen gemütlichen Baby! 
— So erklärt fih die „heftige Erkältung” von damals 
ganz von jelbft! — Und mie eitel fie ift! „Eine riefige, 
freudige Überrafchung” fol mir ihr Baby fein! Geinet» 
wegen follte ich Migräne und Zahnſchmerz vergeffen! 
Ich hätte „tein Herz“, wenn ich nicht fäme! — — O 
Eitelfeit der Eitelkfeiten, dein Name ift Mutter!“ 

Nichtsdeftomeniger machte Miß Ethel Weftcott nah 
Schluß der Redaktion in ihrem Zimmer mit Neugier 
Toilette und fuhr mit Neugier nach dem Southern Hotel. 

Die Begrüßung mit Avery im Parlor des Hotels 
war natürlich eine ebenfo herzliche wie impulſiv ftür- 
mifche. — Außer Mrs. Ardith war nur noch ein Gentle- 
man anmejend, welcher, abjeit3 am Fenſter figend, mit 
vollem „Synterefje für die Publiziſtik“ in einer St. Louiſer 
Zeitung las, die ihn bis zur jchwergoldenen Uhrkette 
verdedte. 

Als fih der erfte Sturm herzensfreundinnenlicher 
Miederjehensfreude gelegt Hatte, bemerkte Mit Ethel 
Weſteott den Gentleman, zog Avery errötend beifeite 
und flüfterte ihr ganz geheimnisvoll ins Ohr: „Iſt's 
ein Bübchen oder ein Mädchen?” 

Mrs. Ardith wußte nicht, was fie antworten folte. 
Õie fah bald ihre Freundin, bald den lefenden Gentle- 
man ftaunend an, 
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„Sag’ mal, Ethelchen, wen meinft du eigentlich mit 
diejer fonderbaren Frage?” 

Miß Ethel Weftcott zudte die Schultern: „Verftelle 
dich doch nicht fo! Man weiß doch, was die urplöß- 
lihe Erkältung am 3. Juli bedeutete!“ 

„Was die bedeutete?” munderte fich Mrs. Ardith 
piliert. „Ich verftehe Dich nicht!” 

„Kun gut! Iſt's alfo ein Knabe? Ja oder nein!” 

„Ein — Knabe?“ flüfterte Mrs. Ardith. „Mein 
Gott, mas redeft du, Ethel! Ein Gentleman iſt's! "Bweis 
unddreißig Jahre alt! Tu doch nur nicht fo! Du wirft 
e3 doch am beſten wiſſen!“ 

Jetzt wußte Miß Ethel Weftcott nicht, was fie fagen 
jollte. „Selbjtverftändlich meine ich doch dein Baby!” 
flüfterte fie endlich. 

„Mein — wag?” 

„Dein Baby!” 

„Mein — Baby?” 

„Na — oder iſt's gar ein Pärchen?“ 

„Ein Pärchen? — Sag’ mal, was fehlt dir eigent- 
lich?“ 

„Gar nichts fehlt mir!” 

„Aber was ſchwatzeſt du denn immer von Baby! — 
Rabe! — Pärchen!“ 

„Aber du propbezeitejt mir doch in deinem Briefe —“ 

„Am Gottes willen, was denn?” 

„Eine riefige —“ 

„Riefige — 2?” 

„Eine riefige, freudige Überrafchung!” 

„Ad, nun — verjtehe ich!” rief Mrs. Ardith amü- 
fiert au und lachte dann fo laut auf, daß der Herr 
am Fenfter die Zeitung ſenkte und fein „Intereſſe“ 
von der „Publiziftil” ab- und der Lacherin zumandte. 
„Überrafchung?“ lachte fie noch lauter: „Ei, du Glücks⸗ 
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find! So fhau doch dorthin! Dort fit ja die riefige 
und — ich Hoffe Doch! — freudige Überrafchung!” 
Und dann wandte fie fich ganz ungeniert zu dem Gentle- 
man und lachte ihn an. „Well, ift diefe Überrafchung 
nicht zuderfüß? Wie?” 

Miß Ethel Weftcott ftand da, ftarr vor Staunen. 

Und der Gentleman? 

Der ftand auh da, ftare vor Staunen. 

Dan fah beiden die „Überrafchung” an, ob fie aber 
einerjeit3 jo „riefig” und „freudig“ und amderfeit3 
fo „zuderfüß” war, daS fonnte man aus der ehernen 
Mimik der Überrafchten nicht entjcheiden. 

Mrs. Ardith war nun die dritte „Überrafchte”. 
Gie fah bald die verblüffte Miß Ethel Weftcott, bald 
den ebenjo verblüfften Gentleman an. 

„Mein Gott, was ift euch denn?” fragte fie ver: 
wundert, „ihr tut ja gerade jo, als ſähet ihr euch heute 
zum erften Male! Vorwärts!“ Fommandierte fie jcherzend, 
„jetzt küßt euch mal! Ich drehe mih um und jeh’ und 
höre nicht3!“ 

Aber wie günftig auch die Gelegenheit war — geküßt 
wurde nicht. 

Sm Gegenteil. Der Gentleman ftanmelte fogar 
höchft verlegen: „Wollen Sie — die Güte haben, Mrs. 
Ardith, und — und mich dem Fräulein vorft—” 

„Was?“ rief Mrs. Ardith fih umdrehend, „vor: 
jtelen? — Shr wollt mich) wohl beide zum Narren 
halten, wie?” fragte fie piliert. „Ihr Schauspieler! 
Geht mir doch! Sch laffe mich nicht verblüffen!* 

Damit raufchte fie zur Portiere. 

„sh werde Bobby Holen!” fagte fie und verließ 
den Parlor. 

Nun befand fich Miß Ethel Wefteott mit 
„riejigen, freudigen Überrafchung” in Geſtalt 

1906. I. ; 
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wildfreimden Gentleman, der fich jekt gar nicht mehr 
für die Publiziftit intereffierte, allein. 

Die Situation fonnte für beide faum peinlicher fein. 

Der Gentleman befand fih einer ihm unbelannten, 
aber hübjchen jungen Dame gegenüber; und Miß Ethel 
Weftcott mar mit einem ihr ebenfall3 unbelannten 
Gentleman allein, der, „ohne gerade ein Romeo an 
Schönheit zu fein”, doch auch noch lange „tein Caliban 
an Häßlichleit” war und überdies einen entzüdenden 
Schnurrbart hatte. 

Die einzige Nettung für Miß Ethel Weftcott war 
Rückzug. 

Raum aber hatte fie fih zur Tür gewendet, als der 
Gentleman fih fo laut räufperte, daß e3 ihr wie ein 
eleftriicher Schlag durch die Glieder fuhr. 

Õie blieb Steben. 

Wozu fliehen? Bobby und Gemahlin mußten ja 
bald erfcheinen. 

Diefen Moment ihres Zögern benußte der fehlanfe 
ſchöne Fremde. 

„Ich bitte höflichft um Verzeihung, Madam,” be- 
gann er in fonoritem Bariton, „Miſſis Ardith fcheint 
in dem Glauben befangen, daß wir ung fennen. Wars 
um — das weiß ich allerdings nicht. — Doch geftatten 
Sie mir freundlichit, daß ich mich Ihnen vorftelle. Mein 
Name ift Delanel.” 

„De— —?* 

Um Gottes willen! Hatte fie recht gehört? 

Gie wankte und hielt fich leichenblaß an einem Seſſel. 

Sm Nu fprang er an den Tifh. „Eine läſtige 
Hite hier, Madam! — Darf ich bitten?“ 

Damit bot er ihr galant ein Glas Waffer. 

Gie nahm e3 mit leichtem Kopfniden, nippte ein 
wenig, jtellte e3 auf den Tifch zurüd und feßte fih dann. 


— — 
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Er öffnete einen Ventilator. Dann kehrte er zu ihr 
zurück und ſah mit Befriedigung, daß ſie ſich raſch erholte. 

„Darf ich nun auch erfahren, Madam,“ fragte er 
beſcheiden, „mit mem mich ein gütiges Geſchick —?“ 

„Miß Ethel Weftcott,” hauchte fie, ihn unterbrechend, 
und konnte ihr Erröten kaum bezwingen. Sie fächelte 
ſich ſchnell mit dem parfümduftenden Taſchentuch und 
fragte nach einer Weile: „Wie war doch Ihr werter 
Name, Sir?“ 

„Delanel!“ antwortete er mit Verbeugung. 

„Delanel?“ ſtaunte ſie und verſuchte zu lächeln. 

„Jawohl, Miß Weſtcott! — Delanel!“ wiederholte 
er und ſah ſie verwundert an. 

„Darf ich um Ihren Vornamen bitten?“ fragte ſie, 
ohne die Augen aufzuſchlagen. 

„Vornamen? Ich habe deren zwei!“ erwiderte er 
lächelnd. | 

„Zwei!“ hauchte fie. 

„Jawohl, zwei!“ 

„Zwei Vornamen?” 

„Ich kann's nicht billiger machen, Miß Weftcott!” 
jcherzte er achſelzuckend. 

„Kennen Sie mir Ihre beiden Vornamen, bitte!“ 
verlangte fie. 

„Richard ift der erfte und William der zweite!” 
erwiderte er, immer amüfterter lächelnd, „mein voller 
Name ift alfo Rihard William Delanel!“ 

„R. W. Delanel?“ fragte fie Eopffehüttelnd mehr 
für ſich. 

„Ganz wie Sie wünfchen — R. W. Delanel!” be- 
ftätigte er und juchte in der Brufttafche feines Geb- 
rods nach feinem Kartentäfchchen. 

„Aber um Gottes willen, Sir!” rief fie faft fehmerz- 
lich bewegt, „das ift doch gar nicht möglich!“ 
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„Nicht möglich?” lächelte er. „Wiejo denn?” 
Damit überreichte er ihr feine Karte. Sie nahm 

Diefelbe und las: „R. W. Delanel, Agent für Ingram 

& Watjon, Modewaren en gro3, New Port. 

Da! Da ftand’s fchwarz auf weiß! Dagegen war 
nichts, abjolut nichts zu machen! 

Cie mußte fich, wohl oder übel, darein geben, daß 
fie Mr. „R. W. Delanel” in leiblicher Wirklichkeit 
und zwar in eleganteftem Gejellichaftsanzuge vor fih 
batte. 

Die Karte gab fie zurüd. Er nahm diefelbe ſchwei— 
gend und mit fragendem Blid an. 

„Erlauben Sie mir eine rage, Mr. Delanel?” 
begann fie jchüchtern. 

„Zaufend für eine, Miß Weſteott,“ ermwiderte er. 

„Hat Ihnen Jhr Gefchäftstollege Mr. Ardith nichts 
verraten?” 

Er ftand vor ihr, von Kopf zu Fuß ein Frage- 
zeichen. „Verraten? — Sa, mwas follte er mir wohl 
verraten haben?” 

„Hat Ihnen auh Mrs. Ardith nichts verraten?” 
fuhr fie fort. 

Er machte jet ein Geficht, wie ein Kängurub, wenn 
PBhilofophie gelefen wird. „Mrs. Ardith? BBerraten? 
Mir? Was folte Mrs. Ardith mir wohl verraten 
haben, Miß Weftcott?“ 

„Weshalb begleiteten Sie Mr. Ardith Hierher?” in- 
quirierte fie unbarmherzig weiter. 

„Nun,“ lächelte er, „ich wollte doch auch ein wenig 
die Weltausftellung ſehen, Miß Weftcott! Mein Urlaub 
ift kurz genug!” 

„Wie kurz, wenn ich fragen darf?” 

„Sur acht Tage!” 

Sie unterdrüdte mit Gemalt einen Seufzer und 
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fragte weiter: „Sie kamen alſo einzig und allein der 
Weltausſtellung wegen her?“ 

„Well,“ meinte er lächelnd und zwirbelte am Schnurr⸗ 
bart, „ver Ausftellung einzig und allein wegen nun 
wohl gerade nicht —“ 

Gie erjchrat heftig! — Sie ſchwieg und fächelte fich 
nervös mit dem Taſchentuch. 

Er fuhr fort: „Sch fol nämlich bier auch eine 
Verlobte befigen. Mrs. Ardith wenigſtens ergeht fich 
öfters in derartigen myjteriöfen Andeutungen, die ich 
nicht verjtehen und daher auch nicht ernjt nehmen 
fann.” 

Edith fühlte den Boden unter ihren Füßen manten. 
Jetzt alfo tam der gefürchtete Augenblid, da fie Farbe 
befennen mufte. 

„Darf ich nun aber auch erfahren,” fo drehte er jebt 
den Spieß um, „weshalb Gie geruhten, mich diejem 
hochnotpeinlichen Verhör zu unterziehen?“ 

Da war fie — diefe Frage. Fedes Wort derjelben 
traf fie wie mit glühenden Nadeln. 

Nichtsdeſtoweniger fühlte fie, daß fie ihm, ſchon an- 
ftandshalber, eine Erklärung ihres jonderbaren Be- 
nehmens jchuldig war. 

„Mr. Delanel,” begann fie, rettungslos errätend, 
„e3 war ein unüberlegter Scherz von mir! Ein Scherz, 
defien Folgen ich ganz — ganz unmöglich vorausjehen 
fonnte, Mr. Delanel! Berraten Sie aber um Gottes 
willen Mes. Ardith und ihrem Gemahl nichts das 
von!” 

Sie merkte, wie fie fich in Ungereimtheiten verftricte, 
und þuftete heftig, um ihr Erröten zu bemänteln. Er 
ſchien fih auch nicht tlar zu fein über das, mas fie 
gefagt hatte. 

„Verzeihung, Miß Weftcott,“ begann er, „welchen 
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Scherz meinen Sie? Sol ich Shr Verhör als dieſen 
Scherz auffafien — oder — hm, wollen Sie fih viel- 
leicht ein menig deutlicher —“ 

„Um Gottes willen! Nein! Sch meine ja nicht das 
Verhör!“ unterbrach fie ihn. „Was ich meine — o Gott! 
ich erkläre Ihnen alles — nachher, Mr. Delanel! Ver- 
raten Sie nichts, ich bitte Cie! — Bergefjen Sie auh 
meinen Vornamen ja nicht!” 

„Ihren Bornamen? O, den vergefje ich nicht, fo- 
lange ich lebe, Mig — Mig — —“ 

Er Hatte ihn ja ſchon längſt vergeffen. 

„Ethel Weſteott!“ half fie ihm haftig aus. „Nennen 
Gie mic) heute getroft bei meinem Vornamen! Mjo: 
Miß Ethel! Oder beffer noch nur Ethel. Es Klingt 
— klingt natürlicher — mwahrjcheinlicher. Sie ne 
mich, Mr. Delanel?* 

Er lächelte, aber — er fehüttelte den Kopf. 

„Schon gut, Mr. Delanel!” bajtete fie weiter, „ich 
kläre fpäter alles auf — alles! Für jest nur fo 
viel: Mr3. Ardith und Gemahl müfjen glauben, daß — 
daß wir — verjtehen Sie mich doch, bitte! — daß 
wir uns fon lange fennen, daß wir — nun, daß 
wir verlobt find — und nur ein bißchen — mie fol 
ih jagen? — ein bißchen gefchaufpielert haben! — 
Gie verftehen mich? — Sobald fih Gelegenheit dazu 
bietet, erfahren Sie alles. Mein Wort darauf! — 
Nennen Sie mich alfo, ich bitte dringend, von jekt 
ab immer Ethel! — Ethel! — Wollen Sie, Mr. De- 
lanel?* 

Er verjtand fie zwar noch immer nicht ganz, aber 
er nidte, um fie zu beruhigen, und fagte dann lächelnd: 
„Aber dann müffen Sie mich auh fon bei meinem 
Vornamen nennen, Miß — Mik — ab, Miß Ethel 
Oſteott —“ 


Rumoreske von Emil Berdau. 119 
TRITT RA TI DEE RES RE RI RSS RE EEE TER TI ESS RES 

„Weſteott! Ich bitte Sie — Weftcott!” 

„Mib thel Weftcott! Mfo bitte, bei meinem Vor- 
namen —* 

„Aber bei melhem? — Sch höre Tritte in der Sa 
— Schnell, ſchnell!“ 

„Bei meinem erften Vornamen: Rihard —“ 

‚Gut alfo — Richard!” 

„Dürfte ich aber vielleiht — 

„St! — Sie tommen! — Geben Cie fih! — Und 
nun aufmerten! ch bitte Sie inftändigft, Richard!“ 

Um jeden Fehler zu vermeiden, fette fich Mr. De- 
lanel in den nächiten Seſſel zu feiner „Verlobten“. 

Als Mrs. Ardith mit ihrem Gemahl eintrat, fah 
fie da8 Pärchen in ſchönſter Eintracht nebeneinander 
figen. 

„Ab, guten Abend, Miß Weftcott!” grüßte Mr. 
Ardith und fehüttelte die ihm dargebotene Kleine Hand. 
„Freut mich, daß Sie erjchienen find. Avery fürd;- 
tete fchon, ihr Brief hätte Sie nicht rechzeitig erreicht! 
— Übrigen, denten Sie fih, Miß Weftcott, meine 
liebe Avery Hat von Ihrer Verlobung mit meinem 
lieben Gejchäftstollegen Delanel fchon feit Mai diefes 
Jahres gewußt und mich joeben erft davon in Rennt: 
nis gefegt! Was fagen Gie zu diefer phänomenalen 
weiblichen Verfchwiegenheit? Ich gebe ja zu, daß die 
Verlobung einer ihrer Studiengenoffinnen mich perſön⸗ 
lich weniger angeht, aber — aber — na, eine auper- 
gewöhnliche Verjchwiegenheit bleibt’3 doch, nicht wahr? 
Und damit bin ich denn wohl der vierte Überrafchte, 
wie?” 

Was Miß Ethel Weftcott zu diefer phänomenalen 
Verſchwiegenheit fagte? 

Um Gottes willen! Gar nichts! — Feine Gilbe! 

Sie wäre am liebjten durch den Fußboden in den 
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phyfilalifchen Mittelpunft der Erde verſunken! — Gie 
fagte gar nichts; fie lachte nur — Trampfhaft! 

Und — Richard? 

Der fab fo aus, als hätte er urjprünglich ein 
Vierzigtonnengeſchütz abfeuern gehört. 

Ein leifes Hüfteln Ethel3 brachte ihn aber jofort 
wieder zu fih. Er lehnte fich, ſchnell gefaßt, in den 
Gefjel zurüd und lachte auh — Frampfhaft! 

„gaht nur! Lacht nur!” fhalt Mrs. Ardith fher: 
zend. „Lacht nur! Sch habe eure Komödie ja Doch 
gleich durchſchaut.“ 

„Aber gut gefpielt war fie doch, liebe Avery, nicht 
wahr?” lachte Mig Ethel Weftcott, „und Richard und 
ich könnten zur Bühne gehen!“ 

„Und diefer Delanel, diejer heillofe Schwerendter,” 
fuhr Mr. Ardith fort, „der fagte mir auch nicht von 
feiner Verlobung mit Ihnen! — Was fagen Sie nun 
dazu, Mik Weftcott? War das nicht geradezu gejchäfts- 
unkollegial gehandelt? Wie?” | 

Natürlich! Die Gefchäftsuntollegialität lag tlar zu 
Tage! Daher enthielt fich Mik Ethel auch jeder weiteren 
Bemerkung dazu. — Die ganze Situation wurde ihr 
aber doch jett fo Tomifch, daß fie nicht mehr erziwungen, 
fondern recht von Herzen lachte. Und wenn fie dann 
die wahrhaft ergögliche Verwirrung des fo eflatant 
„unkollegialen“ Gejchäftstollegen Mr. Ardiths bemerlte, 
dann mußte fie nur umfomehr lachen. 

Da plaßte in dieſes Gelächter hinein plößlich eine 
— Bombe. 

„Sagen Sie mal, Mr. Delanel,” begann Mrs. 
Ardith, „wie haben Gie eigentlih Jhr Fräulein Braut 
fennen gelernt? Gie find Doch ein New Yorler, und 
Ihre Verlobte ift, dente ich, nie nach New Port ge- 
kommen?“ 
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Diefe Frage machte Mr. Delanel plöglich fo durftig, 
daß er an den Tifch treten und fih ganz langjam ein 
Glas Waffer einſchenken mußte, wobei er jehr ungalant 
der Fragerin den Rüden zumandte. 

„Bitte, geben Sie mir auch ein Glas!” bat Mig 
Ethel Weſteott in der peinlichiten Verlegenheit. 

„Sehr gerne, liebe Edith!” 

„Der ift denn die Edith?” fragte Mrs. Ardith er- 
jtaunt. 

Delanel trant mit unerfchütterlicher Seelenrube. 

„Nun, meine Braut.” 

„Ihre Braut?” ftaunte Mrs. Ardith. 

„Aber ich bitte dih!” ſchmollte Miß Weftcott, „darf 
denn Mr. Delanel nicht ein bißchen ferzen?” Und 
dann trant auh fie anjcheinend mit unerjchütterlicher 
Geelenrube. 

„Run nennt fie ihn gar noh „Miſter“!“ achte 
Mrs. Ardith. 

„Sun, was ift denn dabei?” fragte Delanel und 
feste daS Glas feiner „Braut” ganz langjam auf den 
Tiſch. „sch nenne meine Berlobte ja auch öfter „Miß 
Djteott” !“ 

„Oſteott?“ lachte Mr. Ardith, „die Gefchichte wird 
immer amüfanter!” 

„Mein lieber Adolf,” hüſtelte Miß Ethel, „meint 
natürlich ſtets Weftcott!” 

„Adolf? Adolf?” mwunderte fich Mrs. Ardith wieder. 

„Ra, du fiehlt doch, liebe Avery,“ bemerkte Mr. Ar- 
dith dazwiſchen, „Sie fpielen uns jet den zweiten Mit 
der Komödie vor.” 

Wenn jetzt nicht augenblidlich die Dede herunter: 
brach oder im Erdgefchoß ein halber Bentner Dynamit 
erplodierte, fo waren die „Komödianten“ einfach ver: 

loren! 
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Aber weder das eine, noch das andere geſchah. Statt 
deffen ging die Tür auf, und ein — rettender Engel 
erfchien! 

Es mar der Kellner. „Das Effen ift auf dem 
Bimmer der Herrjchaften jerviert!” 

„Bott — fei — Dant!” 

Freudiger als diefe Botfchaft hätte das „Brautpaar 
in taufend Angſten“ nicht die Runde vom plößlichen 
Tode eines reichen Erbonfel3 aufnehmen können. 

Zief aufatmend nahm Miß Ethel Weftcott den Arm 
ihres Partners und liep fih von ihm wie ein Lamm 
zur Schlachtbant, daS Heißt zur Tafel, führen. 

Innerlich wünſchte fie fih jet fort — weit fort! 
— Und wenn fie fih unter die Löwen im Zirkus auf 
dem Ausjtellungsplage hätte verſtecken müſſen — nur 
fort, fort au3 diefer gräßlichen Komödie! 

Auh Mr. Delanel wünſchte fih jet fort. Und 
wenn er mit feiner bübjchen Partnerin direlt zum 
Friedensrichter hätte fliehen müſſen, nur fort, fort aus 
diefen gräßlichen — Tantalusqualen! . 

Gelbjtverftändlich festen Mr. Ardith und Gemahlin 
ihre najeweifen Fragen und GSticheleien mit einem 
wahren Geelengaudium bei Tifhe fort. Sie Hatten 
aber jet weniger Glück damit al3 vorher, denn beide 
Romddianten fielen jegt nicht mehr fo oft und fo grob 
aus der Rolle. Namentlich glänzte jest Mr. Delanel 
mit einer jo erjtaunlichen Beredfamleit, daß der Ma: 
nager des Hotel3 ordentlich) froh fein fonnte, daß die 
Tragbalten feines Haufes aus Nidelftahl bejtanden, 
denn fonjt hätten fie der elementaren Wucht diefer Bes 
redſamkeit unfehlbar nicht ftandzuhalten vermocht. 

Je mitteilfamer aber Mr. Delanel wurde, deſto 
ſchweigſamer und fehüchterner wurde Miß Ethel Weft- 
cott. Nach aufgehobener Tafel machte fie unverzüge 
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lich Toilette und erklärte, feine Minute länger verweilen 
zu können, da fie morgen ausnahmsmeife jehr früh in 
der Redaktion zu erfcheinen und eine Menge geijtiger Ar; 
beit zu bemältigen babe, die einen Haren Ropf erfordere. 

„Ihr bleibt ja Doch noch länger hier, liebe Avery? 
Auf Wiederfehen alfo morgen abend — Adieu! — 
Adieu!“ 

Damit verließ ſie das Hotel — natürlich am Arme 
Mr. Delanels, der feine Rolle doch bis zuletzt durch⸗ 
führen und feine „Braut“ heimbegleiten mußte. — 

Eine Weile gingen beide ftumm nebeneinander. 

Miß Ethel Weftcott hätte den nächiten beiten Straßen- 
bahnmwagen befteigen und fich fo aus der Schlinge ziehen 
fönnen. Da3 wäre wohl gegangen, aber — 

Uber e3 ging nicht! — Die Straßenbahnwagen 
waren ſtets vollgepfropft mit Augftellung3befuchern, die 
entweder von der Ausstellung famen oder zu derfelben 
hinausfuhren. 

Aber ſie hätte ſich ein Cab oder eine Kutſche heran⸗ 
rufen können. Das wäre wohl gegangen, aber — 

Aber es ging nicht! — Ein unwiderſtehliches Etwas 
bannte ſie an die Seite ihres Begleiters. 

Schließlich faßte Delanel Mut, das Schweigen zu 
brechen. „Verzeihen Sie gütig, liebe Ethel — ah, Par: 
don! — Mit Weſteott,“ begann er, „darf ich Gie viel 
leicht um die verheißene Aufklärung bitten?” 

Diefe entjegliche Frage hatte fie jchon lange genug 
gefürchtet. 

est gab’3 fein Entrinnen mehr. Sie mußte fie 

beantworten. 
Sie — — feufzte ſchwer und — fchmwieg. wieder. 

Er fühlte ihre VBerlegenheit mit und ſchwieg auch, 
und fo gingen fie wieder eine Weile ſtumm nebenein- 
ander. 
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„Ich erlaube mir, nochmals angelegentlichjt zu be- 
tonen, Miß Weftcott,* fuhr er dann, wie entjchuldigend 
fort, „Daß ich meinerfeit3 an der ganzen peinlichen 
Eigentümlichleit unferer Lage volllommen unfchuldig 
bin. Sch Hatte — auf Ehre! — ich Hatte nicht er- 
wartet, Ihre mir fehr angenehme Belanntjchaft zu 
machen. Ich bin nur durch die Myſtifikation von feiten 
der Mrs. Ardith dazu gelommen — rein zufällig meiner- 
ſeits! — Ich hoffe, daß Sie mir da3 glauben, und 
mir Unfchuldigem nicht böſe find.” 

Gie ihm böfe fein? — Jm? — Böſe? — 

Ach du Lieber Fleiner Slügelgott! — Nein! Nein! 
Höfe? — Nie! — Zm Gegenteil — — — fogar 
febr — — 

Aber da3 durfte fie ihm Doch nicht verraten, nicht 
einmal merlen laffen! Wie folte fie nun aber die 
fchuldige Aufllärung anfangen, ohne daß daraus zu: 
gleich eine Liebeserflärung wurde? Und was würde, 
wag müßte er von ihr denfen, wenn er alles wüßte? 
Und verjchweigen durfte fie ihm Doch nichts! 

D! Gie hätte vor Reue und Scham gleich fterben 
mögen! 

„sch bin allein die Schuldige, Mr. Delanel!“ be: 
gann fie, fchon halb weinend, „ich ganz allein! Weder 
Mrs. Ardith, noh Sie — ich ganz allein! — Ach, 
Rih—, Mr. Delanel, wenn Sie müßten, wie ſchmerzlich 
tief ich meinen Übermut, meine Unbefonnenbeit bereue — 
o gewiß, Sie würden mir verzeihen! Konnte ich denn 
ahnen, daß e3 wirklich einen „R. W.” Delanel gibt? 
— Sch ermählte diefen Namen nur, weil er — der 
Name!” fügte fie haftig Hinzu — „mir fo febr gefiel! 
Sch hätte ja einen ganz beliebigen anderen Namen 
wählen können, und die ganze peinliche Eigentümlich» 
feit unferer Qace "ve nicht eingetreten.” 
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Mehr konnte fie vorderhand beim beiten Willen 
nicht über die Lippen bringen. 

Daß diefe Erklärung die Sahe nur noch verdunfelte, 
Statt fie zu klären, das bemerkte fie in ihrer Aufregung 
gar nicht. 

Mr. Delanel fühlte fih jo Hug wie zuvor. Bart: 
fühlend jedoch drang er nicht weiter in feine ohnehin 
ſchon fo erregte Begleiterin und lenkte die weitere 
Unterhaltung geſchickt auf die Weltausftellung über. 

- Sie war ihm innerlich dankbar dafür und plaus 
derte mit ihm erleichtert und immer unbefangener 
weiter. — 

Als fie fiġ ihrer Penfion näherten, fiel e3 ihr 
aber doch bleifchwer aufs Herz, ihn fo von fih zu 
laffen. 

Õie hätte e3 ja tun können, um ihm big zum Ab- 
lauf feines Urlaubs unter irgend einem Vorwande nie 
wieder zu begegnen. Avery und die ganze Klafje hätte 
ihr jchon geglaubt, daß fie fich unterwegs mit ihm er- 
zürnt und ihm den Laufpaß gegeben hätte; und damit 
wäre die ganze „Affäre Delanel” in einfachjter Weije 
erledigt gemefen. 

Aber — fo galant, jo taktvoll, fo zartfühlend — 
und fo männlich hübfch, wie er war! — Hatte er eine 
ſolche Hinterlift verdient? 

Nein! Er Hatte fie nicht verdient! 

Er war würdig, alles zu erfahren, und fo follte er 
nun auch alles erfahren! 

Sie Ind ihn alfo in den Salon und bat ihn, fie 
hier zu erwarten. 

Dann eilte fie in ihr Zimmer hinauf, warf hoh- 
Hopfenden Herzens Hut und Mantel ab, wechjelte 
hurtig die Toilette, befragte den Spiegel und raufchte 
hinunter zur — — Generalbeichte! 


126 Amor auf der Weltausftellung. 
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Dieſe Beichte war ebenjo furz wie folgenreicdh! 
„Miſter Delanel,* begann Mik Ethel Weftcott mutig, 

nachdem fie fich in möglichft anmutiger Poſe in einen 

Schaukelſtuhl gefegt hatte, „ich babe Sie al3 einen 

Gentleman von Taft und Charakter erfannt und weiß, 

daß Sie meine Aufrichtigleit vom Standpunft eines 

Gentleman beurteilen werden. Darum fühle ich mid) 

moralijch nicht nur verpflichtet, fondern auch berechtigt, 

Ihnen heute noch eine volle Erklärung für die peinliche 

Eigentümlichleit der Tage zu geben, in welche Sie durch 

meine Schuld. allein geraten find!” 

Hier ftodte fie. Dann holte fie tief Atem und fuhr 
mit weiblicher Würde fort: „Meine private Überzeugung, 
Mr. Delanel, war und ift die: Des modernen Weibes 
einziger Dafeinszwed ift nicht die Ehe als ſolche — 
da3 heißt,“ kommentierte fie rafch, „die Ehe vom rein 
— wie fol ich fagen? — vom rein irdifchen, oder — 
wie fol ich mich treffender ausdrüden? — vom reinen - 
„samilienftandpuntt” aus betrachtet! Des modernen, 
geiftig gebildeten Weibes Sendung ift, meiner privaten 
Überzeugung nach, eine viel höhere, eine mehr religiös: 
ethifche in Bezug und Wirkung auf das Männergefchlecht. 
Und nur infofern, al3 das Weib diefer feiner hohen 
Sendung durchaus vollflommener und erfolgreicher ge- 
recht werden fann, daß fie fich einem Mann mit ihrem 
ganzen phyfifchen, piychifchen und geiftigen Gein zu 
eigen gibt, nur infofern gehört die Ehe auch zum Das 
jeinszwed des Weibes. — Gie folgen mir doh, Mr. 
Delanel?” 

Dem fien eben ein „Mühlrad im Kopfe herum: 
zugehen”! 

„Wie beliebt?” fragte er, wie aus einem Traume 
erwachend. 

„sch meine, ob Gie mir folgen!“ 
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„Folgen? Sch Ihnen? — O, ich bitte Sie, Miß 
Ethel! Bis — bis in den fiebenten Himmel!” 

„sch verfprach Ihnen, offen zu fein, und ich bin 
e8, Mr. Delanel!” fagte fie entjchuldigend. 

„Ich weiß das fehr wohl zu fehägen, Mig Ethel! 
Bitte, fahren Sie fort!“ 

Sie rüdte nun ihren Klemmer mit möglichfter Ruhe 
und fuhr mit „würdiger Weiblichkeit” fort: „Die eigent- 
liche Erklärung unjerer heutigen Lage ift diefe: Bevor 
ich mit meiner Klaſſe im Mai 1901 das Smith College 
in Northampton, Mafjachufetts, verließ, verfammelte 
ich, als Klafjenprafidentin, meine Kolleginnen zu einer 
Beratung, in welcher wir uns auf meine SYnitiative 
bin verpflichteten, big zum 4. Juli diefes Jahres alle 
entweder verlobt oder verheiratet zu fein. Als wir 
uns dann trennten, gab ich mich der Journaliſtik mit 
ganzer Geele hin und ließ mich von meinem Beruf fo 
ganz abjorbieren, daß ich mich — ich tann mohl fagen 
unverfehens! — im Mai diefes Jahres noch nicht einmal 
verlobt fab. Natürlich wurmte mich dag, und um allen 
Unannehmlichfeiten vorzubeugen, fingierte ich eine Ver: 
lobung, von welcher ich Wird. Ardith brieflich benadh: 
richtigte.e. Den Namen meines fingierten Verlobten 
wählte ich, ganz aufs Geratewohl, aus unjerem Adreg- 
buh und gab ihm — völlig aus dem Stegreif! — die 
Bornamen „R. W.“! Der Name tat rein gar nichts 
zur Sache! — — Allerdings, nun,” fügte fie mit feinem 
Lächeln hinzu, „nun fehe ich ein, daB der Name denn 
doch etwas zur Sache tut!“ 

„Und fo planten Gie eine Heirat ohne — Bräus 
tigam?” rief er und lachte herzlich. 

„Bewahre! An die Heirat dachte ich gar nicht!” 
ermwiderte fie eifrig. „gm Gegenteil! Nach dem 4. Juli 
hoffte ich, mich dieſes fingierten Verlobten unter 
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en einem paffenden Vorwand wieder er zu 
können.“ 

„Und weshalb ließen Sie die Sache bis heute an⸗ 
ſtehen?“ fragte er. 

„Ja!“ erwiderte fie errötend, „wenn man alles 
zweimal tun könnte! Dieſer paſſende Vorwand, der 
mir ſo leicht erfindbar erſchien, fand ſich eben nicht ſo 
leicht, da ich auch alle möglichen Konſequenzen in Be⸗ 
tracht zu ziehen hatte. Außerdem war ich ſo töricht 
geweſen, um der fingierten Verlobung noch mehr Wahr: 
fcheinlichleit zu geben, auch einen Hochzeitstag dazu zu 
fingieren. So fehnürte ich mir unbemußtermeife felbft 
die Schlinge zu, in welcher ich noch heute fike, und — 
was mir daS allerpeinlichite ift — in melche ich Gie 
nun auch hineingezogen habe.“ 

„Allerdings,“ ftimmte er bei und ftarrte finnend auf 
den Teppich zu ihren Süßen. 

Eine gräßliche Verlegenheitspauſe entjtand. 

Gie fächelte fich mit einem Taſchentuch und ſchaukelte 
fich nervós. 

Endlich brach fie den Bann. „Meinen Sie nicht 
auch, e3 wäre da3 befte, ich geſtände Mrs. Ardith eben- 
falls die lautere Wahrheit ein und verpflichtete me zu 
ewigem Stillſchweigen?“ 

Er lächelte und — ſchwieg. 

„Sie zweifeln an der Verjchmiegenheit Averys?” 
fragte fie beflommen. 

Er lächelte und nidte und — ſchwieg. 

„Bielleicht glaubt fie mir auch gar nicht!“ bemerkte 
fie immer verzagter. 

Er nidte ftil vor fih hin, zwirbelte am Schnurr- 
bart und — ſchwieg. 

„Raten Sie mir doh, Mr. Delanel!* bat fie in 
quälend ` "srani. 
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„We-J1l,* jagte ev nach einer Pauſe gedehnt, den 
Schnurrbart immer eifriger zmwirbelnd, „ich weiß, auf- 
richtig geſtanden, eigentlich nicht, wozu ich Ihnen raten 
fol, Miß Weftcott. — Das allerbefte wäre allerdings 
— hm —, aber da3 würde doch nit — hm — Õie 
jeben mich heute — zum erften Male —“ 

Dabei warf er ihr einen ebenfo fragenden wie 
bittenden Blick zu. 

Sie fing diefen Blid auf und verfiand ihn fofort. 

„Am Gottes willen, Rid— Mr. Delanel! Gie 
mißverftehen mich! Durchaus! — Ich bitte Sie!” Und 
dann rang fie in plößlicher Verzweiflung die Hände. 
„D, ich törichtes, närrifches Ding! Was Habe ich da 
nur angerichtet! — War id) denn völlig ſinnlos? Böllig 
ohne Verſtand?“ 

Damit decte fie erglühend die Hände vors Geficht 
und ſenkte den Kopf. | 

Er jagte nichts. 

Õie jagte nicht3. 

Eine nod) gräßlichere Verlegenheitspaufe entftand! 
Keiner wagte zuerit, das Schweigen zu brechen. Gie 
niht — er auh nicht. 

Endlich, da er ihre erbarmungsmwürdige Verlegenheit 
noch immer wachſen fah, begann er zögernd: „Mi 
— Miß Ethel — Mig Weftcott, — wie wär's — wenn 
ich meinen Teil der Kon — Ronfequenzen Ihrer Er: 
findung auf — auf mich nähme?“ 

Er hielt inne. — Gie rührte fih nicht. 

„Ich — ich — ich bin nämlich — noch unverheiratet,” 
fuhr er allmählich) mutiger fort, „und ich ftehe völlig 
allein — ganz allein!” 

Er ſah, wie ihre Halsadern jchneller pulfierten. 
Er bemerkte, wie fie tiefer und tiefer atmete. Das 
gab ihm nod) mehr Mut. 

1905. I, 9 
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„Miß Weftcott, laffen Sie Ardith und Gemahlin 
in ihrem Glauben. — Ich mil’ auch tun. — Ich 
würde mich fehr gejchmeichelt fühlen, für — für Ihren 
Verlobten gelten zu dürfen, vorausgefegt natürlich, daß 
Õie damit einverjtanden find.” 

Er hielt inne. Aber er wartete vergeblich auf Antwort. 

In diefem Falle fchien ihm feine Antwort auch eine 
Antwort und zwar eine bejahende. Jedenfalls wollte 
er noch ein wenig tiefer fondieren. 

„Mein Urlaub ift ja nur kurz. Sch verlajfe 
Et. Louis bald wieder, und,” fuhr er mit dem ele- 
gifcheften Schmelz feines Baritons fort, „wer weiß, 
ob ich je wieder den Weiten berühre. — Wllenfalls 
könnte ich e8 ja abjichtlich jo einrichten, daß ich gerade 
Et. Louis von meiner Tour ausfchließe, und daß wir 
uns — nie wiederſehen.“ 

Wieder hielt er inne und fab fie fragend an. 

Es war jegt jo mäuschenftil im Salon geworden, 
daß er daS leije Kniſtern ihrer jeidenen Blufe bei ihren 
tiefen Atemzügen — eigentlich jchon fait Seufzern — 
deutlich hören fonnte. Noch immer hielt fie ihr Antlig 
verdedt und den Kopf auf die immer heftiger arbeitende 
Bruft geſenkt. Er hätte jegt aufjtehen, auf fie zus 
ftürmen, fie in die Arme fehließen mögen. 

Aber er war fih feines Erfolges doch noch nicht 
ganz ficher. 

„Bin ich dann fort, fo verjchenten Cie Ihr Herz 
nach freieftem Ermeſſen,“ begann er mit halberjticter 
Stimme, „und heiraten — und dann fände fich ja leicht 
eine Ausrede! Wir hätten uns eben entzmweit, — oder 
Gie hätten jemand gefunden, der — Ihrer Liebe — 
würdiger ift — als — ih —“ 

Geine Stimme war jeßt faft zu einem Flüſtern 
berabaciı "on. 
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Gie ſchwieg noch immer. 

„Dder Cie fagen,” juggerierte er mit leifer Bu 
verjicht, „Sie fagen, wir hätten unfere Trauung — 
um ein Gahr verſchoben. — Ginge das nicht an, Mig 
Weftcott?” 

„Miß Ethel — ginge das nicht?“ 


— — — 


„Ethel — — ginge das?“ 


„Ethel!“ 

Noch einen letzten, allerletzten Seufzer — dann ein 
leiſes, ganz leiſes Nicken. 

„Ethel! — Es geht!!“ 


* * 
* 


Und — es ging! 

Aber — die Hochzeit um ein Jahr verſchieben? 

Um ein ganzes, langes Jahr von dreihundertund— 
fünfundſechzig Tagen? 

Was in aller Welt hatte „die ellipſoidiſche Revo— 
lution dieſes terreſtriſchen Sphäroids um das ſolare 
Gravitationszentrum des Aſtralſyſtems“ mit dem Liebes— 
glück zweier Menſchenkinder zu ſchaffen? 

Gar nichts! 

Und was kümmerte ſich dieſes Liebesglück um die 
„hohe Sendung des modernen, geiftig gebildetenWeibes“? 

Keinen Pfifferling! 

Am 1. November werden Mrs. Ardith und Ge- 
mahl ahnungslos auf Mrs. Ethel Delanels Hochzeit 
tangen. 
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Unter dem Nalbmond. 
- Militärifhe Skizze von Alexander Cormans. 
mit 10 Jlluftrationen. ÆW (Nachdruck verboten.) 


pi Reiten find längſt vorüber, da der türkifche 
Halbmond der Cchreden von halb Europa war — 
jene glorreichen Tage des Islam, da die Heerfcharen 
des Großherrn im unaufhaltfamen Siegeslaufe bis 
unter die Mauern Wiens vordringen fonnten. Man 
bat fich daran gewöhnt, die Türkei als ein lang: 
fam abjterbendes Staatsweſen anzufehen, und man 
vergleicht das einft fo gewaltige ottomanijche Reich 
gern mit dem Franken Mann, den feine mutmaßlichen 
Erben nur deshalb durch allerlei Tünftliche Mittel am 
Leben zu erhalten fuchen, weil jeder bei der NRegulie- 
rung des Nachlaſſes übervorteilt zu werden fürchtet. 

Mancherlei Ereigniffe der leßten Jahrzehnte aber 
haben den Beweis geliefert, daß man die Lebenszähig- 
teit und die Widerftandsfraft diefes „kranken Mannes“ 
denn Doch nicht gar zu febr unterfchägen darf. - Die 
türkischen Truppen haben im Feldzuge gegen Rußland 
dem übermächtigen Gegner nicht wenig zu jchaffen ge- 
macht, und fie haben Schlachten gefchlagen, die um 
nits Hinter den bedeutenditen Ruhmestaten anderer 
modor Armeen zurüditeben. 
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Ein Rauptmann mit feiner Kompanie. 
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In der Tat iſt der türkiſche Soldat nach dem über— 
einſiimmenden Urteil aller berufenen Beobachter einer 
der beſten der Welt. Seine nach unſeren Begriffen 
faſt unglaubliche Bedürfnisloſigkeit und Mäßigkeit, ſeine 
eiſerne Konſtitution und ſeine blinde Unterwerfung 
unter die militäriſche Diſziplin machen ihn in Verbin— 
dung mit einer wahrhaft todesverachtenden Tapferkeit 
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Darade der Kavallerie. 


zu einem Muſter aller kriegeriſchen Tugenden. Die 
eiligen Nebel und die fürchterlichen Schneeſtürme des 
Schipfa, in denen Tauſende rufliicher Soldaten zu Grunde 
gingen, vermochten den Türken ebenjfomwenig anzuhaben 
als die erichlaffende Gluthige der Dobrudjchafüimpfe. 
hr religiöjfer Fanatismus und die fataliftifche An- 
jcehauung, daß niemand feinem vorbeftimmten Schidjal 
entrinnen könne, machen diefe Soldaten ebenfo geduldig 
im Ertragen der härteften Strapazen als furchtlos im 
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Gefecht. Geter von ihnen lebt in der unerſchütterlichen 
Überzeugung, daß alle Freuden von Mohammeds Para- 
dies den im Kampfe gegen die Ungläubigen Gefallenen 
erwarten, und die Begeijterung, mit der man im ruffi- 
jhen Feldzuge ganze Bataillone in den ficheren Tod 
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Jnfanterieregiment vor dem Vildizkiosk. 


gehen fah, findet namentlich in dieſen tief eingewurzel— 
ten religiöfen Anfchauungen ihre Erklärung. 

Es ift befannt, daß die türkische Armee ihren gegen: 
wärtigen Zujtand vor allem dem Organiſations- und 
Erziehungstalent deutjcher Offiziere zu danken hat. 
Der preußijche Generalleutnant von der Golg, dem 
auf Erfuchen des Sultans zu dieſem Hwe der Ab- 
jchied aus dem deutjchen Heere bewilligt worden mwar, 
bat in langer, erfolgreicher Arbeit das türkifche Militär: 
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mwejen ganz nach deutſchem Mufter geftaltet, unter- 
jtügt von einer Anzahl anderer preußifcher Offiziere, 





Kommandierender General einer 


deren Verdienfte um die Wehrkraft feines Reiches von 
dem Großherrn ftet mit warmer Dankbarkeit gewürdigt 
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worden find. — Auch in der Türkei eriftiert dem Buchjtaben 
des Geſetzes nach eine allgemeine Wehrpflicht, der alle 
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avalleriedivifion mit feinem Stabe. 


männlichen Staatsangehörigen vom einundzmwanzigften 
big zum einundvierzigften Lebensjahre unterworfen fein 
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follen. Es entfallen von diefen zwanzig Jahren fechs auf 
den Dienjt in der aktiven Armee (Nizam) und in der 
Reſerve 
Ikthiat); 
acht in der 
Landwehr 
(Redif) und 
ſechs in der 
Muſtahfiz, 
die unge— 
fähr unſe— 
rem Deuts 
ſchen Land- 
jturm ent- 
ſpricht. 
Aber das 
Geſetz über 
die allge— 
meine 
Mehr: 
pfliht ge- 
ftattet in 
der Türkei 
febr zahl: 
reiche Aus⸗ 
nahmen. 
Abgejehen 
von den 
körperlich 
Untaug: 
lichen und 
den aus 
Rückſicht auf befondere Berufs: oder Familienverhältniffe 
von der Dienſtpflicht Entbundenen find ganze Kate- 
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gorien von Untertanen von vornherein dieſer Der: 
pflichtung ledig. So braucht tein Chrift die Waffen 
des Soldaten zu tragen, muß aber für diefe Befreiung 
eine bejtimmte Abgabe entrichten. Vom Militärdienit 
befreit find ferner die Einwohner von Konftantinopel 
mit feinen Vorftädten, auch hat man bisher nicht im 
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Türkifche Seefoldaten. 


Ernit daran gedacht, alle albanejifchen, Turdifchen und 
arabifcehen Stämme zur Ableiftung ihrer PDienjtpflicht 
heranzuziehen. Die in den legten Jahren begonnenen 
Berjuche, aug den waffenfühigen Angehörigen dieſer 
Stämme eine Art von Lokalmiliz oder Nationalgarde 
zu bilden, haben zu nennenswerten Ergebnijjen faum 
geführt. 

Für den Wohlhabenden, der fich feiner Dienitpflicht 
ganz entziehen oder fie auf eine Beit von fünf Monaten 
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bejchränft jehen möchte, gibt e8 in den vorhandenen 
Ausnahmebejtimmungen der Handhaben genug, die ihm 
eine Erfüllung feiner Wünfche ermöglichen. Die Lei: 
jtung bejtimmter Abgaben ift dabei allerdings unerläß: 
lih, und daß auch der allmächtige „VBakjchijch” eine 
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Ein türkifcher Pafcha in Dienftuniform. 


nicht geringe Rolle fpielt, braucht bei der jattjam be- 
fannten Eigenart türkiſcher Verhältniſſe faum noch 
bejonder hervorgehoben zu werden. 

Bon den zum aktiven Dienft Ausgehobenen werden 
jo viel Mann, al3 zur Erreichung der feitgejegten 
Friedensſtärke erforderlich find, auf nominell drei Jahre 
— aus denen indeffen gewöhnlich vier und nicht felten 


Von Alexander Cormane. 141 
TPES TES TES TRES TRES TRS DIS TRS RES TRS RES STREIT TREE REITS 
fünf werden — eingejtellt, die übrigen haben nur eine 
Ausbildungszeit von ſechs bis neun Monaten durch: 
zumachen und bilden eine Rekrutenrejerve, die jederzeit, 
auh im Frieden, nad) Belieben einberufen werden fann, 
um vorhandene Lücken auszufüllen. 

Freiwillige müfjen bei ihrem Eintritt das achtzehnte 
Lebensjahr vollendet haben, körperlich tauglich ſowie 
anbejtraft fcin und müfjen die Verpflichtung eingehen, 
fo lange zu dienen, wie die übrigen in demfelben Jahre 
eingejtellten Mannjchaften. 

Das ottomanifche Reich ift in fieben Militärdiftrifte 
eingeteilt, deren Hauptquartiere Konftantinopel, Adria: 
nopel, Salonili, Erzingjan, Damaskus, Bagdad und 
Sanaa find. An der Spite jedes Diſtrikts fteht ein 
Marjchall oder Mufchir, deffen Befehl ein altives Armee- 
forps und zwei Armeekorps der Neferve unterftellt find. 

Das aktive Armeelorps fegt fich zufammen aus: 
zwei Synfanteriedivijionen (je ein Bataillon Jäger und 
vier Regimenter zu je vier Bataillonen), einer Artillerie: 
divifion von drei Brigaden (je zwei Regimenter und 
ſechs Batterien), einer Ravalleriedivifion von drei Pri- 
gaden, einem Trainbatailloen und einer Militärtele- 
graphenlompanie. 

Bon diefer Organifation gibt c3 jedoch einige Mus- 
nahmen, jo beim erjten Armeelorps, der türkischen Garde, 
die in und um Ronjtantinopel garnifoniert und außer 
den oben genannten Waffengattungen noch zwei Yuaven- 
regimenter, ein albanefijches und ein arabijches, das 
Kavalleriekorps Erthogrul und das Feuerwehrregiment 
von Stambul umfaßt. 

Der Tommandierende General der Artillerie, der 
fonderbarerweife vom KriegSminifterium völlig unab- 
bängig ift, befebligt ſechs Negimenter Fußartillerie 
fomie die Pioniere. 
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Die Artillerie ift mit Kruppſchen Gejchügen neueſten 
Modells ausgerüjtet, die Infanterie mit Maufer- und 
Martinigemwehren bewaffnet. 

Im Kriegsfall würde der Sultan unter Zuhilfenahme 
der Nejerven und der Landwehr insgefamt neunzehn 
oder zwanzig Armeelorps in einer Stärke von 40,000 
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Kadetten der Muhendis-Rare-Akademie. 


big 50,000 Mann, alfo 800,000 bis 1,000,000 Mann 
ing Feld ſtellen können, eine recht rejpeltable Ziffer, 
wenn man in Betracht zieht, daß es fich in der Haupt: 
jahe um ganz vorzügliches Material handeln würde. 

Das Dffizierforps dieſes ftattlichen Heeres ift aller: 
dings ziemlich ungleichmäßig zufammengejeßt. Es be: 
fteht nämlich die Einrichtuna, daß auch Gemeine und 
Unteroffiziere zum Offizier emporfteigen können, und 
diefen mangelt e8 bei aller foldatifchen Tapferkeit jehr 
oft felbft an den elementarften militärischen Kennt- 
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nijjen. Offiziere dagegen, die aug den Militäraka— 
demien hervorgegangen find, verfügen faft durchweg 





Bafdhi-Bozuks. 


über ein Wijfen, das fie ihrer Führeraufgabe vollftändig 
gemwachjen macht. 

Die für die Infanterie und die Kavallerie bejtimmten 
Kadetten erhalten ihre Ausbildung auf der Banfaldi- 
Akademie in Konftantinopel; die künftigen Artillerie- 
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und Genieoffiziere werden auf der Muhendis-Hare- 
Akademie erzogen. 

Die oberjte Armeeleitung ift auf zwei Departements 
verteilt, auf das Kriegs: und das Drdonnanzdeparte- 
ment, welches le&tere für die Bejchaffung des Kriegs- 





Albanefen. 


materials und die Inſtandhaltung der Befeftigungs: 
werfe verantwortlich ijt. Das Kriegsdepartement jteht 
unter der Leitung des Sriegsminifters, der zugleich 
Chef des Generaljtabes ift, und hat eine Teilung in 
zehn Divijionen erfahren. 
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Qeder, der Gelegenheit hatte, türkiſches Militär bei 
der Parade oder im Felde zu fehen, wird mit einem 
Gefühl aufrichtiger Bewunderung wahrgenommen haben, 
wieviele auffallend fchöne Geftalten und Gefichter fich 
unter diejen mufelmannifchen Soldaten befinden. Die 
hübfchen Eleidfamen Uniformen, von denen wir unferen 
Qefern in den beiftehenden Abbildungen einige Bei- 
fpiele vorführen, tragen ebenfall3 dazu bei, allen mili- 
tärifchen Schaufpielen einen glänzenden und impofanten 
Charakter zu verleihen; dafür, daß ihnen auch da3 
eigentlich) malerifche Element nicht fehlt, forgen die 
malerifchen Koftüme der Bafchi-Bozul3 und anderer 
Ssrregulärer, denen man ihre Eigenart auch in der 
Uniformierung erhalten hat. 

Mer dem Aufmarfch eines nfanterieregiments vor 
dem Yildizkiost, der Nefidenz des Sultans, einer Raval- 
leriebefichtigung oder einem Vorbeimarfch der Artillerie 
beigemohnt bat, wird ficherlich unter dem Eindrud ge- 
ftanden haben, daß diefe vorzüglich gedrillte Soldatesfa 
fich in nichts von einer deutjchen oder franzöfiichen 
Truppe derjelben Waffengattung unterjcheidet. Aber 
er braucht fich nur der Berichte über die von türkischen 
Soldaten in jedem Kriege und noch jüngft bei den maze- 
doniſchen Unruhen verübten Greueltaten zu erinnern, 
um inne zu werden, daß derjelbe religidje Fanatismus, 
der diefe Leute im Felde fo unjchägbar macht, in feinen 
Ausartungen und leidenfchaftlicden Ausbrüchen nur zu 
leicht alle die afiatifche Wilddeit und Grauſamkeit auf- 
lodern läßt, die vor unjeren Augen durch einen dünnen 
Kulturfirnis zugedecdt wird. 


de. 
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Eine moderne Streitfrage. 
Von A. Oskar Klaußmann. 


a (Machdruck verboten.) 

GC Unfitte ift e3, fage ich Syhnen, und zwar eine 

große! Aber wenn man fih gegen die Abfchaffung 
irgend eines alten chinefifhen Zopfes fträubt, wenn 
man zu faul ift, um mit alter Spreu aufzuräumen, 
dann verſchanzt man fih hinter den Worten „Sitte 
und Gebrauch”. Dem Sortjchreiten aller Kultur bat 
diefes traurige Schlagwort ſchon mehr Hinderniife 
bereitet, al die Dummheit und Indolenz der lieben 
Mitmenfchen.” 

Der Regierungsrat Ilgner mit dem graumelierten 
Haar fah fich nad) diefer Erklärung triumphierend um. 
Mber er fand in den Augen feiner Zuhörer nicht das, 
mwas er gefucht hatte — wenigſtens teine volle. Ru- 
ftimmung. Die älteren Damen hatten fogar ein über- 
legenes Lächeln um die Lippen, dag keineswegs eine 
Anerkennung für den Redner bedeutete, und die jüngeren 
Damen jahen zum Teil melancholifh und zum Teil 
verſchämt drein. 

Der Regierungsrat befleißigte fih, in der Gefell- 
fchaft, die fich im Dftfeebade Warnemünde während der 
Saiſon näher tinmmengefunden hatte, ftet3 das erjte 
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Wort zu a führen, * er bebiente ſich babei febr — 
licher Ausdrücke. Wenn das Effen vorüber mar — „Ab: 
fütterung“ nannte es der Regierungsrat, und wenn er 
ſehr ſchlecht gelaunt war, ſprach er ſogar von „Schlangen⸗ 
fraß“ — dann ſetzte ſich die Geſellſchaft auf die offene 
Veranda des Hotels, die nach der See hinausging 
und von der aus man auch den ganzen Strand mit 
feinen zahlreichen Sitzkörben überſehen fonnte. Beim 
Nachmittagskaffee liebte er es, mit den Damen zu 
diſputieren. Das tat er natürlich nur, weil er ein Lung- 
gejelle war, ein alter, eingefleifchter Junggeſelle, der 
es nicht weiß, wie töricht e3 ift, mit Frauen zu ftreiten. 
Man befommt doch nie recht, und zwar aus zweierlei 
Gründen nicht. Erftend haben die Frauen überhaupt 
immer recht, und zweitens haben fie feine Logit. Der 
Regierungsrat aber wollte übrigen? auch gar nicht 
immer recht behalten, er liebte vielmehr eine Kleine 
Nederei, befonderd mit den alten Damen. Freilich 
wurde aus der Nederei oft eine ganz ernithafte Debatte, 
befonder8 wenn er mit Behauptungen fam, welche die 
Damen unmöglich unmwiderfprochen laffen fonnten. Die 
Herren der Zifchgefellfchaft beteiligten fich felten an 
diefen Nachmittagsdijputationen. Es waren meijt ältere 
Leute, die ihre Frauen und Töchter beim Kaffee ließen 
und fih felbft nach dem Hotelzimmer zurüdgogen, um 
hier ihr Nachmittagsfchläfchen zu machen oder ungeftört 
ihre Zigarre zu rauchen. 

Die alte Frau Hofrat, eine Mecklenburgerin und die 
anerkannte Geniorin der Geſellſchaft, obgleich fie an 
Jahren nicht die ältefte war, fühlte fich denn auch heute 
bemüßigt, die lebte Bemerkung des Regierungsrat 
nicht unmwiderjprochen zu laffen. Sie fagte daher: „Es 
Dat zu allen Zeiten Menfchen gegeben, welche fich gegen 
die gute Gitte und die altehrwürdigen Gebräuche auf: 
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lehnten. Diefe Revolutionäre waren aber meift jüngere 
Männer, auch befleideten fie nicht Stellungen im öffent- 
lichen Leben, deren Inhaber für das Erhalten und 
nicht für das Niederreißen fein jollten.” 

Nun hatte Ilgner fein Fett weg. Gleich zwei Spiken 
befanden fich in der Rede der Frau Hofrat, die zu den 
fcharfen Debattiererinnen gehörte, wie man fie unter 
Frauen häufig findet, und denen e3 ganz und gar uns 
möglich ift, fünf Minuten eine Difputation zu führen, 
ohne perjönlich und jpiß zu werden. 

„sh bin erft fünfzig Jahre alt,” fagte der Re- 
gierungsrat, verurfachte aber mit diefer Bemerkung nur 
ein unterdrücdtes Kichern bei den beiden Badfifchen am 
unteren Ende des Tijches. „Und einreißen muß man 
eben febr oft, wenn man an Stelle des unzulänglichen, 
ja ſchädlichen Alten etwas Neues jegen will.” 

„Das ift Geſchmacksſache!“ bemerkte die Frau Hof- 
rat ziemlich wegwerfend, und für fie mar damit die 
Debatte abgefchloffen. Auf ihre lebte Bemerkung, die 
auf jede andere Außerung paßte, war auh in der Tat 
nichts mehr zu erwidern. 

Es drohte eine Mißſtimmung am Tifche auszubrechen, 
und einer folchen wollte Frau Burghard, eine junge 
Witwe, anfcheinend vorbeugen. hr Liebensmwürdiges, 
Fluges Geficht deutete darauf hin, daß fte eine Frau war, 
welche die gottbegnadete Eigenfchaft beſaß, Krummes 
gerade zu machen, Berge abzutragen und Täler aus: 
zufüllen — kurzum, einer jener Engel in Menjchen- 
geftalt, welche nicht auf Streit, fondern auf Frieden 
und Berfühnung ausgehen. Frau Burghard Hatte 
allerdings jegt wenig Gelegenheit, ihre vortrefflichen 
Eigenjchaften zu zeigen, denn fie war, wie gejagt, feit 
vier Jahren Witwe. 

„Wir follten doch,” bemerkte fie, „den Herrin Re- 
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gierungsrat fragen, ob er nicht * eiee Berweife 
für feine Behauptung bringen will. Vielleicht ift dag, 
was er ung fagt, nur neu und überrafchend für ung, 
weil wir ung damit noch nicht befhäftigt haben. Ich 
meine aber, die Stage ift wert, näher behandelt zu 
werden, und gerade für uns Frauen hat fie ein großes 
Intereſſe. Auch ih bin für die Gelbftändigmachung 
der Frau, nur wünfche ich natürlich, daß eine gemijle 
Grenze nicht überſchritten wird. Sch bin feine Re- 
formerin und daher mwahrfjcheinlich bei den Frauen, 
die für die Emanzipationsbeftrebungen des Gefchlechtes 
ſchwärmen, nicht gut angejchrieben,. weil ich nur eine 
halbe und laue Kämpferin bin. Ich will eben nicht, 
daß bei der Gelbjtändigmadhung des weiblichen Ge- 
Schlechtes ihm feine fchönfte Eigenfchaft, die Weiblich- 
teit, verloren gebt. Hier liegt nun die Frage vor: gibt 
das Weib feine Weiblichkeit auf, wenn e3 nach den 
Ideen de3 Herrn Regierungsrat handelt? Er be- 
bauptete, die Selbjtändigkeit der Frau müſſe fich auh 
darin zeigen, daß fie e3 in gemiljen Augenbliden vor- 
ziehe, bem Manne jelbjt ihre Liebe zu gejtehen, anftatt 
zu warten, bis Dies der Mann tut. Ich wäre dem 
Herrn Regierungsrat dankbar, wenn er una noch nähere 
Gründe, die er jedenfall3 vorrätig hat, angeben würde.” 

„Gewiß, meine Gnädige,” rief der Regierungsrat 
eifrig, „und ich freue mich, daß Sie mir Gelegenheit 
geben, diefe Gründe zu entwideln.” 

Frau Burghard war Klug genug, nach dem Triumph, 
den fie mit ihrer Bemerkung wenigftens bei Ilgner 
feierte, fich nicht umzufehen. Gie mußte, daß verfchiedene 
feindfelige Augenpaare auf fie gerichtet wurden, daß 
befonder3 in den Augen der alten Frau Hofrat die 
Bemerkung liegen würde: „Dich durchſchaue ich, du 
gehſt dem Ilgner um den Bart, du nimmjt immer 





150 Jd liebe dich! 

RR TREE TE EEE TI DS RE ET IT RETTET EEE TEE RT 53 
feine Partei, du wirft auch wohl wiſſen warum!” 
Andere Augen Hätten ihr mwahrjcheinlich noch viel 
Feindfeligeres gejagt, denn e3 wären die Augen von 
zwei Müttern gewefen, die mit Töchtern behaftet waren, 
und welche den fünfzigjährigen Regierungsrat, der ein 
anfehnlicher und folider Mann und in fehr guten Ver: 
hältniffen mwar, noh immer al3 jagdbares Wild im 
Eheſtandswald betrachteten. 

„sh will Ihnen gern Beweiſe für meine Behaup- 
tung bringen”, fuhr Slgner fort. „Sehen Gie, da 
drüben geht eben der junge Mann vorüber, den Gie 
alle tennen, der hübfche, interejjante junge Mann mit 
dem kurzen Fuß. Der junge Menfch hinkt, und zwar 
ift ihm diefes traurige Übel angeboren. Ich fenne ihu 
zufälligerweije; e3 ift der Neferendar Brandt, und er 
ftebt eben vor dem Affejloreramen. Er bat bei mir 
gearbeitet, und ich habe ihn nicht nur flüchtig fennen 
gelernt, fondern Gelegenheit gehabt, ihn zu beobachten 
und ernfthaft zu prüfen. Er ift ein durch und durch 
braver, tüchtiger, fleißiger und folider Menfch. Aber 
er ift fchüchtern über alle Maßen, fchüchtern und ängit> 
lich, und wenn man daran denkt, wie er aufgewachfen 
ift, fo wird man diefe Schüchternheit begreifen. Er 
ſtand immer im Hintergrund, er fonnte an den Spielen 
der anderen Kinder nicht teilnehmen, weil fein Fuß 
nicht mitfonnte und weil er fich gewiß durch die ängft- 
liche Sorgfalt der Eltern bejtändig in irgendmelchen 
Mafchinen befand, die ihm faum das Herumlaufen 
geftatteten, noch weniger jedenfalls eine Auflehnung 
gegen die Tyrannei größerer Knaben. Das machte ihn 
ängftlich und unfelbjtändig, und die daraus entjtehende 
Schüchternheit wird ihm zeitlebens anhaften. Ex meiß, 
daß er mit einem körperlichen Fehler behaftet ift, und 
er fühlt diefe Laft, die ihm da auferlegt ift, febr ſchwer. 
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Denten Sie fih nun, diefer junge Mann verliebt fid) 
in ein hübjches junges Mädchen von liebenswürdigenm 
Charakter. Der Fall ift doch nicht ausgejchloffen. Er 
wird ihr gegenüber jedenfall3 immer zaghaft und jchüch- 
tern bleiben, nicht wahr? Wenn er fich mit den anderen 
Männern vergleicht, die fich vielleicht um die Hand 
diefes Tiebenswürdigen und jchönen jungen Mädchens 
bewerben, jo wird er fih immer im Nachteil fühlen. Er 
ift ein Krüppel, während die anderen frifche, elaftifche, 
gefunde Männer find. Ja, feine Krüppelbaftigfeit, die 
feit frühefter Jugend auf ihm lajtet, wird ihn jo ängſt— 
lich machen, daß er taum glauben wird, jemals um 
das geliebte Mädchen werben zu können, weil c3 
lächerlich von ihm erjcheinen wird, mit den anderen, 
ibm weit überlegenen jungen Leuten konkurrieren zu 
wollen. Er wird alfo da3 entjcheidende Wort nicht 
jprechen, jchon deshalb nicht, weil eine Ablehnung ihn 
tief verlegen, ihn viel härter treffen würde als jeden 
anderen. Er mürde die Ablehnung auf fein Unglüd 
fchieben, und das würde ihn vielleicht zur Verzweiflung 
treiben. Würde nun diefes jchöne und liebenswürdige 
junge Mädchen nicht ein gutes Werk tun, mwenn fie 
dem Manne das entjcheidende Wort fagen würde, wenn 
fie jelbft e5 wäre, die ihm geftände, daß fie ihn liebe?” 

„Aber erlauben Sie, Herr Regierungsrat, fie tann 
fich ihm doch nicht an den Hals werfen!“ bemerfte die 
junge Frau Amtsrichter, die zwar erft vier Jahre ver- 
heiratet war, aber nach ihren Anfichten über die Ehe 
mindejtens fo viel davon verftand, wie eine Wtatrone, 
die ihre goldene Hochzeit hinter fich hat. 

„Es ift auch durchaus nicht nötig, daß fie fih ihm an 
den Hals wirft. Aber fie fann ihm doch in irgend 
einer Stunde, die ihr geeignet fcheint, fagen: „Ich liebe 
dich!" anftatt daß er jelbit diefe Worte fagen muß, wozu 
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er nie den Mut finden wird. Ich will auch gleich den 
Einwand bejeitigen, daß etwa die junge Dame in die 
unangenehme Lage käme, fich eine Ablehnung zu holen. 
Sie würde fon willen, ob der Betreffende fie liebt 
oder nicht.” 

„Alte Junggeſellen,“ bemerkte jpit die Frau Hofrat, 
„halten e3 leider nicht für nötig, den Frauencharalter 
näher zu ftudieren. Gie würden jonjt willen, daß eine 
Frau, die einen Mann liebt, wohl im ftande ift, ihm 
ihre Neigung zu zeigen, daß fie aber nie zu dem bru- 
talen Schritte fich entjchließen wird, dem Manne eine 
Liebeserklärung zu machen und dadurch alle Verhält- 
niffe und das, was die gute Gitte und der Gebrauch 
vorjchreiben, auf den Kopf zu ftellen.” - 

Sn den Augen Splgners leuchtete e3 feindfelig auf, 
ja e3 lag ehrlicher Zorn in feinem Blid, als er jekt 
fortfuhr: „Bevor ich zur Verwaltung übertrat, war ich 
acht Fahre Amtsrichter und babe auch das Unglüd 
gehabt, Ehefcheidungsrichter zu fein. Hier haben Sie 
die Erklärung, weshalb ich nicht geheiratet habe, wes⸗ 
halb ich ein alter Syunggefelle geworden bin. Ich 
fpreche nicht gern über diefe Angelegenheiten, aber die 
Herausforderung der Frau Hofrat zwingt mich, einmal 
aus mir herauszugeben. Was ich während meiner 
achtjährigen Zätigleit als Ehefcheidungsrichter erfahren 
habe, das fann niemand begreifen, der das nicht durch⸗ 
gemacht hat. Ich Habe die tiefften Abgründe der 
Menjchenfeele fennen gelernt, ich habe zeitweife den 
Glauben an die Menfchheit und die Achtung vor den 
Frauen verloren. Ich habe aber auch felbit in diejer 
ſchlimmen Beit ſchöne und edle Züge bei Männern und 
Frauen gefunden, und deshalb fann ich mir fhon an= 
mapen, den Frauencharalter etwas zu fennen. Ich 
weiß auch, daß eine Frau ſehr wohl im ftande ift, einem 
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Manne ibre Neigung zu zeigen, obne dafi fie die ent- 
jeheidenden drei Worte „ch liebe dich!” Direkt aus- 
ſpricht. Das fann aber nad) meiner Anficht nur die 
bereits gereifte Frau, dag erfahrene Weib, welche Welt 
und Meenjchen und insbefondere den Mann tennt. 
Ein junges Mädchen wird dafür nicht die nötige Ge- 
wandtheit und Männerkenntnis befiten, und wenn fie 
dann einem fchüchternen jungen Manne gegenüberftebt, 
den irgendwelche Verhältniſſe ängftlich, zaghaft und 
unentfchloffen machen, der vielleicht arm ift, aber ftolz 
und jelbftbemußt, und e3 nicht wagt, um da3 reiche 
Mädchen zu werben, oder einem älteren, der e3 nicht 
wagt, einem jüngeren Weibe feine Liebe zu gejtehen, 
weil er davor zurüdichredt, ihr junges Leben an fein 
altes zu tetten, fo ift es doch wohl nicht etwas fo 
Schlimmes, wenn fich da5 Mädchen in folcden Augen- 
bliden entjchließt, dem Manne zuerft ihre Liebe zu ge- 
ftehen. — Aber jelbjt wenn wir ung an Sitte und Ge- 
brauch halten, möchte ich darauf hinweiſen, daß aud) 
bei dieſer wichtigften Angelegenheit, die e3 für Mann 
und Frau gibt, nämlich bei der Liebeserklärung und dem 
Eheantrag, eine ftändige Fortentwicklung bemerkbar ift. 
Nehmen Sie, bitte, einen Roman aus früherer Zeit 
zur Hand. Gehen Sie weit zurüd in Ihrer Ver- 
gangenheit, die Frau Hofrat wird fich diefer Romane 
noch aus ihrer Sugendzeit erinnern —“ 

Die Frau Hofrat lohnte die boshafte legte Bemer- 
fung des Regierungsrats mit einem bitterböfen Blid, wel- 
cher die Erneuerung aller Feindjeligkeiten anfündigte. 

Der Regierungsrat fing diefen Blid auf und fuhr 
triumpbierend fort: „Sehen wir alfo weit zurüd in 
die Vergangenheit, vielleicht vierzig bis fünfzig Jahre, 
und flagen wir irgend einen Roman oder eine Novelle 
aus jener Zeit auf. Wir finden dann unfehlbar, daß, 
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wenn der Mann dem Mädchen feine Liebe geftanden 
bat, da3 zarte weibliche Wefen ihm antwortet: „Sprechen 
Cie mit meiner Mama!” Damals war es alfo Sitte 
und Gebraud), daß felbft in dem feierlichiten Moment 
des Lebens dem Weibe alle Selbitändigleit genommen 
war, daß e8 nicht einmal mit Worten oder mit einem 
Händedrud, einem Blid, dem Manne andeuten durfte, 
daß es feine Neigung ermidere. Es verwies ihn viel- 
mehr zur Verhandlung an feine werte Frau Mutter. 
Das war im höchſten Grade profaifch, aber wahrfchein- 
lich Sitte und Gebrauch. — Selbſt die gnädige Frau 
Hofrat wird mir zugeftehen, daß fich das jeßt bedeutend 
geändert hat. Heutzutage würde fich felbft ein Backfiſch 
lächerlich vorfonmen, wollte er in einem folchen Augen 
blid den Mann, der ihm feine Liebe geftanden hat, an 
die Mutter verweifen. Das Mädchen nimmt die An- 
gelegenheit felbft in die Hand und erledigt fie, wenn 
ich auch zugeftehen will, daß fie fich vorher bereits Zn- 
formationen von ihrer Mutter geholt hat. Frauen und 
ſelbſt Badfifche haben in diefer Hinficht einen Divina- 
torifchen Blid. Ich möchte ihn dem Männerherzen gegen- 
über einen Röntgenblid nennen. Gie jehen durch uns 
Männer hindurch, wie die Röntgenftrahlen durch den 
menschlichen Körper, und deshalb wiſſen fie, wann un- 
gefähr die Zeit herannabt, zu welcher fich der Geliebte 
erklären wird. Es gibt alfo bereits einen Fortſchritt in 
der Art und Weife, wie das Weib die Liebeserklärung 
des Mannes aufnimmt. Es ift demnach gar nicht fo res 
volutionär und jo ertravagant von mir, wenn ich fordere, 
daß das Weib, nachdem e8 mehr und mehr Selbftändig- 
teit fich erfämpft hat, fih nun auch entjchließt, einen 
Schritt weiter zu gehen und fich auf den gleichen Stand: 
punkt mit dem Manne zu ftellen. Iſt es doch nur ein 
gutes Redt, da3 die Frau in Anfpruch nimmt, wenn 
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fie jagt: ich will ebenfo wie der Mann die Freiheit 
haben, den Wejen, das mir ſympathiſch ift, meine 
Neigung zu geitehen.” 

„sch meine, wir brechen die Debatte hier ab und 
machen den üblichen Nachmittagsfpaziergang,” bemerkte 
Frau Burghard; „es kommen dort im Nordweſten 
Wolfen herauf, die mir jehr regenverdächtig ausſehen“ 

„Mit den Regenwolken bat e3 noch gute Wege!” 
meinte die Frau Amtsrichter. | 

Aber Frau Burghard erhob fich eilfertig und gegen 
alle Zifchordnung, denn das Zeichen zum Aufitehen 
hatte eigentlich die Frau Hofrat zu geben. Doc Frau 
Burghard troßte ihrem Born, denn fie wollte eine 
heftige Szene verhindern. Sie hatte nämlich mit ihrem 
weiblichen Röntgenblid wieder einmal durch die Frau 
Hofrat duch und durch gefehen und hatte bemerft, 
wie in diefer Wut und Ärger über die legte Bemerkung 
des raubbeinigen NRegierungsrat3 arbeiteten. Man 
fann einer Frau, und fei fie noch fo alt, in der Tat 
feine größere Nichtswürdigleit fagen, als wenn man 
fie darauf aufmerkſam macht, daß fie hoch in Jahren 
ift. grau Burghard mußte, daß die ftreitbare Frau 
Hofrat die Sache zur Rataftrophe treiben würde, und 
fie hatte alle möglichen Gründe, um eine ſolche Kata- 
jtrophe zu vermeiden. 

Die Frau Hofrat war in der Tat fo ärgerlich, daß 
fie ohne ein Wort zu ſprechen, aufftand und die Veranda 
verließ. 

Der übliche Nachmittagsfpaziergang fand an diefent 
Tage ein frühzeitiges Ende. Die Wetterprophezeiung der 
Frau Burghard hatte fich doch als richtig erwieſen; e3 
gab Regen, und da die meilten Damen der Meinung find, 
daß das harmloſe Waffer, das vom Himmel herunter- 
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kommt, in Bezug auf die Toilette der Schwefelſäure gleich 
zu ſchätzen fei, ftob die Gejellfchaft fluchtartig auseinander. 

Auf der Hotelveranda faken gegen vier Uhr nur Signer 
und Frau Burghard und fahen hinaus in den plätjchern- 
den Regen, der fich allmählich in einen foliden Landregen 
verwandelte. Der Himmel hatte fich mit gleichmäßigem 
Grau überzogen, und e3 regnete fo gemütlich, aber auch 
fo ausdauernd, al3 wollte e3 gar nicht wieder aufhören. 

„Weshalb haben Gie heute mittag das fonderbare 
Thema angejchlagen?” fragte die junge Witwe den 
etwas nachdenklichen Regierungsrat; „ich weiß, Gie 
tun nicht3 ohne Grund, Sie haben eine bejtimmte Ab- 
fiht gehabt, al3 Sie Da8 Thema aufbrachten.“ 

„Sie haben recht, gnädige Frau, und ich will Ihnen 
auch die gewünschte Austunft geben. Aber vorher möchte 
ih doch erft von Ihnen felbft eine Auskunft Yaben, 
nämlich: was denten Sie über da3 Thema?” 

„Rund heraus gefagt, Herr Regierungsrat, Gie find 
im Unrecht. Sie tennen wirklich die Frauen und deren 
Charakter fehlecht, wenn Sie annehmen, daß eine Frau 
jemals dem Mann, den fie liebt, jagen wird: „Ich liebe 
dich!” Das wird nicht vorfommen. Bor allem aber haben 
wir Frauen folches Geftändnis gar nicht nötig. Die 
Frau Hofrat hat es Ihnen nur zu farf und zu ſpitz 
gefagt, aber fie hatte recht: die Frau hat taufend Mög- 
lichkeiten, um dem Manne ihre Neigung zu zeigen, ohne 
daß auch nur ein Wort gefprochen zu merden brauchte.” 

„Meine gnädige Frau,” entgegnete der Regierungs: 
rat, wie e3 jchien, etwas verblüfft, daß auch feine 
Partnerin fih gegen ihn ausfprach, „es gibt aber auch 
wohl geijtig und moralifch Blinde und Taubftumme, 
die nicht ‚jehen und hören, was man ihnen andeutet, 
und ein folder Mann ift verloren, denn er weiß nicht, 
wodurch ihm die Frau ihre Neigung zeigt.“ 
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„Wenn der Mann ſich nur die Mühe geben will, 
die Frau zu beobachten, für die er ſich intereſſiert, wird 
er nicht blind und nicht taubſtumm ſein. Wenn er 
aber dieſe geringe Mühe ſcheut, dann intereſſiert er 
fich eben niht für das Weib, und dann wird dem 
Weibe wiederum nichts daran liegen, die Neigung dieſes 
Mannes ſich zu erringen. Aber Sie wollten mir doch 
die Erklärung dafür geben, weshalb Sie heute dieſen 
eigentümlichen Streit hervorriefen.“ 

„Ich hatte einen beſtimmten praktiſchen Zweck,“ 
ſagte Ilgner. „Sehen Sie, dieſer unglückliche Referen- 
dar hat mir geſtanden, daß er eine Dame liebt, und 
zwar eine junge Dame aus unſerer Geſellſchaft. Es 
handelt ſich um Fräulein Marie Ziegler, die mit ihrer 
Mutter zu unſerer Tiſchgeſellſchaft gehört. Ich habe 
zufälligerweiſe den unglücklichen Referendar in einer 
ganz verzweifelten Stimmung getroffen, und da er, 
während er bei mir arbeitete, viel Vertrauen zu mir 
gefaßt bat, war e3 leicht für mich, ihn zu einem Ge- 
ftändnis zu bewegen. Der arme unge tut mir leid, 
und ich wollte ein wenig Stimmung bei Fräulein Ziegler 
für den Unglüdlichen machen.” 

„Alfo mit Ruppelei bejchäftigen Sie fi) auch,” fagte 
Frau Burghard lächelnd, „ich dachte, das Zufammen- 
bringen von Männlein und Weiblein fei eine Spezialität 
der Frauen. Was glauben Cie nun mit Ihrer heutigen 
Anregung erreicht zu haben?“ 

„Das fann ich nicht wiſſen, gnädige Frau,” meinte 
Ilgner trübfelig, „Ichließlich habe ich mwenigftens meine 
Pflicht getan. Aber es fam mir fo vor, als wäre Fräu- 
lein Marie Biegler, als ich von dem unglüdlichen 
Neferendar ſprach, febr rot gemörden, und vielleicht 
wird fie fich doch entjchließen —“ 

„Ihm auf der Strandpromenade um ben an zu 
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fallen und zu rufen: Sch Liebe dich! — Nein, Herr 
Regierungsrat, das wird fie nit tun. — Nun ent: 
ſchuldigen Sie mich aber, ich milf auf mein Bimmer, 
um einige dringende Briefe zu jchreiben.“ 

Ilgner blieb allein auf der Veranda zurüd und fap 
verftimmt in die verregnete Yandfchaft hinaus. Aber 
e8 war nicht das Wetter, das ihn fo trübe ftimmte. 
Nein — nein! Ä 

Er Hatte in Wirklichkeit die Debatte über die Liebes: 
erklärung der Frauen herbeigeführt, weil er glaubte, 
dadurch eine gewiſſe junge Witwe beeinfluffen zu können, 
die ein fünfzigjähriger Negierungsrat liebte, der aber 
zugleich fürchtete, die junge Witwe könne feinen Heirats⸗ 
antrag abmeifen, weil ihr der Freier zu alt fei. 

Zwei Tage waren verfloffen. Die Tifchgefellfchaft 
fap nach dem Effen wieder auf der Hotelveranda. 

Wie immer um diefe Beit hinkte der Referendar 
Brandt vorüber. Er fam vom Mittagejjen, das er 
in einem benachbarten Hotel einnahm. Heute bog er 
von feinem Wege direft nad) der Beranda ab, und mit 
glutrotem Geſicht 30g er den Hunt, um die Gejelljchaft 
zu begrüßen. Fräulein Marie Ziegler errötete noch 
mehr als der NReferendar. 

Regierungsrat Ilgner aber warf dem Referendar 
einen eigentümlichen Blid des Einverjtändnijjes zu und 
wendete fih an die GefelfHaft mit den Worten: „Ges 
ftatten Sie, daß ich einen Kollegen, Herrn Referendar 
Brandt, vorftelle, der fich jedenfalls freuen wird, Die 
Damen fennen zu lernen.” 

Die Damen jehienen jämtlich febr erfreut, die neue 
Bekanntschaft zu machen, befonders die beiden Mütter, 
die fich auf der Jagd nach Schwiegerſöhnen befanden. 
Brandt aber ſchob ſich mit wirklich taftifchem Genie 
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zwijchen Fräulein Marie Ziegler und ihre Mutter, und 
merkwürdigerweiſe bemächtigte fih der fchüchterne junge 
Mann fofort der Unterhaltung. Er fah heute aller- 
dings anders aus als fonft; feine Augen leuchteten, 
und er fehien von irgend einem gewaltigen Gefühl be- 
herrſcht zu fein. 

Als man fpäter den üblichen Spaziergang antrat, 
fagte die junge Witwe zu Ilgner: „Wollen wir uns 
nicht über den Strom feßen laffen und drüben im 
Walde einen Spaziergang machen?” 

„Mir febr angenehm,“ antwortete der Regierungsrat. 

Der Fahrmann brachte die beiden Badegäfte über 
den fehmalen Arm der Warnom, welcher gleichzeitig 
die Einfahrt vom Meer ber für Warnemünde und 
Roſtock bildet. 

Trog der Sonnenhite Schritten die beiden Spagier- 
gänger tapfer über die Wiefen auf dem rechten Ufer 
der Warnom, big fie den Fühlen Wald erreichten. Dort 
gab es eine Bank, einfam und mweltabgefchieden, von 
der aus man einen weiten Blid auf die Oſtſee hat, 
weil die Bant auf einer Kleinen Anhöhe fteht, die ganz 
mit Buſchwerk bewachſen ift. 

Unterweg3 hatte man über gleichgültige Dinge ge- 
ſprochen. Plötzlich fragte Frau Burghard: „Ihr 
Schütling, der Neferendar, ift jet mit feiner Dame 
einig?“ 

„Ja,“ entgegnete der Negierungsrat, „er bat es 
mir heute morgen erzählt.” 

„Run, und wie hat fich die Sache vollzogen? Gie 
haben ihn gewiß nach den näheren Umjtänden gefragt, 
denn Gie haben ja das Berdienft, die Sache in Fluß 
gebracht zu haben.“ 

„Ich bin gefchlagen ,” antwortete Signer, „und 
fowohl die Frau Hofrat wie Gie felbjt behalten recht. 
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Es ift wirklich nicht nötig, daß eine Frau einem Manne 
das Geftändnis ihrer Liebe macht. Der überfelige Re- 
ferendar hat mir gejagt, die Sache habe fih ganz und 
gar ohne Worte vollzogen. Ich wollte ihm das zuerft 
gar nicht glauben, aber er erzählte mir, er fei mit der 
Dame fpazieren gegangen, gejtern abend, am Strande 
entlang, al3 e3 jchon dunlelte, nur im Welten war 
noch etwas Abendröte. Da mären fie beide plößlich 
fehweigfam geworden, und als fie jchließlich jtehen 
blieben und nach dem immer dunkler merdenden weft- 
lichen Himmel binüberfahen, babe er in dem Auge der 
jungen Dame eine Träne bemerft. Das habe ihn ganz 
und gar aus der Faflung gebracht, e3 fei in ihm auf 
einmal etwas lebendig geworden, mwas er nie gelannt, 
nämlih Wagemut und Sicherheit. Wie mit einem 
Schlage fei all feine Schüchternbeit verſchwunden ge- 
wejen. Er babe unter dem Einfluß irgend einer ge- 
beimnisvollen Macht gejtanden, habe leiſe den Bor: 
namen der jungen Dame gerufen — und dann wiffe 
er nicht mehr, was gefchehen fei. Aber fie hätten fich 
plöglich in den Armen gelegen und hätten fich geberzt 
und gefüßt und gelacht und gemeint. Darauf wären 
fie jtil und langjam zurücdgemandelt und hätten nur 
noch verabredet, Daß der Referendar das Eintreffen 
feines zulünftigen Schmiegervater3, da8 in wenigen 
Tagen erfolgen fole, abmwarte, um dann in aller Form 
um die Hand der jungen Dame anzuhalten.” 

Der Regierungsrat, der bisher auf das Meer 
binausgejehen hatte, blickte jegt feine Nachbarin zur 
Nechten an. Ein Lächeln lag auf dem Geficht der 
jungen Witwe. E3 war ein Lächeln des Triumphes, 
und doch hatte es fo gar nichts Verletzondes an fich. 
Es lag fein Stolz darin und feine Ironie. 

grau Burghard fchien auch den Vorteil, den fie 
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errungen hatte, gar nicht ausbeuten zu wollen, denn 
fie fagte einfach und ruhig: „Trotzdem bleibt es Shr 
Verdienſt, Herr Regierungsrat, die beiden jungen Leute 
zufammengebracht zu Haben. Die junge Dame wäre 
vielleicht nicht fo entgegentommend gemefen, wenn Gie 
nicht mit fo warmen Worten die traurige Rage, in der 
er fich ihr gegenüber befand, gefchildert hätten. Da3 
ift Ihr unbejtreitbares VBerdienft, und Sie werden dafür 
ſchon belohnt werden.” 

„Bon wem?” fragte Regierungsrat Ilgner und fah 
feine Nachbarin an. 

Frau Burghard errötete und fah zu Boden. 

Dann entitand eine eigentümliche Baufe. 

Plötzlich tat der Regierungsrat einen fo tiefen 
Geufzer, daß zwei harmloſe Sperlinge, die fich in der 
Nähe der Pant niedergelafjen Hatten, erjchredt davon: 
flatterten. | 

Dann jagte er in einem Tone, der aus tieffter Seele 
fam: „Wer Doch noch den Wagemut hätte, den Wage- 
mut der Jugend!” 

Der Mann mit dem forgenvollen Geficht hörte neben 
fich einen eigentümlichen Laut, halb ein Lachen und 
halb ein Schluchzen, und als er fich nad) feiner Nah- 
barin umfah, blidte er in ein Paar Augen voll über- 
irdifchen Glanzes. Solche Augen Hatte er noch nie 
in feinem Leben geſehen, folche Augen hatten ihn noch 
nie angeblidt. Mit einem Schlage wich von der Geele 
des alternden Mannes alle Schüchternheit und Unficher: 
heit, und plößlich rief er laut den Vornamen der Frau, 
die an feiner Seite fap. Er hörte felbft, wie feine 
Stimme zitterte, al3 er den Namen „Emma“ ausfprad. 
Dann fchmiegte fich verfchämt, leife und doh verjtänd- 
lih, ein Frauenkopf an feine Schulter. 


Nun rief der Regierungsrat den Namen „Emma“ 
1905 L l 11 
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noch einmal, aber mit folcher Stentorftiimme, als wünjche 
er drüben an der dänifchen Küſte verftanden zu werden. 

Drei Tage fpäter gab es am Abend auf der Hotel- 
veranda in Warnemünde ein großes Felt. Man feierte 
die öffentliche Verlobung des Neferendars Brandt mit 
Fräulein Marie Biegler. Nachdem der am Morgen 
zu kurzem Beſuch eingetroffene Bater der jungen Dame 
die Verlobung verkündet Hatte, erhob fich der Re- 
ferendar, um feinem Gönner und Helfer, dem Re- 
gierungsrat Ilgner, in herzlichen Worten zu danten. 

Mit jugendlicher Elaftizität erhob fih dann Re- 
gierungsrat Ilgner. „Ich habe es ftet3 für die ſchönſte 
Pflicht jedes Menſchen gehalten, * begann er, „fein 
Unrecht einzufehen und es öffentlich zu gejtehen, mwenn 
er bejjerer Meinung geworden ift. Als ich in der Ab- 
ficht, nicht nur dem jungen Kollegen Brandt, fondern 
auch einem alten Egoiften etwas zu helfen, die törichte 
Behauptung aufftellte, gerade weil die Frauen jebt 
jelbjtändig feien, hätten fie die Pflicht, einem Manne 
auch felbft ihre Liebe zu erklären, kannte ich in Wirt- 
lichfeit den Srauencharakter nicht, obgleich ich daS an: 
nahm. Inzwiſchen bin ich eines Beſſeren belehrt 
worden. ALS fih die Herzen meines jungen Kollegen 
und feiner Braut fanden, find Worte überhaupt nicht 
gefprochen morden, nur der Name der jungen Dame 
wurde in zärtlichdem Tone gerufen. Ich habe eingefehen, 
daß es nichts Köftlicheres gibt als diefes Schmeigen. 
Ich fühle mich verpflichtet, zu erklären, daß ich es jelbft 
al eine Brutalität empfinden würde, wollte in fold 
feierlich-feliger Stunde die Frau mit dem Geftändnis 
ihrer Liebe heraustommen. Worte find überflüffig, 
wie gejagt, nur der Name braucht ausgesprochen zu 
werden. Das ift ein erprobtes Rezept. Ich habe das: 
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jfelbe auch angewandt und ergreife die günftige Ge- 
legenbeit, um Ihnen den Erfolg diefer Rezeptanwen- 
dung mitzuteilen, indem ich erkläre, daß ich mit Frau 
Burghard feit drei Tagen heimlich) und von dieſem 
Augenblid an öffentlich verlobt bin. Gie aber, Frau 
Hofrat, werden mir hoffentlich jegt endgültig meine 
Ketzerei verzeihen. : 

Mit ihrem liebenswürdigften Lächeln ftand die Frau 
Hofrat auf, Hopfte an ihr Glas und ſprach: „Es ift im 
Himmel mehr Freude über einen Günder, der Buße 
tut, denn über neunundneunzig Gerechte. Wenn aber 
ein Sunggefelle, der fhon für verloren galt, fich unter 
fo liebenswürdigen und romantischen Verhältnifjen ent- 
Tchließt, fein Glüd einer Frau anzuvertrauen, fo ift 
da8 Buße genug, und wir wollen nur hoffen, daß Fran 
Burghard ihrem zulünftigen Gatten nicht noch weitere 
Buße auferlegen wird.” 

Eine Spitze mußte die Frau Hofrat eben immer 
anbringen. 

Doch Frau Burghard lächelte, und ärgerlich waren 
nur die beiden auf der Schwiegerfohnjagd befindlichen 
Mütter mit den heiratsfähigen Töchtern. 


Es bleibt alfo vorläufig alles beim alten, liebe 
Referin, und die Beit wird niemals fommen, wo die 
Frau jo „felbjtändig” ift, daß fie fih entjchließt, dem 
Manne ihre Liebe zu erklären. Niemals wird das ge- 
jchehen — daS heißt natürlich, Ausnahmen abgerechnet, 
die immer eintreten Tönnen. 

Nicht wahr, liebe Leſerin? 


"E 





Spezialiften der 
Tierheilkunde. 
Bilder aus dem 300logifhen Garten. 
Von Prof. €. Koller. 
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hon im grauen Altertum gab man fih mit der 

Heilung kranker Tiere ab, jedoch erhielt die Tier- 
heilkunde erft im 16. Jahrhundert eine wiſſenſchaft— 
liche Grundlage, auf welcher fie fich feither beitändig 
weiter entmwicelt hat. Unter den verjchiedenen Zweigen 
diefer Wiſſenſchaft hat in neuerer Zeit namentlich die 
Tierchirurgie bedeutende Fortjchritte gemacht, und fie ift 
nunmehr in Verbindung mit den Errungenschaften der 
modernen Technik, die ihr die erforderlichen Einrich- 
tungen bietet, in den Stand gefeßt, ſelbſt ſchwierige 
und gefährliche Operationen verhältnismäßig leicht und 
raſch vorzunehmen. 

Natürlich fommen hierbei in erjter Linie Haustiere, 
Pferde, Hunde, Vieh, Geflügel und dergleichen in Bes 
tracht; doch fann ausnahmsmeife,, zum Beiſpiel in 
Städten, die einen zoologifchen Garten bejigen, oder 
in denen fih eine Menagerie aufhält, auh der Fall 
eintreten, Daß andere, ja fogar milde Tiere ärztlich 
behandelt beziehungsweiſe operiert werden müffen. 





Der Fußarzt des Ele» 
fanten glättet deffen 
Rufe mit Sandpapier. 
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Unter den nicht einheimifchen größeren Tieren 
kommt wohl der Elefant bei ung am häufigjten vor; 
infolgedefjen gehören Elefantenfuren in Europa feines- 
wegs zu den Geltenheiten. Da3 folgende, von Brehm 
angeführte Beifpiel möge einen Begriff von einer folchen 
geben. Einem Elefanten, welcher an einer Verdauungs⸗ 
ftörung litt, wurden im Laufe von zehn Tagen vier 
Pfund Aloe, ein Pfund Kalomel (Duedjilberchlorür), 
fünf Pfund Rizinusöl, zwölf Pfund Butter und fünf 
Pfund Leinöl eingegeben, worauf us die erwünjchte 
Befferung eintrat. 

In den Ländern, in welchen diefe Tiere einheimifch 
find und wo fie als wertvolle Laft- und Zugtiere ver- 
wendet werden, gibt e3 feit uralten Zeiten befon- 
dere Elefantenärzte, die namentlich bei den häufig 
vorfommenden Entzündungen der Haut, der Füße und 
der Augen, ſowie bei den verfchiedenen Seuchen ihre 
Heillunft erproben können. Noch häufiger haben die 
in enger Gefangenschaft lebenden lefanten infolge 
ungenügender Bewegung unter mancherlei Krankheiten 
zu leiden, deren Heilung nur felten gelingt; dagegen find 
die an diejen Niefentieren vorgenommenen wundärzt- 
lichen Operationen jchon wiederholt erfolgreich gemejen. 
So wurde zum Beijpiel neulich an dem großen Elefanten 
„Big Tom” im Zentralpark in New Yor? durch deffen 
Wärter, alfo nicht durch einen Berufsarzt, eine Fup- 
operation ausgeführt, welche nachjtehend auf Grund der 
Angaben eines Augenzeugen bejchrieben werden foll. 

Der fonft fo gutmütige und folgfame Big Tom, 
der Liebling der Kinder, wurde eines Tages plößlich 
bösartig, weshalb er eingejperrt werden mußte. Da er 
gleichzeitig zu binten anfing, jo unterjuchte der Wärter 
feine Füße und fand, daß die die Zehenfpigen um: 
hüllenden nagelartigen Hufe außergewöhnlich lang ge: 
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wachſen waren. Im Zuſtande der Freiheit hätte ſich der 
Elefant beim Durchſtreifen der heimatlichen Wälder die 
Fußnägel von ſelbſt abgeſchliffen; in der Gefangenſchaft 
aber konnte er ſich dieſes natürlichen Mittels nicht be— 
dienen, und ſo mußte man zu künſtlichen greifen. Zu 
dieſem Zwecke ließ der Wärter vorerſt beſondere zweck— 
entſprechende Werkzeuge herſtellen, nämlich eine Säge, 
einen Meißel, ein 
ſcharfes Meſſer, 
eine rauhe Raſpel, 
Sandpapier und 
eine feine Polier— 
feile. Border Ope- 
ration wurde der 
Elefant an Den 
Füßen gefejjelt, 
im übrigen aber 

freigelafjen, jo 

-da er den Rüſſel 
nach Belieben be- 
wegen fonnte, wag 
unter Umſtänden 
für den Nageljchneider hätte gefährlich werden können. 
Zuerft wurden die zu langen Nägel abgejägt oder, wo 
diefes nicht möglich war, mit Hilfe des Meißels oder 
Stemmeifens gekürzt. Dabei zeigte fich Big Tom etwas 
unruhig, er jchien aber bald zu begreifen, daß das, was 
vor fich ging, zu feinen Bejten gejchah. Mit der groben 
Nafpel gab der Wärter alsdann den Nägeln die pajjende 
Form, was feine leichte Aufgabe war, da die Hufjub- 
tanz außerordentlich hart und die Gefahr der Ber: 
legung des entzündeten Zehenfleifches naheliegend war. 
Zum Schlujje wurden die jo gejchnittenen Nägel mit 
Candpapier und der Polierfeile geglättet. Nach be: 





Werkzeuge des Nagelfchneiders. 
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endigter Operation konnte der Elefant wieder gehen, 
ohne zu hinken, und alsbald febrte auch feine gute . 
Laune zurücd. 

Wie gefährlich die Behandlung kranker Elefanten 





Das Röfägen der Nägel. 


fein fann, zeigt ein im vergangenen Sommer im 300: 
logischen Garten in Dublin vorgelommener Unglücsfall. 
Der Wärter Hatte dem fchon feit zwanzig Fahren dort 
lebenden Elefanten Rama bejohlen, niederzufnieen, um 
ihm den Franken Fuß zu verbinden. Als er fih zu 
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dieſem Swede bückte, wurde er durch einen furchtbaren 
Rüſſelſchlag niedergeworfen, und ehe er fih wieder 
erheben fonnte, zerquetjchte ihm fein Pflegling den Kopf 
mit einem mwuchtigen Zußtritt. Am Tage vorher hatte 
man den fon fechzigjährigen Elefanten durch einen 
vergifteten Apfel töten wollen; da er aber deffen An- 





Das Abteilen der Nägel. 


nahme verweigerte, jo fonnte diefe Abficht nicht fofort 
ausgeführt werden. 

Ungefähr zu derfelben Beit litt auch der Elefant 
Dmar im Boologifchen Garten in Berlin an einem 
geichwollenen Bein, und zwar fo heftig, daß er fliek- 
lich nicht mehr ftehen fonnte. Da eine Bejjerung oder 
Heilung nicht mehr zu erwarten war, befchloß man, ihn 
von feinen Schmerzen zu erlöſen, was einfach und raf 
Dadurch geſchah, Daß ihm mittels eines ſtarken Draht- 
feils und Flafchenzugs der Hals zugejchnürt wurde. 
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Eine eigenartige Operation wurde Ffürzlich an einem 
Birkusnilpferd vorgenommen, deffen Zähne fo außer: 
gewöhnlich lang gewachjen waren, daß es kaum noc) 
freffen fonnte. Das Gebiß eines Nilpferds bejteht aus 
28 Badenzähnen, 8 Schneide und 4 Edzähnen. Die 
oberen Schneidezähne jtehen weit auseinander und bei- 
nahe ſenkrecht, während die unteren DINA geſtellt 
ſind und zum Stoßen dienen. 
Die gewaltigen Eckzähne des Un- 
terkiefers, furchtbare 
Hauer, die bis zu ſechs 
Kilogramm an Ge: 
wicht erreichen können, f i 
find dreikantig und * 
einwärts gebogen, die N 
des Oberkiefers daz 
gegen find kürzer und ſchwächer 
und nicht fo ftar? gelrümmt. Da 
die Schneide: und Edzähne zum 
Entwurzeln der mit Sand be- 
deckten Waflerpflanzen dienen, 
welche die Hauptnahrung des Nil- [isn 
pferd3 bilden, fo unterliegen fie Die Rauer des Nilpferds 
einer raſchen Abnutzung; in der. en 
Gefangenschaft aber geht diefe viel langſamer vor fich, 
weshalb die Zähne bisweilen zu lang werden. Diefer 
Fall mar bei dem vorerwähnten Nilpferd eingetreten, 
welches von feinem Befiger den bei einem fo plumpen, 
beinahe vierzig Bentner jchweren Geſchöpf auffälligen 
Namen „Baby“ erhalten hatte, weil es folgjam mwar 
wie ein kleines Kind. 

Zur Vornahme der Operation wurde dag Nilpferd 
in die Zirkusarena zu einem fejtgerammten Pfahl gez 
führt und an den Füßen gefejjelt. Das über diefe 
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Behandlung erzürnte Tier befchwichtigte ein dargebotener 
Brotlaib, und als e8 voll Berlangen nach weiteren 
Lederbijjen feinen Rachen weit öffnete, Tetteten bereit- 
ftehende Wär: 
ter ihm den 
Dber- und 
Unterkiefer fo 
feft, daß e5 if 
ihn nicht mehr — 
jchließen 
fonnte. 
Wie für die vor- 
erwähnte Elefanten- 
fur waren auch für 
diefe Operation be- 
fondere Werkzeuge 
hergerichtet worden, 
nämlich) eine feinz 
gezahnte Säge, eine 
Nafpel und zwei 
feine Feilen, die auf 
der Rückſeite mit 
Qeder überzogen 
waren, um im Falle 
des Ausgleitens das 
Zahnfleiſch zu ſcho— 
nen. Zuerſt wurden 
die Schneidezähne be— 
arbeitet, an denen der 
Wärter Herumfeilte 
wie an einem Stüd Holz in einem Schraubſtock. Das 
Nilpferd fing an zu gurgeln und zu ſprudeln; jchwere 
Tränen rollten ihm aus den Augen, und bald wurde 
e3 jo unruhig, daß das Abfeilen unterbrochen werden 





Die Feffelung des Nilpferds vor der Zahnoperation- 
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mußte. Nach einer Ruhepauſe wurde die Arbeit wieder 
aufgenommen und mit weiteren kurzen Unterbrechungen 
fortgejeßt, biS nach einer Vierteljtunde die beiden unteren 
Schneidezähne je um etwa vier Zentimeter gekürzt waren. 
Unterdejjen jchien das aufgeregte und geängjtigte Tier 





Das Abfeilen der Schneidezähne. 


ganz in Blut gebadet zu fein, denn der Schweiß des 
Wilpferds hat eine rötliche Färbung, und auch der Boden 
unter ihm wurde durch die herunterfallenden Schweiß: 
tropfen blutigrot gefärbt. Nun fam die Reihe an die 
Eckzähne, die einfach abgejägt, gefeilt und poliert wurden. 

Mit großer Spannung erwarteten alsdann die An- 
wejenden die Loskettung des gefährlichen Ungetüms. Nach» 
dem alle bis auf den Wärter fich in Sicherheit gebracht 
hatten, ſchlug diejer die Kieferfejjeln los und flüchtete 
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fich darauf fchleunigft. Das an den Füßen immer noch 
angelettete Tier jchien feine Wut an dem Wärter aus- 
laffen zu wollen, dem e3 zornjprühende Blide zumarf; 
nachdem e3 aber einige Male feinen Rachen geöffnet 





Das Abfägen der Spiken der Echzähne. 


und geſchloſſen und dabei wahrfcheinlich eine Erleich- 
terung empfunden hatte, wurde es ruhiger; und als 
ihm vollends der Wärter einen Kübel voll Lieblings- 
futter vorfegte und die legten Ketten löfte, gab e8 feiner 
Zufriedenheit durch ein lautes Grunzen unzweidentigen 
Ausdruck. und ließ fich willig in feinen Stall führen, 
wo e fih alsbald zur wohlverdienten Ruhe hinlegte. 
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Wie gefährlich übrigens der Umgang mit folchen 
Tieren ift, zeigte fich erft ganz kürzlich wieder im 
Jardin des Plantes in Paris, wo das NWilpferd plég- 
lich auf feinen Wärter los: 
jprang, ihm ein Stüd vom 
rechten Schenkel weg— 
—— riß und dann mit 
we den Hanern den 
Leib aufjchligte, 
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jo daß er alô- 
bald an den 
Verletzun⸗ 
gen ſtarb. 
Eine 
vorher 
wohl noch 
ED nichtaus- 
— geführte 
Operation 
wurde neu— 
lich an einem 
Elefanten vor— 
genommen, wel- 
chem infolge eines 
Sturzes aus einem 
> GCijenbahnmwagen ein 
großes Stück Haut von 
der Schulter meggeriffen 
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aufden Tod des wertvollen Tieres 
gefaßt, der vielleicht auch den 


$ worden war. E3 trat eine 

A Entzündung ein, und da alle 
FR angewandten Heilmittel wir: 
RY En kungslos waren, jo war man fon 
RENT, 
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jeines ungen zur Folge gehabt Hätte. Als lebtes 
Mittel verfuchte man die Überpflanzung der Haut eines 
gefunden Tieres auf die wunde Stelle. Nachdem die 
auf dem Boden liegende Elefantenmutter gefeffelt wor- 
den mwar, wurden nacheinander verfchiedene aus der 
Schentelhaut ihres Jungen gejchnittene Stückchen auf 
die Wunde gelegt. Dieſe wuchjen in der Tat allmählich 
an, und nach und nad) überzog fih die ganze Wund- 
fläche mit frifcher Haut. So wurde der Elefant gerettet 
durch einen gelungenen Verſuch der neueren Tiers 
chirurgie. 


a 
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Landfchaftsbilder aus dem Küftenland. 


Von T h. Seelmann. 


Mit 8 Jlluftrationen. ©) (Nachdruck verboten.) 


p» vor kurzer Zeit mar auch weit gereiften Touz 
riften das djterreichiiche Küftenland fo gut wie un- 
befannt. Erſt das Auflonımen von Abbazia hat die 
Aufmerkſamkeit reijeluftiger und erholungsbedürftiger 
Kreife auf jenen paradiefifchen Küftenftrich Hingelentt. 

Nur eine Ausnahme gab es bis dahin, Gürz, die 
Hauptjtadt des Kronlandes Görz und Gradita. Gürz 
erfreute fich fehon immer des Beifall3 von Kennern, 
und wenn auch ihre Anzahl verhältnismäßig gering 
war, fo jtimmten fie doch um fo begeifterter in das Lob 
der Gartenstadt ein. Dieſen Namen verdient fie in der 
Tat. Senn alle ihre netten Villen find eingerahmt 
von immergrünen Gärten. Uber das ift nicht der ein- 
zige Vorzug, den Görz befigt. Vielmehr bietet feine Lage 
zwiſchen der Kette der Juliſchen Alpen und dem Adria= 
tijchen Meer, die Nähe Iſtriens und des grauen Karfts 
ein jo abmechjlungsreiches Bild landjchaftlicher Reize, 
daß auh der in feinen Anfprüchen verwöhnte Natur: 
freund immer wieder hingeriſſen und bezaubert wird. 
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Anficht von Görz. 


Die Schar der Fremden, die Görz bejuchen, ift denn 
auch ftetig im Wachjen begriffen, und nicht nur in der 


eigentlichen Neifezeit, jondern auch im Winter finden 
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fich dort wegen des milden Klimas Angehörige aus 
aller Herren Ländern zufammen. 

Görz ift eine Stadt von etwa 26,000 Einwohnern, 
die fich am linten Ufer des opalblauen Iſonzo hinzieht. 
Die Bevölkerung bejteht überwiegend aus Sytalienern, 
unter die fih mehrere taufend Slomenen mijchen, wäh- 
rend die Deutjchen nur einen geringen Bruchteil bilden. 
Über der Stadt erhebt fih an einem gegen 70 Meter 
hohen Hügel das al Kaſerne benugte ehemalige Schloß 
der Grafen von Görz. E35 ift ein altgefchichtlicher 
Boden, auf dem die Stadt fteht. Der Sage nad) folen 
jhon die Argonauten, jene griechifchen Helden, die das 
Goldene Vlies aus Kolchis Holen wollten, auf ihren 
jpäteren Irrfahrten an diefem Geftade gelandet fein. 
In xömifcher Zeit blübte bier, nur drei Meilen von 
Görz entfernt, da3 mächtige Aquileja, das mehr noch 
al3 durch feinen Handel durch feine militärische Be- 
deutung für das römiſche Reih michtig wurde. Von 
bier aus gingen die Straßen nach den römischen Proz 
vinzen Nätien, Noricum, Pannonien, Sftrien und Dal: 
matien. Daher galt e3 für den Schlüfjel Italiens von 
der Nordojtfeite her. Als Hauptitadt der Proving Benetia 
und Hijtria war Aquileja im 4. Jahrhundert n. Chr. 
die viertgrößte Stadt Sstaliens. Seine Größe behauptete 
e bis zum Jahre 452, wo e3 nach dreimonatlicher 
Belagerung von Attila erobert und zerftört wurde. 
Die Einwohner flohen auf die Laguneninſeln nach dem 
Hafen Gradus in der Sfonzomündung. Im 6. Jahr- 
hundert gelangte Aquileja in Firchlicher Beziehung noch» 
mals zu einer bedeutenden Macht, indem hier ein Paz 
triarchat gegründet wurde, das mit Nom metteiferte 
und deffen Bereich ganz Friaul und Iſtrien unfaßte. 
Nach dem Eindringen der Langobarden murde dag 
Patriarchat nach Gradus verlegt, und mmn ging Aquis 
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leja allmählich mehr und mehr zurüd. Hente ift e3 
ein verfallenes Städtchen von nicht mehr alg 2000 Eins 
wohnern. 

Görz felbft ift noch verhältnismäßig jung. Im 
11. Jahrhundert wurde die Landfchaft, in der e3 liegt, 
zu einer befonderen Srafjchaft erhoben, die der Familie 
der Eppenfteiner verliehen wurde. ALS fie ausgeftorben 
war, trat eine Qinie der Grafen von Buftertal an ihre 
Stelle. Die neuen Herren erbauten auf dem Hügel, 
der die jebige Stadt beherricht, eine Burg. Einen 
Hügel “bezeichnet man in der flowenifchen Mundart mit 
goritza. Goritza wurde daher wegen ihrer Lage auch 
die Burg benannt, und aus der Verdeutfchung diefer 
Bezeichnung fol dann der Name Görz entitanden fein, 
den zuerjt die Grafen annahnıen, der aber auch fpäter, 
als fih am Fuß des Hügel Hörige, Bauern und 
Handelsleute anfiedelten, auf die fih entwicelnde Ort: 
jchaft übertragen wurde. Die Grafen von Görz wurden 
bald zu Herren eines umfangreichen Ländergebietes. 
Sie dehnten ihre Befigungen nach Kärnten, nach Tirol, 
bis ins Inntal und ins Etfchtal aus, und fchließlich 
erjtreckte fich ihre Herrichaft vom Geſtade des Adrias 
tiichen Meeres bis zu den Gipfeln der Hohen Tauern 
und von Trevifo bis zu den Öbtaler Fernern. Gie 
tonnten fich mit vollem Necht Herzöge der Alpen nennen, 
denn der größte Teil derjelben unterlag ihrer Bot- 
mäßigteit. Im Jahre 1500 ftarben die Grafen von 
Görz aus, und nun fiel das Land an Dfterreih. Die 
Grafen von Görz waren die Vorkämpfer des Deutſchtums 
geweſen. Je mehr fie aber ihren Machtbefi erweiter— 
ten und je mehr fie demzufolge italienische Bevölkerungs— 
beftandteile in denfelben aufnehmen mußten, defto mehr 
wurde das Deutſchtum gefchwächt, fo daß, als Das 
Gefchlecht jelbft erlojchen war, der Strom italienijcher 
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Einwanderer überhaupt nicht mehr zurüdgedrängt wer: 
den fonnte. 

Von jehensmwerten Gebäuden find in Görz zu nennen 
die jtattlicde Domfirche aus dem 17. Jahrhundert mit 
einem reichen Sanktuarium, die ehemalige Jeſuiten— 
tirche , der Bifchofshof und das Munizipalgebäude. 
Prachtig ift der Giardino publico oder Bolfsgarten mit 
feinen dunklen Zypreſſenſtämmen und feiner Fühlen, 
erfrifchenden Grotte. Sowohl die nähere, al3 auch die 
entferntere Umgebung von Görz ift durch einen herr» 
lichen Waldreichtum ausgezeichnet, wie man ihn im Süden 
fo leicht nicht wiederfindet. Unmittelbar an der Stadt 
jelbft zieht fich der Wald von Panovig hin, wo Quellen 
im tiefen Schatten fprudeln, und Rehe durch daS Ges 
büſch huſchen. Im Hügellande breitet fich der Wald 
von Podſabotino aus, der fih aus einer bunten Fülle 
von Laubbäumen zufammenfegt. Im Oberholz herr: 
fhen die Traubeneiche und Stieleiche, die Feldrüjter 
und Slatterrüfter, die Kornelkirfche, Die gemeine und 
die Blumenejche, der Spit-, Berg: und Yeldahorn, 
der Perücdenbaum, die groß: und Heinblätterige Linde, 
der gemeine und der warzige Spindelbaum, während 
das Unterholz von der Schwarzföhre, der Winterlinde 
und dem Mehlbirnenbaum gebildet wird. Einen nor- 
difchen Charakter zeigt der Ternovaner Wald, der fich 
auf der Hochfläche der Alpentette in einem Umfange 
von 9000 Hettar erjtredt und forgfältig gepflegt wird. 

Aber Halten wir jet Umſchau über die wunder: 
volle, nach jeder Himmelsrichtung hin interefjante Land: 
Schaft, die fich um Görz ausbreitet. Befteigen wir zu- 
erft einen jener Hügel, die die Juliſchen Alpen als 
Ausläufer in die Ebene hinausfeuden. Aus enger Fels- 
flucht brauft, wie Durch cine Pforte, die die Alpenfette 
plößlich gegen Süden zu öffnet, mit blaufchimmernder 
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Flut der Iſonzo, zuerſt fich noch ein tiefes Beit grabend, 
dann aber auf der vorgelagerten Ebene in fchnellem 
Lauf dem nahen Meere zueilend. Diefe Ebene Hat fich 
der Iſonzo felbjt gefchaflen. Immer wieder trug er 
von den Alpenhöhen Geröll und Sand herab, ließ fie 
niederfinfen, breitete fie auseinander und baute fo all- 
mäblich den fanften Übergang vom Hochgebirge zum 
Meere auf. In vielfachen Beräftelungen ergießt er fich 
in die Adria. Aus der Ferne ift die Grenze zwilchen 
Land und Mecr faft verwifcht, und das bläuliche Gc- 
ftade taucht unmerklich in die blauen Salzfluten unter. 
Eine Schnur von Eilanden begleitet in langer Linie 
den Meeresfirand von der Laguneninfel von Grado 
an bis zu jenem Endgliede, auf dem das ftolze Venedig 
gegründet wurde. Im Südoften ragt auf jteiler Klippe 
das Kaſtell Duino, weiterhin am Gejtade zeigt fich 
Miramare, das Schloß des unglüdlichen Kaifers Mari- 
milian von Merito, und im Hintergrunde grüßt, in 
Wolfen und Schnee gehüllt, die Bergwelt Iſtriens mit 
ihrer höchſten Spike, der hohen Utjchla. Weiße Segel 
blähen fich auf dem Meere, und am Horizont mwirbeln 
Rauchwolken auf von den Panzerkoloſſen der öfterreichi- 
jchen Kriegsmarine. | 
Aber wir wollen felbjt dem Meere nahe fein und 
wenden uns deshalb nach dem fchon aus der Ferne 
erblictten Raftel Duino, das, unnahbar von der Gee- 
feite, eine Syelfenwarte im mwahrften Sinne des Wortes 
ift. Schon die Römer erbauten auf diefem Felskegel 
einen Wartturm, um von ihm aug das Meer zu über- 
wachen, und in allen folgenden Jahrhunderten wurden 
ihm nene Bauwerke hinzugefügt. Seine ereignisvolle 
Gefchichte erfennt man aus den Gteinmeßarbeiten, 
mit denen die Säulengänge des Hofes geziert find. 
Römiſche Anfchriften und Gedenktafeln, die man ans: 
































































































































Blik vom Monte Santo 
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gegraben hat, wechleln mit den Wappen der ehemaligen 
Befiger, der Herren von Duino, der Walfee, Hofer und 
Torriani, ab. Die Lebte aus dem Gefchlechte der Tor- 
riani ward die Gemahlin eines Hohenlohe. Auf einer 
ftumpfen Säule des Hofes, um die fich Blattwerl und 
Blumen minden, fteht das Wappentier der Hohenlohe, 
der Phönix, mit der Inſchrift: „Ex flammis orior — 
Aus den Flammen entftehe ich." Wenn die Felfen- 
warte erzählen könnte, was fie geſchaut und erlebt hat! 
Hier hat ein Hohenftaufe einen Minnefänger mit dem Qor- 
beer gefrönt, hierher foll der Sage nach der berühmtefte 
Dichter Italiens, Dante, der Schöpfer der „Göttlichen 
Komöddie“, geflüchtet fein, als er aus feiner Vaterjtadt 
Florenz vertrieben wurde. Eine Klippe nennt man 
noch heute den Dantefeljfen. Wenn man fich den träu- 
meriſchen Dichter vorjtellt, wie er in einer Mondnacht 
auf jener Klippe figt und auf da3 dunkle Meer hin- 
ausblickt, auf dem bie und da eine Lichtinjel ſchwimmt, 
wie er den Kopf in die Hand ftüßt und über die Ge- 
heimniffe feiner überjinnlichen Welten nachgrübelt, fo 
läßt fich in der Tat faum ein anderer Platz denken, der 
geeigneter wäre, dem Flüchtigen eine Stätte zum Sinnen 
und Dichten zu bieten. — Alle die Kreuzfahrerflotten, 
die zur Eroberung des Gelobten Landes anfbrachen, 
zogen an Duino vorbei. Denn bier, an der iftrifchen 
Küfte, machten ihre Schiffe den erften Halt. Oftmals 
find in Duino die deutfchen Kaifer mit ihren Helden 
und Sängern eingelehrt, wenn fie die Alpen überftiegen 
hatten und fich au ihren Nömerzügen anjchidten. 

Ten erlejenften Genuß aber gewährt der Ausblid, 
der dem Befucher unmittelbar vor dem Schloßtor zu 
teil wird. Man durchfchreitet eine auf beiden Geiten 
ummanerte Gaffe und bemerkt nichts Befonderes um 
fich ats einige römische Gedenkiteine, aus den benach- 
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barten Höhlen gewonnene Stalaltiten, und in einiger 
Entfernung das große Einlaßtor mit Wappen und 
funftvoll gearbeitetem, metallenem Klöppel. Plöglich 
tut fich eine Öffnung in der Mauer auf. Man blidt 
durch fie hinaus und glaubt ein zauberifches Bühnen: 
gemälde vor fich zu fehen. Auf einer hohen, grauen, 
wildzerriffenen Klippe ftehen die Trümmer eines 
anderen alten Schlojjes, an deffen Felsſockel ringsum 
die Wellen jchlagen. Die Trümmer find fo dicht mit 
dem Felsgeftein verwachjen, daß man vermuten Tönnte, 
fie wären nicht von Menjchen, fondern von der Natur 
geichaffen. Zwiſchen dem Bejchauer und dem Meere, 
aus dem die Felsklippe emporfteigt, dehnt fich ein weiter 
Olwald aus. Auch jonjt bietet Duino mancherlei Sehen3- 
wertes. Rüftungen, Sammlungen von ausgejtopften 
Tieren und Zongefäßen, jowie Stalaktiten enthalten 
viele intereffante Stüde. Bejonders anziehend aber ift 
eine Dede in einem Saale des Erdgefchojjes, die aus 
eingelegtem, gliterndem Glimmer bejteht. Wie das 
wunderfam leuchtet und flimmert, wenn in der Mittags- 
zeit von der Meeresoberfläche die Sonnenftrahlen Jer- 
aufgeworfen werden, die fih an den Deckenkriſtallen 
taujendfältig brechen! 

Kaum meniger dankbar ift die Rundfchau, die fich auf 
dem Monte Canto, einer etwa 6 Kilometer von Gürz 
entfernten Höhe, auf die eine bequeme Straße in 
Schlangenwindungen hinaufführt, dem Beſucher eröffnet. 
Der Monte Santo erhebt fich gegen 600 Meter über die 
Stadt. Oben fteht ein Kleines Kirchlein, durch deffen 
geöffnete Tür die Flammen der Wachsterzen Heraus- 
leuchten. Auch ein Friedhof mit einigen wenigen Kreun- 
zen ift vorhanden. Aber auch an Wirtshäufern fehlt 
e8 nicht, die zu freundlicher Einkehr einladen. Eine 
breite Linde erhebt fich vor einem derjelben. In ihrem 
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fühlen Schatten ift gut weilen, hinauszufchauen in die 
Weite und über die Geſchicke des Landes nachzufinnen. 
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Das Gartenland, das Meer und die Schluchten des Hoch— 
gebirges, ſie alle laſſen ſich hier in einem Blicke zuſammen— 


Blik auf den Karſt vom Monte Santo 
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faffen. Am meijten aber feſſeln das Auge von diefem Bunt 
aus nah Norden hin die vorgelagerten Hochflächen 
des Kreidelaltes, der Kart. Wüft und dde ift das 
Gejtein, als late ein Fluch auf ihm. Man fann fich 
verfucht fühlen, zu glauben, daß man eine Landichaft 
aus der Gegend zwiſchen Jerufalem und dem Toten 
Meer vor fih bat, fo vermittert, zerrijfen und ver- 
brannt find die Halden. Lebloſigkeit und Unfruchtbarkeit 
find ihr Gepräge, und nur an vereinzelten Stellen ver- 
mögen einige fümmerliche Wacholderbüjche und Brom: 
beexjträucher fich zu ernähren. 

Den Abſchluß nach Norden hin gibt die majeftätifche 
Kette der Juliſchen Alpen. Ihre ſchneebedeckten Gipfel 
reihen fich aneinander, fchroffe Steilmände ragen über 
tiefen Schluchten auf, und dazwiſchen blinlen wieder 
grüne Matten. Am höchſten erhebt fein weißes Haupt 
der Triglav, al3 wäre er der König der Bergriefen. 
An feinem Fuße wohnen Slamen, in deren heidnifcher 
Religion die höchſte Gottheit einjt den Namen Triglav, 
was fih mit Dreikopf überjegen läßt, führte. Von 
diefem Gotte Haben fie vielleicht die Bezeichnung auf 
den Berg übertragen, als fie in das Gebiet der Juliſchen 
Alpen eindrangen. 

Indeſſen mag man in der Umgebung von Görz die 
Schritte hinlenfen, wohin man will, mag man nad 
Gt.. Florian binaufmandern oder dem hochgelegenen 
Sranzistanerklofter Caftagnavizza, wo fidh die Gräber 
Karls X. von Frankreich, feines Sohnes, des Herzogs 
von Angoulême und deffen Gemahlin, ſowie des Grafen 
Heinrich) von Chambord vorfinden, einen Beſuch abs 
jtatten, überall begegnet man wunderbaren landichaft: 
lichen Reizen. Schon die Pflanzenwelt entzüct durch 
ihre Üppigfeit den Naturfreund. Herrliche Nebengelände, 
foftbares Obſt, Zitronenbäume mit ihren leuchtenden 
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Früchten ziehen fich die Abhänge hinauf, edle Kaſtanien— 
baume jtehen auf den Höhen der Hügel, und in den 
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St. Florian. 


Schluchten dehnen fich graugrüne Ölivenwälder aus. Die 
Charakterpflanzen aber der Landſchaft find die Pinien, 
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die ihre Wipfel wie Schirme ausbreiten, und die Zypreſſen, 
die wie dunkle Säulen emporfteigen. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens und des Klimas erfennt man tlar an jener 
großen Gartengruppe, die die Flanken des Hügels, auf 
dem das Klojter Caſtagnavizza fih erhebt, bededt. Hier 
mwachjen die Feigenbäume zu der Höhe und Entwidlung 
unjerer Eichen heran, und an blühenden Rofen fehlt 
e3 in feinem Monat des Jahres. 

Allerdings weicht das Äußere der Pflanzen, welche 
den Mittelmeerländern ausſchließlich angehören, von 
dem der bei ung heimifchen Gewächſe in der Farben- 
gebung etwas ab. Das Laub unferer Bäume ift 
mehr oder weniger lichtgrün, während an dem Blatt- 
wert der füdlichen Baummelt ein dunlles Grün vor- 
herrſcht, dem fich auch noch bräunliche, bläuliche und 
gelbliche Töne beigefellen. Es beruht diefe Duntel- 
färbung auf einem Schußmittel, da3 die Natur den 
Pflanzenkindern verliehen hat. Im Sommer halten im 
Süden Glut und Dürre oft mehrere Monate Hindurd) 
an. Die Blätter würden unter diefen Umftänden all 
ihr Zellwaffer verdunften und verdorren, wenn fie nicht 
eine ftärtere und zähere Oberhaut beſäßen, die fie gegen 
die übermäßige Austrodnung und Verſengung ſchützt. 
Diefe ſtärkere Oberhaut bringt aber auch zugleich den 
dunkleren Farbenton mit fich. Trotzdem ift der Ge- 
famteindrud der eigentlichen Mittelmeerpflanzen nicht 
düfter, denn die LTichtfülle des füdlichen Himmels er- 
hellt und belebt Zweig und Aft an Baum und Strand). 

Görz erfreut fich eines außerordentlich günftigen 
Klimas. Geine mittlere SYahrestemperatur beträgt 
12,3 Grad, feine mittlere Wintertemperatur 3,1 Grad 
Celſius. Anfchaulicher als die Zahlen fprechen aber 
auch in diefer Beziehung die Pflanzen. Ihr Gedeihen 
ift ja in höchſtem Maße von Licht und Wärme ab- 
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bängig, und jo läßt ſich aus ihrem Vorkommen und 
ihrer Verbreitung ein Schluß ziehen auf die klimatiſchen 
Verhältnijje des Landes, das fie bewohnen. 

‚Einer der erjten deutfchen Botanifer, Grijebach, 
preift in feinem Werte „Die Pflanzendede der Erde” 
die Umgegend von Görz al den Teil Europas, in 


Am 





Klofter Caftagnavizza. 


welchem die Pflanzenwelt des Mittelmeerbedens am 
weiteften gegen Norden hinaufreicht, beiſpielsweiſe 
- über anderthalb Breitengrade weiter als im Rhone- 
tal. „Nirgends in den Alpen,“ jagt der genannte 
Gelehrte, „tritt uns die PBhyfiognomie des Südens 
malerifcher und bedeutender entgegen als bei dem 
Übergange von den waldigen Gehängen des waſſer— 
1905. I. 13 
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reichen Syfonzo nach Görz und zum Geftade des Adria- 
tiſchen Meeres.“ 

Aber die italienische Küfte diefes Meeres ift bei 
weitem nicht fo günftig geftellt mie die öſterreichiſch— 
iftrifche Küftenzone mit Görz. „Am italienischen Ge- 
ftade der Adria,” fährt Griſebach in feinen Dar- 
legungen fort, „müßte man über drei Breitengrade 
tiefer nach Süden hinabgehen, um jene Bflanzenformen 
des Südens zu finden, welche unfer KRüftenland zieren. 
Es befitt nicht jenen Gürtel immergrüner Pflanzen, 
welcher vom Südabhange des Karſt an big nah Dal- 
matien und noch weiter hinab der Ofttüfte folgt. 

Der Grund hierfür liegt in mehreren Urfachen. 
Erftlic) find e3 die Gebirge, durch welche, gleichwie 
an den Seen Hberitaliens, die Temperatur erhöht 
wird. Dann werden abweichende Regenverhältnifje 
wahrgenommen. Über dem Woriatifchen Meer Tann 
der Sommerpafjat, wenn er auch durch die Lage 
der Küften etwas abgelenkt wird, bis an das Außerfte 
nordöftliche Ende des Golfes wehen. Diefer Wind 
aber wird von der norditalienifchen Ebene durch die 
Apenninen abgehalten. So kommt e3 beijpieläweije, 
daß die Menge des während des Sommers niederfallen- 
den atmosphärischen Waffers in diefen Küftengegenden 
allerdings größer ift al3 in Italien. 

Dieje Gebiete, wozu wohl Oſterreich, aber nicht 
Italien feine adriatifche Küfte zählen Tann, bejigen 
eine in den Hauptzügen gleiche klimatiſche Bejchaffen- 
beit, wodurch fie von den umgebenden Gebieten ab- 
weichen, nämlich einen gelinden Winter, einen feucht: 
warmen Frühling, einen heißen, trocdenen, in manchen 
Gegenden volljtändig regenlofen Sommer und einen 
milden, fühlen, vegenlojen Herbjt.“ 

Infolgedeſſen ift Görz befonders geeignet zum 
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Winteraufenthalt, und daher wird e3 denn aud) gerade 
als Winterkurort "von Erholungsbedürftigen immer 
häufiger benußt. 

Man bat Görz das Nizza Blterreich! genannt. 
Diefer Vergleich paßt und paßt auch nicht. Die Boden: 
geitaltung der Umgebung von Görz ift eine andere als 
diejenige Nizzas. Aber binfichtlich feiner gejchügten 
Lage, feines wundervollen Klimas und feiner Nature 
Schönheiten fann fich Görz durchaus dem vielgerühmten 
Nizza zur Seite ftellen. 


* 
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(Nachdruck verboten.) 

Aufregendes Wettrennen. — Zur Zeit, als der hollän— 
diſche Geograph Moer und der Geologe Rouſſelle die ma- 
laiiſchen Inſeln Java und Sumatra bereijten, kehrte einer 
der Herren ihrer Begleitung, ein franzöfifcher Geolog: 
namens Charles Mauvage, eines Abends auf der Niederz 
laſſung Nieuwenhuys ein, auf welcher einige holländifche 
Anfiedlerfamilien mit einer größeren Zahl bei ihnen in 
Dienst ftehender Malaien und Chinefen wohnten. Das 
eigentliche Dorf war ſtark eingefriedigt zum Schuge gegen 
die zahlreichen Tiger, welche die Anſiedlung bereits öfters 
überfallen und eine Anzahl Perſonen getötet hatten. Eeit 
das Dorf ſtark befeftigt war, hörten diefe Überfälle zwar 
auf, aber daS Arbeiten draußen auf den Pflanzungen, be: 
ſonders in der Nähe des Waldes, blieb gefährlich. 

Mauvage war dies am Abende von feinem Wirte alles 
gejagt worden, allein er fhien e8 am Morgen vergeffen zu 
haben, denn alg er in der Frühe einen Spaziergang in der 
nächiten Umgebung zu machen gedachte, fand er auf dem 
Hofe ein Fahrrad jtehen, und ohne erft lange zu fragen, 
bejtieg er e8 und flog in den frischen Morgen Hinaus. 
Er fuhr jorglos dahin und Hatte auf der gut gebauten 
Straße bald den Wald erreicht, vor dem er anbielt, das 
Rad verließ und fih auf einen hohen Stein niederjegte, 
um die jchöne Gegend und den mächtigen Wald beffer 
überjehen und einige Skizzen zeichnen zu können. Ganz ver: 


Dannigfaltiges. 197 
TaS DEE I De De RS RE ER y 7) 
funfen in die herrliche Natur ſaß er auf dem Frläblode: 
die Tiger, vor denen ihn fein Wirt am Abend gewarnt, 
waren wie vergejlen. Ba kniſterte e3 plößlih im Unter 
holze, ſchwere Tritte wurden hörbar, und im nächſten Augen: 
blide trat ein mächtiger Tiger au3 dem Walde und nahm 
die Richtung zum nahen See, jedenfalls um dort den Durft 
zu löfchen, der fich bei diefen Tieren einjtellt, wenn fie eine 
Beute verzehrt haben. 

Mauvage ftodte da3 Blut in den Adern, denn nicht 
dreißig Schritte von ihm entfernt fritt der Tigerfoloß 
langfam, faft zögernd zum See hin. E3 war ihm nicht 
möglich, zu feinem Rade zu gelangen, da3 er an der Yand: 
ftraße Hatte ftehen laffen, ohne die Aufmerkjamfeit deg 
Tigers zu erregen, der ihn in einigen Sprüngen erreichen 
mußte. Waffen hatte er nicht, hilflos befand er fih in der 
Gewalt der Beitie, wenn diefe ihn bemerkte. Sein Herz 
hämmerte wie eine Trommel, felbft im Gehirn pulfte und 
klopfte e8. 

Der Tiger ftand am See, tauchte die Schnauze ing 
Waſſer, zog fie aber fofort zurüd und ledte fie ab, ein Zeichen, 
dap er in der Nacht fchlechte Beute gemacht hatte, alfo hungrig 
war. Er ging zum Walde zurüd, und die Hoffnung Mauvages 
auf dem Felsblode ftieg. Aber — da raufchte ein Vogel mit 
Geſchrei vom Gezweige auf, der Tiger wendete den Kopf 
zur Seite, und feine vollen Glutaugen fielen auf den Felg 
blod, auf dem der Radler fap. Die Beitie ftußte. Seht 
oder nie! Mauvage machte zwei Sprünge und war bei 
dem Rade, aber er fah auch, wie in demjelben Moment 
die greuliche Kate fich zum Sprunge zufammenzog. Schon 
hatten feine Füße die Pedale des Rades, und mit zwei 
Tritten gewann er die größtmögliche Fahrgeſchwindigkeit. 
Die Beltie, die bereit3 zum zweiten Sprunge fih angejchickt 
hatte, flog nun hinter dem Rade her, er aus Leibeskräften 
bejtrebt, den Raum von etwa 50 Meter, der ihn vom Tiger 
trennte, zu vergrößern, Der Verfolger lechzend beftrebt, diefe 
Diftanz zu verringern. 

Es war ein entjegliches Jagen und Nennen, doch wie 
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der Radler fih auch anjtrengen mochte, der Tiger gewann 
Boden, bei feinem fiebenten Sprunge berührte feine Tage 
den Gummireif des Rades, und der Radler hielt fich fchon 
für verloren; aber die Tate hatte das Rad nur geitreift, 
fie war abgeglitten, wodurch der Tiger etwas Boden ver: 
' lor, den er aber in den nächften Augenbliden wieder ein- 
holte und dadurch dem fliehenden Menfchen fait die Gewiß— 
heit gab, daß all fein Mühen und Rennen vergeblich fein, und 
er bald unter den Taten de3 Tigers enden würde. Trog- 
dem ging das Rennen weiter und endlich flog der Radler . 
über eine ſchmale Brüde, die über einen Kanal gezogen 
war. Hier ftußte der Tiger, al3 ob er einen Augenblid 
überlege, ob er über die Brücde folgen fole oder nicht, dann 
aber jegte er darüber hin und juchte den verlorenen Boden 
durch verdoppelte Anjtrengung wieder zu gewinnen, was 
ihm nah und nach auch gelang. 

Die Entfernung beider voneinander betrug jet etwa 
zehn Meter. Doh — o Schreden! — da fieht der Radler, 
wie ein abgeriffener, dicht belaubter Aft auf dem Wege 
liegt und feine Rettung in Frage ftellt. Den Aft zu um: 
fahren, ift feine Zeit, alfo mit dem Mute der Verzweiflung 
darüber hinweg. 

&3 gelingt, aber der Radler hat zu tun, um da3 ver: 
Iorene Gleichgewicht wieder zu gewinnen, dann geht die 
vafende Jagd eine glatte, abjchüffige Strede hinab. Mit 
Sturmeseile fauft das Rad jebt dahin, und hier gab der 
Tiger die Verfolgung auf. C. T. 

Rene Erfindungen: I. Neuerungen an eleftrifchen 
Lihtbädern — Die Lichttherapie hat in den lebten 
Sahren immer größere Anwendung gefunden. Nicht die 
Neuheit der Methode, jondern die glänzenden Erfolge, 
welche durch die Anwendung des Lichtes alg Heilfaktor ers 
zielt wurden, brachten das Tichtheilverfahren zu feiner heu- 
tigen Entwiclung; e3 fonnte deshalb nicht ausbleiben, daß 
man fi) auch die Vervolllommnung der Lichtbadeinrich- 
tungen angelegen fein ließ. So tritt die Firma C. u. E. Fein 
in Stuttgart mit einer ganz neuen, eigenartig gebauten Licht- 
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badezelle in den Verkehr. Diefe hat gegenüber den ſeit⸗ 
her gebräuchlichen Lichtbädern ganz weſentliche Vorteile. 

Unſere erſte Abbildung zeigt den Lichtbadekaſten mit 
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Fig. 1. 


reiner Slühlichtbeleuchtung in geöffnetem Zujtande, wäh- 
rend Fig. 2 die Zelle im Betriebe vorführt. 

Die Glühlampen find in halbkreisförmigen Spiegeln 
untergebracht, welche der lichten Höhe des Kaſtens ent- 
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ſprechend lang find. In jedem Spiegel befinden fih über- 
einander 8 Glühlampen, wobei der Refleftor als Schuß 
für die Lampen dient, fo dap fih diefelben wie in einer 
Nifche befinden. Durch diefe Anordnung werden die fo un- 
gemein viele Lichtjtrahlen brechenden Schutzvorrichtungen 
vor den Glühlampen, wie dieg bei anderen Ausführungen 
bisher üblich war, überflüffig und das Licht ftrahlt infolge- 
dejjen in ungehinderter Weife auf die im Lichtbade befind- 
lichen Perfonen. Der Badende fann fich bequem im Kaften 
bewegen, ohne Gefahr zu laufen, an eine vorjtehende Glüh— 
lampe oder deren heiß gemordenes Schußgitter zu jtoßen 
und fich Dadurch zu verlegen oder zu brennen. 

Zwiſchen den Reflektoren für die Glühlampen find ebene 
Spiegel angebracht, die mittel vernicdelter Leijten feft- 
gehalten werden, fo daß Die ganze innere Fläche des 
Apparates fih als ein aus hHalbfreisförmigen und ebenen 
Spiegeln ohne Unterbrechung zufammengejeßter Zylinder 
darjtellt. Die beiden vorderen Abteilungen laffen fih nach 
außen drehen, wodurch fie eine Art Doppeltür bilden und 
al3 Zugang für die Patienten dienen. 

Die Glüh: und Bogenlampen find im Rafteninnern fo 
angeordnet, Daß fie entweder mit voller Leuchtkraft oder 
mit gedämpftem oder farbigem Licht, vollzählig oder in ein- 
zelnen Gruppen, je nach) Anordnung des Arztes ihre Strahlen 
auf den Körper deg im Kaften Sigenden werfen können. 

Die Temperatur in der Lichtbadezelle fteigt bei Ein- 
Ihaltung von jämtlichen 50 Glühlampen auf ca. 60 Grad 
Neaumur im Zeitraum von ca. 20 Minuten, wodurd) eine 
außerordentlich ſtarke Schweißabſonderung bewirkt wird. 
Eine mildere Badeform wird durch Anwendung des Bogen: 
lichtes erzielt, wenn die hauptfächlic) wärmeerzeugenden 
roten Lichtſtrahlen durch eingefchaltete violette Glasftreifen 
zurüdgehalten werden. 

Die Badezelle fann auch mit einem tranfparenten Türs 
flügel verjehen werden, wodurch eine konzentrierte Be- 
jtrahlung bezw. eine Iofale Behandlung mittels Schein- 
werfers mic 
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Ein weiterer Vorzug der neuen Lichtbadezelle bejteht 
darin, daß der Kaften eine außerordentlich leichte Reinigung 
ſowohl feiner felbjt al3 auch der Glühs und Bogenlampen 
ermöglicht, weil nicht allein die halbfreisförmigen Reflets 
toren, fondern auch die Bogenlampen mit ihrem Kaften 
nah außen drehbar angeordnet find, wodurch ein bequemes 
Einfegen der Kohlen in die Bogenlampen, ja fogar ein 
Nachjehen der Beleuchtungstörper während der Anwendung 
ermöglicht wird. An der 
Außenjeite der Lichtbade— 
zelle befindet jich eine 
überfichtlich angeordnete 
Schalttafel, auf Marmor 
montiert, welche, mit den 
erforderlichen Schaltern 
und Sicherungen ver: 
jehen, das Einschalten 
der einzelnen Glühlam— 
pengruppen, ſowie der 
Bogenlampen vermittelt. 
Sämtliche Berbindung3- 
leitungen find verdeckt in 
ven Wänden des Kaſtens 
geführt. Zum bequemen 
Ablejen der Temperatur, Fig. 2. 
fowie zur Beobachtung 
der Wirkung des Lichtbades ift auf dem Deckel des Kajtens 
ein Thermometer, jowie ein Ring zur Öffnung desfelben an- 
gebracht. Der Stuhl, auf welchem fich der Patient be- 
findet, ift drehbar angeordnet und läßt fih in jeder Höhe, 
für große und Heine Perjonen, einjtellen. Zum Auflegen 
der Füße dient ein Schemel, in deffen inneren fih zwei 
Glühlampen befinden. Die ganze Lichtbadezelle ift fehr ſolid 
gebaut und macht infolge ihrer eleganten Ausführung einen 
febr günjtigen Eindruck. M. K. 

II. Ein automatijcher Korkzieher. — Die große 
Zahl der mechanischen Korfzieher ift durch eine amerifanifche 
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Erfindung um einen neuen bereichert worden, bei deffen 
Handhabung jede drehende Bewegung unnötig ift, jo daß 











Fig. 1. Fig. 2. 


dabei auch leicht alles Rütteln der Flaſche vermieden mwer- 
den fann. Sein Gebrauch empfiehlt fih daher ganz be- 
fonders3 bei Flajchen mit folchen 
Getränfen, für welche das NRütteln 
vor dem Einfchenfen irgend einen 
Nachteil hat. 

Der Mechanismus deg Hebel3, 
den wir auf unferen Abbildungen 
(Fig. 1 big 3) in Tätigkeit jehen, be- 
wirkt bei einem einmaligen Empor: 
ziehen feines Armes das Eindringen 
der Schraube in den Kork; durch 
das Niederdrüden deg Hebelarmes 
wird die Flaſche dann entkorft. 
Während die linfe Hand die Flafche 
unten fejthält, fegt die rechte den 
Apparat auf das Mundftü und 
führt die beiden Bewegungen aus. 
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Drüdt man den gehobenen Hebelarm nur zur Hälfte nieder 
und entfernt dann den Apparat, fo bleibt der Kork zur 
Hälfte im Flaſchenhals jteden, fo daß man ihn nach Be- 
lieben erft direit vor dem Einfchenten mit der bloßen Hand 
vollends herausziehen fann. Da3 empfiehlt fih bei teuren 
Meinen, deren Pfropfen innerlich geftempelt find und durch 
den Stempel die Echtheit garantieren. 

Drüdt man den Hebelarm aber vollitändig nieder, fo löſt 
fich beim Entfernen des Apparat3 der Kork vollftändig von 
der Schraube und fält zu Boden. Den Vertrieb der 
amerifanifchen Erfindung in Europa hat die Firma Kirby, 
Beard & Cie. in Paris, 5 Rue Auber, übernommen. 3. P. 

Zuchthäusſerhumor. — Der Strafgefangene ift gemöhns 
lih weit luſtiger veranlagt, al3 die meiften Leute glauben. 
Er madt fih das düſtere Gefängnisleben eben fo leicht 
wie möglich, und gerade weil er fo vieles zu entbehren 
gezwungen ift, verfäumt er nie die Gelegenheit, einen Scherz 
zu machen oder fih an einem folchen zu beteiligen. | 

Zu den liebjten Befchäftigungen der Gefangenen gehört 
e3, ihren Wärtern einen Streich zu [pielen. Obwohl e3 der 
Vorſchrift zumiderläuft, daß ein Beamter und ein Gefange- 
ner fich zufammen unterhalten, fo fommt e3 Doch zuweilen 
zwifchen beiden Teilen zu Gefprächen, ja fogar zu gelegents 
lichen Scherzen. 

So war in einem Gefängnis zu Paris ein GSträfling 
interniert, der in der Tifchlerwerfftatt arbeitete. Sein Auf: 
feher war ein gutmütiger, aber etwas beſchränkter Menfch und 
bei feinen Sträflingen unter dem Namen Holztopf bekannt. 

Eine3 Tages half er dem betreffenden Sträfling ein 
langes Brett hobeln, al3 ihm ein Splitter unter den Finger: 
nagel drang. 

„O weh, mein Finger!” rief der Auffeber. 

„Was ift Ihnen denn?“ fragte der Gefangene. 

„sh habe mir einen großen Splitter in den Nagel ge- 
riffen,” brummte der Aufjeber. 

„Sehen Sie, daS kommt davon, wenn Sie fih am Kopfe 
fragen,” verjegte der Sträfling ſchmunzelnd. 
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Der Direftor, der gerade vorüberging und den Scherz 
hörte, lachte laut auf, mußte aber dem Witbold drei Tage 
Einzelzelle zudiftieren. — | 

Eine fehr amüjante Bemerkung machte ein Sträfling. in 
einer großen englifchen Strafanjtalt an einem Weihnachts: 
tage. Der Direktor ließ nah der Arbeit Jämtliche Inſaſſen 
des Haufes zufammentreten und teilte ihnen mit, fie würs 
den an Ddiefem Weihnachtstage feinen Plumpudding wie 
fonjt befommen, weil fie öfters gegen die Hausordnung 
gehandelt hätten. 

Diefe Ankündigung verurfachte große Entrüftung, und 
e3 entjtand ein fürmlicher Aufruhr in der Anftalt. Eine 
Deputation von Gefangenen wurde abgejandt, und wirklich 
gewährte ihnen der Direktor eine Unterredung Man bat, 
doch der Beamte wollte fih’ durchaus nicht geneigt zeigen, 
das einmal erlafjene Verbot zurüdzunehmen. Da trat ein 
alter Sträfling. vor und erklärte mit ernjtem Tone: „Ehe 
die Inſaſſen dieſes Haufes darauf eingehen, fih den übs 
lichen Blumpudding am Weihnachtstage entziehen zu laffen, 
eher verzichten fie auf den weiteren Aufenthalt und werden 
lieber die Anftalt verlaffen.“ 

Dem Direktor machte diefe Eingebung des Balgenhumors 
jolchen Spaß, daß er das Verbot tatfählich aufhob und 
den vielumftrittenen Plumpudding auftragen ließ. — 

An einem Gefängnijje Srlands faßen zwei Sträflinge, 
die fich fortwährend hänfelten und gegenfeitig mit ironifchen 
Bemerkungen überjchütteten. Der eine war verurteilt wor- 
den, weil er eine Ruh, der andere, weil er eine Uhr ges 
tohlen hatte. ALS fie wieder einmal zufammen arbeiteten, 
hielt der Kuhdieb die Zeit für gefommen, feinen Rumpan 
zu hänſeln, und fo fagte er denn zu ihm: „Höre einmal, 
Michel, mwas ift eigentlich die Uhr? Du weißt doch mit 
Uhren Beſcheid.“ 

„Sa, Batrid, das fann ich dir ganz genau fagen,” 
verjegte der andere, „e8 ift gerade Zeit, die Kühe zu 
melten.“ 

In der 2” Shen Minute jtürzte da3 würdige Paar wie 
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die Hyänen aufeinander [o3, und die Wärter hatten die größte 
Mühe, fie voneinander loszureißen. — 

Ein anderer, ebenfall3 irländifcher Verbrecher, ein ge- 
wiſſer Lynchehaun, brah aus dem Zuchthaufe von Mary: 
borough aus und hinterließ einen Tleinen Beweis feines 
Humord. Noh in der Nacht feiner Flucht, als fein Ent: 
weichen ruchbar geworden war, unterfuchte man feine Zelle 
und fand feinen Rod forgfältig zufammengefaltet auf dem 
Bette liegen. An ihm war ein Zettel befejtigt mit den 
Worten: „Werter Herr Direktor! Da Sie durchaus nicht 
geneigt waren, Seiner Erzellenz dem Aujtizminijter eine 
Petition behufs Herabſetzung meiner Strafe einzureichen, 
fo werde ich mir erlauben, ihm diefe Bittjchrift felbft zu 
überbringen. Nur deshalb Habe ich mich entfernt. Ahr 
ergebener Lynchehaun.“ L-n. 

Das Fernſehen. — Unter räumlichem Fernſehen ver: 
jtehen wir da3 Auftreten von finnlich lebhaften Gefichts- 
bildern, die einem räumlich weit entfernten, alfo der finn- 
lichen Wahrnehmung entrücten Gegenjtande oder Ereigniſſe 
entjprechen. Die meiften Berichte über Ferniehen lauten 
unglaubwürdig und phantaftifh, und die ftreng wiffen- 
ſchaftliche Forſchung fteht ihnen mit Recht ffeptifch gegen- 
über. Anderjeit3 aber haben wir Beobachtungen von ernten 
Gelehrten, die zur weiteren Prüfung der fernfeherifchen 
Verſuche und Leiftungen auffordern. 

Wohl am beflanntejten ift das Ferngeficht, welches 
Smwedenborg im Fahre 1756 während feines Aufenthaltes 
in Gothenburg hatte. Er fah dort einen Brand, welcher 
in dem fünfzig Meilen entfernten Stodholm ausgebrochen 
war. Die Zeit des Ferngefichtes und die Schilderung deg 
Brandes durch Swedenborg entjprachen ganz genau den 
tatſächlichen Verhältniffen in Stodholm, wie fpäter ein- 
treffende Nachrichten e3 beftätigten. Kant, der berühmte 
Zeitgenoffe Swedenborgs, erzählt, daß einer feiner Freunde 
in Gothenburg und Stocdholm perſönlich Nachforschungen 
anftellte und alle Tatjachen dieſes Ferngefichtes bejtätigt 
fand. 
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Moderne, durchaus zuverläfjige Gelehrte, Pſychologen 
und Ärzte berichten von noch erftaunlicheren fernfeherifchen 
Leiftungen. So hatte zum Beijpiel der englifche Arzt Doktor 
Haddod eine junge Dame in Behandlung, die in Liverpool 
über einen in Amerifa weilenden Better, der fon feit 
Monaten nicht mehr gefchrieben hatte, genau Auffchlug 
gab. Sie erzählte, wo er wohnte, und gab den Eltern 
von der Beichäftigung und Lebensmeife des Sohnes eine 
Menge Einzelheiten an, welche diefer fpäter bei feiner 
Rückkehr nach England al3 wahr und genau bejtätigte. 

Der Barifer Neurologe Richet beauftragte eine feiner 
Patientinnen, fih im Geifte in das Haus eine Kollegen, 
welcher eine Srrenanjtalt außerhalb Paris befaß, zu vers 
jeben. Das Mädchen hatte noch nie eine Irrenanſtalt ges 
jehen, jchilderte aber Richet die Anftalt feines Freundes 
und das Benehmen und Befinden der dort befindlichen 
Kranken big in alle Einzelheiten. 

Doktor Duyfa und Doktor Mam berichten von einem 
Seminarlehrer namens Theophile Janicot, der im Nacht—⸗ 
wandeln Ferngefichte hatte. So erzählte er zum Beifpiel 
eines Nachts feinem Schwager, daß deffen Kind, welches weit 
weg bei Verwandten zu Befuch war, ſoeben ſchwer erkrankt 
fei. Er ſchilderte auh die äußeren Symptome, und Die 
Nachforſchungen ergaben die genaue Nichtigkeit des Geſichtes. 
Ein anderes Mal fah er Nachts, wie die Leiche eines 
beim Baden ertrunfenen Mannes auf einem Wagen fort- 
gefchafft wurde. Der Unfall war tatfächlich in einer ent- 
fernten Gegend vorgefommen, und niemand hatte in der 
Stadt und dem Haufe, worin der Nachtivandler wohnte, 
ſchon Kenntnis davon. 

Bei diefen uns von zuverläffigen Gelehrten mitgeteilten 
fernjeherifchen Ergebniffen fommen zwei Möglichkeiten in 
Betracht. Entweder bejteht ein urfächlicher Zufammenhang 
zwifchen dem Ferngefichte und dem betreffenden Creignijje, 
oder beide treffen nur Durch das Spiel des Zufalles zufammen. 
Der Zufall mag ja bei derartigen Halluzinationen manch- 
mal eine Rolle fpielen, aber wenn diefe Ferngefichte öfters 
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auftreten und als zutreffend befunden werden und fih in 
genauer Schilderung der Tatfachen al3 wahr erweifen, wie 
in obigen Fällen, dann muß man den blinden Zufall aus 
Ihalten. Der befannte Münchener Nervenarzt Lömenfeld 
johreibt darüber: „Wir müffen zugeben, daß felbjt räumlich 
febr entfernte Perfonen und Objekte entjprechende Geficht3- 
bilder hervorrufen können. Wie dies fich bewerkitelligen mag, 
dafür befien wir vorerft allerdings feine Erklärung. Wir 
fönnen nur fagen, daß eine Vermittlung der ung befannten 
Sinne wohl nicht in Betracht kommt, fondern nur eine 
direkte Einwirkung auf das Gehirn. Die Spiritiften aller: 
dings halten unfer Denforgan nicht für geeignet zu einer 
derartigen Leiftung; nah ihrer Meinung können die in 
Frage ftehenden, aus der Ferne fommenden Eindrüde nur 
von „Geiſtern“ direit aufgenommen werden und erft Durch 
deren Vermittlung zum Gehirn gelangen. Die Tatfache 
des räumlichen Fernſehens foll daher ebenfalls einen Beweis 
für die Exiſtenz der „Geifter” im jpiritiftifchen Sinne 
bilden. Indeſſen wird die Schwierigkeit, welche die Ers 
Härung der hier in Betracht fommenden Erfcheinungen 
bietet, nicht im mindesten durch die Annahme verringert, 
daß der von der Ferne fommende Eindrud dem Gehirn 
durh Eigenschaften übermittelt wird, von deffen Wefen 
wir nichts Näheres wiſſen. Wir müffen auch dem räum- 
lichen Fernfehen gegenüber an dem wifjenfchaftlichen Grund: 
fage fejthalten, daß die Erflärungsgründe nicht ohne Not 
vermehrt werden follen.” Dr T W. 

Weiblicher Seroismus. — Wie weit die Aufopferung Des 
liebenden Weibes gehen fann, mögen folgende Tatſachen 
beweiſen. 

Ein Kaufmann in Prag war in Zahlungsſchwierigkeiten 
geraten, und der Ruin ſchien unvermeidlich. Unglüclichers 
weife hatte der fchlechte Gejchäftsgang feine Stimmung 
derartig verdüftert, daß er auch fein Benehmen gegen feine 
Frau änderte, und diefe zu der Überzeugung kommen mußte, 
fie wäre ihm zur Laſt. Da fie nun alles tun wollte, um 
ihm ihre Liebe und Hingebung zu beweijen, fo entjchloß 
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fie fih zu einer Handlung, die mindeſtens die Teilnahme 
jedes fühlenden Menfchen verdient. 

In der erften Zeit ihrer Ehe Gatte der Gatte fein und 
feiner Frau Leben für eine bedeutende Summe verfichert, 
und fo war die Frau der Meinung, ihr Tod würde ihren 
Gatten in den Beſitz genügender Mittel jegen, um fein Ge- 
Ichäft wieder weiterführen zu können. Doch da? Sterben 
war nicht alles. Sie mußte auch eines natürlichen Todes 
jterben, fonft war das Opfer umfonft. 

Sie ftarb denn auch wirklich eines natürlichen Todes 
unter den Augen eines Arztes, deffen Ehrenhaftigkeit über 
jeden Zmeifel erhaben war, und ihr Gatte fonnte infolge 
ihres Todes eine fo bedeutende Summe erheben, daß er 
nicht nur alle Verpflichtungen erfüllen, fondern fein Gefchäft 
auch noch weiter ausdehnen fonnte. 

Erft nah Monaten fam die Berficherungsgejellichaft auf 
den Gedanken, der Tod der Frau wäre nicht auf ganz nor: 
malen Wege erfolgt, und ließ Nachforschungen anitellen. 
Man erfuhr dabei von dem Dienſtmädchen, daß ihre Herrin 
des Nachts bei bitterer Kälte in leichtem Gemwande, mit 
nadten Füßen über den Steinboden des Hausflurs geman- 
delt war, und zwar kurz nachdem fie ein heißes Bad ge- 
nommen hatte. Ta die Dienerin ihre Herrin für eine Nacht- 
wandlerin hielt, fo wagte fie nicht, ihre Anwefenbeit zu 
verraten, hielt aber am nächften Abend wieder Wache. Bum 
zweiten und dritten Male ereignete fich dasſelbe, obwohl 
ihre Herrin bereits im Laufe des dritten Tages Zeichen 
eines Starken Sieber verraten hatte. Ungftlich rief das 
Mädchen fie in der dritten Nacht an und fand zu ihrer 
Verwunderung, daß die Frau nicht fchlief. Sie entjchul- 
digte ihr Verhalten damit, fie habe nachjehen wollen, ob 
im Haufe auch alles ordentlich verfchloffen wäre. Doch das 
Mäpchen war einmal mißtrauifceh geworden und paßte 
weiter auf. Am folgenden Tage war ihre Herrin an einer 
heftigen Lungenentzündung erfrantt und mußte da3 Bett 
hüten. Der Arzt, den man binzuzog, Jchüttelte mit ernfter 
Miene den Kopf. Troßdem feste fich die Patientin mitten 
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in der Nacht an das offene Fenſter, bis das Mädchen 
hereinkam und ſie nötigte, wieder zu Bett zu gehen. 
paar Tage ſpäter war die Frau tot. 

Einen regen Beweis dafür, was Liebe vermag, liefern 
auch die ruſſiſchen Frauen, die ihren Männern in die Ber: 
bannung folgen, wenn diefe zur Verſchickung nad) Sibirien 
verurteilt werden. Erſt kürzlich wanderte eine Frau mit 
einem Kinde auf dem Arm nah den Minen von Sibirien. 
Sie will die ganze Strede zu Fup zurüdlegen und fih das 
Efjen unterweg3 zujfammenbetteln. Ihr einziges Streben 
geht dahin, ihren Mann zu finden, der zur Arbeit in den 
Silberbergwerken verurteilt worden ift. 

Einen ähnlichen Fal fann man auch oft in Frankreich 
Tonftatieren, denn häufig folgen die Frauen ihren zur Depors 
tation verurteilten Männern nah den Kolonien. Bor einigen 
Sahren bat die Frau eine zur Deportation nah Neu- 
faledonien Berurteilten den Minifter um die Erlaubnis, 
ihren Mann auffuchen zu dürfen, auch wenn fie jelbit als 
Verbrecherin behandelt werden folte. Da ihr die Erlaub- 
ni3 verweigert wurde, fo verfuchte fie, fich an Bord eines 
Schiffes zu ſchmuggeln, da3 nach den Straffolonien fegelte, 
Doch fie wurde entdeckt, bevor das Schiff die Anter lichtete. 
Verzweifelt fchrieb fie an den Minifter und wiederholte 
ihre Bitte, indem fie die Drohung augjtieß, fie würde ein 
Verbrechen begeben, wenn man fie nicht zu ihrem Manne 
liepe. Man achtete nicht darauf, und fie beging nun tat- 
fachlich einen Mordverfuch an einem ihr volljtändig Frem- 
den, gegen den fie fonft nicht daS geringite Hatte. Sie 
verteidigte fich nicht, Jondern erklärte, fie hätte nur ihre 
Drohung ausgeführt. Man verurteilte fie zu fieben Jahren 
Zwangsarbeit, und nun wird fie ihren Mann wieder: 
fehen. en 

Eine Telephonzentrale in Paris. — Die Parifer Tele- 
phoniftinnen haben jüngst von fih reden gemacht. Die be- 
liebte Pariſer Schaujpielerin Fräulein Sylviac hatte vor ihrem 
Telephon lange Zeit vergeblich auf Anfchluß warten müffen; 
fie wandte fih an die Vorſteherin des Zentralbureaus ihres 
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Sprengel mit einer heftigen Bejchwerde. Zur Strafe für 
ihre beleidigenden Außerungen fperrte man ihr den Draht. 
Der Prozeß, der fih hieran Fnüpfte, bat in Paris zur 
Gründung eines Schutvereing der Telephoninhaber geführt, 
welchem der Marquis Montebello vorjteht. Die Befchwer: 
Ben, welche diefer Verein bei der Dberbehörde der Pariſer 
Poft- und Telegrapgenverwaltung geltend gemacht hat, Ya- 
ben diejer da8 Eingeftändnis gewiſſer Mängel abgemwonnen. 
Diefe Mängel beruhen auf der riefenhaften Ausdehnung 
des Telephonnege3 über Paris. Statt der 6504 Tele- 
phonanjchlüffe, Die am 31. Dezember 1889 in Paris ge- 
zählt wurden, gibt e3 jeßt deren 47,720. Im Durchichnitt 
finden jegt täglich gegen 400,000 telephonifche Mitteilungen 
ftatt. Sede Telephoniftin hat 100 Abonnenten zu bedienen 
und täglich über 1100 telephonifche Verbindungen zu verz 
mitteln. Dicht nebeneinander fitend diefen die Nerven in 
hohem Maße in Anſpruch nehmenden Dienft zu verfehen, 
ift, namentlich an heißen Sommertagen, feine Kleinigkeit, 
und e3 zeigte fih deutlich, daß der Telephondienft an die 
Mädchen Anforderungen jtellt, denen fie häufig nicht ge- 
wachjen find. Nunmehr wird aber Wandel gejchafft; eine 
bedeutende Vermehrung von Berkehrszentralen mie von 
Dienjtperjonal ift in Vorbereitung begriffen. 8.9. 

Bwilfinge und Aberglaube. — Wohl in den meiften Fällen 
werden Zwillinge, al3 ein unerwartet reichlicher Familiens 
zuwachs, mehr mit forgenvollen als mit freudigen Empfin- 
dungen bewilllommnet, befonder8 wenn das Haushaltung3- 
budget diefe allzu jchnelle Vermehrung des Berfonalbeitan- 
des als eine fühlbare Qaft empfindet. 

Weit jchlimmer noch wird die Geburt von Zwillings⸗ 
findern bei manchen wilden, unzivilifierten Bölkerfchaften 
empfunden, geradezu al3 ein Unglüd oder eine Schande. 

Schon die alten Mexikaner hielten an dem Aberglauben 
feft, Daß eines der beiden Zmwillingskinder dazu auserfehen 
fei, jpäter die Eltern zu töten; deshalb mußte gleich nach 
der Geburt das eine den Göttern zum Opfer dargebracht 
werden. Bei den Antisindianern in Peru herrjcht fogar 
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heute noch der alte Brauch, das jüngere der beiden Neu- 
geborenen al3 „Kind des Teufels“ lebendig zu begraben, 
während am Drinofo und bei den Guyanaindianern Die 
Geburt von Zwillingen für eine arge Schande gilt. Um 
nicht allgemein verhöhnt oder gar Öffentlich ausgepeitjcht zu 
werden, fommt e3 häufig vor, daß die verzweifelnde, angft- 
erfüllte Mutter felbft da3 eine der Kinder umbringt. Ähnlich 
denlt man im Innern Auſtraliens, wo gleichfalls feine 
Zwillingsfinder geduldet werden, jondern eines Davon 
geopfert werden muß. Handelt es fih um ein Mädchen 
und einen Knaben, fo ftirbt Ietterer, vielleicht weil in 
Auftralien nicht wie anderswo Überfchuß, fondern Mangel 
an Frauen berrjcht. 

Die allergrößten Gegner der Zwillingspaare aber find 
bei den mittelafrilanifchen Negeritämmen zu finden. Nur 
die Weife, fich ihrer zu entledigen, ift verfchieden. 

Die Wazaramoneger verlaufen alle beide oder feen 
fie in den Dſchangeln aus, wo fie den wilden Tieren zur 
Beute fallen; bei den Makalaka wird nur einer der Zwil—⸗ 
linge dem Tod gemeiht und — den Hyänen vorgeworfen. 

Sn Old-Calabar betrachtet man fie gar als jchauderhafte 
Ungeheuer, weshalb die eigene Mutter am eifrigften ihre 
Bejeitigung fordert und jelber dafür forgt, indem fie die 
armen, hilflofen Kleinen in einem irdenen Topf im Walde 
ausjegt und dort ihrem traurigen Schidfal, von den Ameijen 
aufgefreffen zu werden, ohne Erbarmen überläßt. 

Menfchlicher verfahren die Apononeger, obgleich auch 
fie die Zwillingskinder als VBorboten großen Unglüd3 halten, 
dag man nur verhüten fönne, indem man den Zorn der 
böſen Geifter durch eine Buße befänftigt. Zu dieſem Zwecke 
werden Mutter und Kinder auf die Dauer von feh Jahren 
in Acht und Bann erklärt, abgejperrt und gemieden. Gie 
leben allein in einer abgefonderten, einfamen Hütte; erft 
nach Ablauf diefer Zeit Dürfen alle drei zu ihrem Stamme 
wieder zurückfehren. 

Große Freunde von Zmwillingspaaren find Dagegen“ die 
Hottentotten, namentlich wenn ſich's um Knaben handelt. 
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Die Geburt folcher wird bei ihnen ftet3 al3 dag freudigfte 
Ereignis, das Glück und Segen im Gefolge hat, mit Sang 
und Klang nebft ausgiebigen Schmaufereien feierlich bes 
gangen. RR. 

Wohltaten des Bergfieigens. — Nicht felten trifft man 
in den Alpen Touriften an, die einen fchier unerträglichen 
Schmweißgeruch von fich geben, fo daß man fih in ihrer 
Geſellſchaft wenig behaglich fühlt. Vielen dünft diefe un- 
angenehme Ausdünftung eine krankhafte Erfcheinung, eine 
Folge von Lörperlicher Schwäche, welche e3 notwendig 
made, daß folh Menfchenfind fich von weiteren Alpen 
touren fernhalte. Hierin ftedt aber ein arger Trugichluß. 
Die Höhenluft verrichtet eben hier ihre Reinigungsarbeit, 
und da noch tüchtige Bewegung dazu fommt, fo wird dieſes 
Gejchäft doppelt verrichtet. Der Unrat — um ung gut 
deutjch auszudrüden — fliegt nur fo hinaus, und da3 fann 
dem Körper Doch nur willlommen fein, Denn er wird dabei 
entlajtet. 

Sch will hier ein Beifpiel geben. Ein mir befannter 
Offizier wurde auf etliche Wochen zum Dienjt in eine Ge- 
birgsgegend fommandiert, wo er täglich ziemliche Strapazen 
aushalten mußte, die ihm in der Ebene fremd geworden 
waren. Er fühlte fih dabei, um mit feinen eigenen Worten 
zu reden, „hbundemäßig elend“, wegen der häufigen frifen- 
artigen Ausbrüche übelriechenden Schmweiße3 und der nach- 
folgenden Echlappheit. Sch Härte ihn darüber auf, daß 
diefe ihn beunruhigenden Ericheinungen eine Wohltat für 
ihn feien, ein Zeichen kräftiger Reinigung feiner im behag- 
lichen Winterleben der Stadt mit allen möglichen Schladen 
angefüllten Körperinafchine Der Mann war recht wohl 
genährt, da3 heißt er hatte weit mehr gegejjen und wahr: 
jcheinlic) auch weit mehr getrunfen, al3 feiner Leiblichkeit 
von nöten war. Dabei hatten fih zu viele Rüdftände auf- 
gefpeichert, die nun aufgelöft und hinausgeworfen wurden. 
Natürlich ging das nicht ohne unangenehme Begleiterjchei: 
nungen ab, denn der Körper macht bei folcher größeren 
Neinigungsarbeit größere Anjtrengungen, al3 er gemöhnlic) 
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zu machen pflegt, und größere Schmwächezuftände find die 
natürliche Folge. Wenn man darauf Obacht gibt, daß dem 
Körper Zwifchenpaufen der Ruhe rechtzeitig und reichlich 
gegeben werden, wirkt man zum höchſten Segen feines ge- 
jundheitlichen Wohlergehen?. 

Nichts Irrigeres gibt e3 jedenfalls, al3 den durch einen 
ungewöhnlichen Schweißausbruch erfchöpften Körper zu fo- 
fortiger Weiterarbeit antreiben zu wollen. Solches Vorgehen 
rächt fih bitter, während das Ausruhen in ſolchen Momenten 
die beten Früchte trägt. Der eigene Inſtinkt drängt uns 
fhon dazu und wir follen ung von demfelben durch uner- 
fahrene Reifegefährten durchaus nicht ablenken laffen. 

Ein Stündchen der Ruhe auf einer gefchüsten Alpen- 
wieje, in einer Alm, womöglich bei einem Glaſe Milch, bes 
deutet wirkliche Kur in folchen Momenten. Und wenn man 
dann Abends zur Raft geht, jo ift eine förperliche Abreibung 
der Haut ein Mittel, die giftigen Rüdjtände des Schmweiß- 
ausbruches von unferer duperen Körperlichteit zu entfernen 
und ihren Rüdtritt ins Blut zu verhindern. Beſſer noch, 
wenn ein laue8 Bad mit nachfolgender Fühler Abwafchung 
von Turzer Dauer in folhen Momenten möglich ift. 

Die Nafe ift in derlei Dingen ein guter, nur zu febr 
mißachteter Lehrmeijter. Manche „Stadimenjchen“ beob- 
achten zum Beifpiel auf ihren Bergtouren einen deutlichen 
Harngeruch an ihrem Schweiße. Wie ift Dies zu erklären? 
Jhr Körper hat mehr Stoffe aufgenommen, als er ver- 
arbeiten fonnte, die Nieren und fonjtigen Ausjcheidungs- 
werkzeuge vermochten nicht allen Überfchuß an die Luft zu 
befördern, und fo häuften fih auch Harnftoffe im Blute an, 
die mit der Zeit zu rheumatifchen und gichtifchen Erfran= 
fungen geführt hätten, die nun aber diefe Alpentour nad 
und nad) Hinaustreibt. Daher alfo der Harngeruch des 
Schweißes! 

Die vielgefchmähte Bergfrarelei wirkt äußerft mohltätig, 
weil fich ihr auch der Einfluß der innerlich den Stoffaus: 
taufch in unferen Körper antreibenden, auflöfend wirken— 
den Bergluft beigejellt. Man jchäte alfo diefe Bewegung 
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Hoh, zumal fie uns in höhere Regionen, in reinere Luft 
führt, denn fie reinigt unferen Körper und führt neuen 
Lebensodem in ihn ein. E. $. 

Seltfame Sodizeitsgefhenke. — Ein eigenartiges Hochzeit3- 
gefchent machte vor einigen Monaten ein Herr Duchatfchet 
aus Königgräß, der feine Tochter verheiratete. Er verſprach 
feinem Schwiegerfohn, das Gewicht der Braut in Silber 
auszuzahlen, und am HochzeitSmorgen, bevor man zur 
Kirche ging, wurde das junge Mädchen vor den verfammelten 
Bäften gewogen. Die Wagfchale zeigte ein Gewicht von 
62 Kilogramm, und der glüdliche Bräutigam erhielt dem- 
entjprechend einen Sad mit 13,500 Silbergulden. 

Ähnlich verhielt fih ein Gutsbefiger im Staate Connecti- 
cut, der eine Tochter mit dem ungewöhnlichen Gewicht von 
400 Pfund befaß. Er verpflichtete fich, für jedes Pfund, 
da3 fie wog, ein Pfund Sterling al3 Mitgift auszujegen, 
und dieſes Anerbieten veranlaßte in der Tat einen Fühnen 
Freier, diefe in doppelter Hinficht gewichtige Braut zum 
Altar zu führen. 

Ein Londoner Kaufmann beitimmte, fein Schwiegerjohn 
fole die Differenz zwijchen feinem eigenen Gewicht und 
dem feiner Tochter als Mitgift in Gold ausgezahlt erhalten. 
Er ſchwärmte für dide Leute, und daß der Gatte ein Mann 
nad) dem Herzen feines Schwiegervater war, fann man 
daraus ermeffen, daß die Braut 80,000 Mart als Hochzeit3- 
gabe erhielt. 

Ein reicher Londoner Rechtsanwalt, deffen Tochter eine 
vorzügliche Erziehung erhalten hatte, verjprach ihr bei ihrer 
Verlobung, ihrem Bräutigam fünfzigmal den Betrag zu 
zahlen, den fie fich im Laufe eines Jahres durch ihre eigene 
Tüchtigkeit verdienen könnte. Obwohl ihr die Forderung 
etwas ungewöhnlich vorfam, vermochte fie Hoch durch Muſik— 
und Sprachunterricht To viel zu verdienen, daß fie an ihrem 
Hochzeitätage die hübfche Summe von mehr al 5000 Pfund 
Sterling erhielt. 

Sehr originel- war die dee eines Parifer Barbierz, 
der die Mitgift nach den Fähigkeiten des Bräutigam feiner 
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Tochter, der gleichzeitig fein Gehilfe mar, abzumefjen bez 
ſchloß. Es wurde eine beftimmte Summe beifeite gelegt 
und von dieſer jedesmal eine Geldjtrafe abgezogen, wenn 
der Bräutigam einen Kunden beim Nafteren ſchnitt. Das 
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hatte die Wirkung, daß der bis dahin etwas nachläfjige 
junge Mann mehr und mehr auf fich acht gab, jo daß er 
am Ende des Sahres im Rufe eines äußert tüchtigen Fri- 
feur8 und Barbiers ftand, und der Vater ihm nicht nur 
den Betrag, fondern auch das Gefchäft zu übergeben in der 
Lage war. g-n. 
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Ein SHeehundordefter. — Im Londoner „Hippodrom“ 
fand neuerdings unter den Vorführungen gezähmter Tiere 
eine Nummer befonderen Erfolg, welche Seehunde als 
Mufilanten vorführte. Daß junge Robben fehr gefchickte 





I Seehundorchefter. 


Springer find, ift befannt, und ihre Gelehrigfeit hat es 
fhon wiederholt möglich gemacht, ihre Turnkünſte für 
den Zirkus zu verwerten. Der Artiſt, der fih Kapitän 
Woodward nennt, hat nun ihr feines Gehör, das auch Brehm 
al3 vorzüglich rühmt, und die für die Bildung von Tönen 
günftige Anlage ihrer Atinungsorgane benußt, eine Kleine 
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Schar Seehunde zu Muſikern auszubilden, die ſich auf 
Blasinſtrumenten, auf Trommeln, Pauken, dem Glodens 
ſpiel hören laſſen und beim gemeinſamen Vortrag ihrer 
einfachen Stücke dem Taktſtock ihres Dirigenten ſchein— 
bar große Aufmerkſamkeit widmen. Daß die dreſſierten 
Robben mit ihren Vorderfloſſen ſo „arbeiten“ können, wie 
es unſer Bild zeigt, iſt erſtaunlich genug, und wer die 
breitmäuligen, dickhalſigen Tiere mit den geſpaltenen Lippen 
und den ſchiefen Naſenlöchern, die ſich beim Atmen öffnen 
und ſchließen, im Naturzuſtand freien gehört hat, wuns 
dert fich nicht wenig, wenn er fie im Zirkus der Troms 
pete und dem Waldhorn melodifhe Töne entloden fieht. 
Übrigens weiß der Seehund auh im Naturzuftand feine 
Borderflojjen, die ihm beim Schwimmen als Ruder dienen, 
ganz gefchickt zu gebrauchen, zum Beiſpiel um fich zu pugen, 
zu traten, zu glätten, auch wohl um etwas mit ihnen 
feftzubalten, zum Beifpiel das Junge an die Brut zu 
drüden. g. $. 

Schlauheit der Kröte. — Ein Gutsbeſitzer in Denver 
(Colorado) hatte in feinem Garten ein Bienenhaus jtehen, 
und indem er die Bienen beobachtete, die er jehr lieb Hatte, 
bemerkte er, daß fie häufig, wenn fie fchwer mit Honig 
beladen herumſchwirrten, den Eingang in ihren Bau vers 
fehlten und zu Boden ftürzten. Doch das fommt vor jedem 
Bienenftod vor. Wenn er ihnen dann aber nachblicte und 
beobachten wollte, wie fie Doch noch den Eingang gewinnen 
würden, fo fah er fie nicht wieder zum Vorſchein fommen. 
Sie waren auf einmal verſchwunden. Diefe wiederholte 
Wahrnehmung regte ihn dazu an, dem Verbleib der Bienen 
nachzufpüren. 

Bald fam er Dahinter, daß unter dem größten Bienen- 
torbe vier mwohlgenährte Kröten fih ihre Schlupfwinfel 
zurechtgemacht hatten. Sie jaßen da den ganzen Tag auf 
der Lauer, und jobald einer Biene das Mißgeſchick wider- 
fuhr, ihre Tür zu verpajjen und hinunterzutaumeln, huſch, 
jtrectte fich dag Zünglein der zunächſt figenden Kröte hers 
aus und bemächtigte fich der bequemen Beute mit all ihrer 
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füßen Laft. Daß die vier fchlauen Räuber unter folcher 
mwohlfchmedenden reichlichen Kojt did und fett geworden 
waren, ließ fich leicht begreifen. 

Der Bienenvater Hatte jedoch für feine gemordeten 
Bienen mehr Sympathie als für die flug berechnenden 
Kröten. Er feste alle vier in eine Zigarrenkiſte und trug 
fie eigenhändig faft eine englifhe Meile weit von feinem 
Haufe fort, aber erft, nachdem er allen über den Rüden 
ein paar leuchtend gelbe Streifen gepinfelt hatte. Als er 
fie dann auf der Chauſſee ausgefegt hatte, begab er fih 
wieder nach Haufe. Er war neugierig zu jehen, ob ihm 
die Fünjtlich gezeichneten Kröten wohl je wieder in den Weg 
fommen würden. 

Und fiehe du, die Tiere hatten nicht nur bei der Jagd 
nach ihrer Nahrung eine bemerkenswerte Schlauheit ent- 
widelt, fie offenbarten jet obendrein den zuverläſſigſten 
Ortsfinn, den ihnen fein Menfch bei ihrem fcheinbar ganz 
willfürlichen Umbherhüpfen zugetraut hätte. Schon am 
Abend des zweiten Tages fah der beobachtende Bienen: 
freund von feinen vier ausgeſetzten Gelbgejtreiften drei 
mit etwa3 matten, ſichtlich müden Sprüngen durch eine 
Öffnung im Zaun wieder in den Garten hereinhüpfen und 
ohne Befinnen und Fehlgehen den Ffürzeften Weg nach den 
Bienenkörben einschlagen. Einträchtig nahmen fie ihre vorige 
Stellung wieder ein, ficher, daß nur der Morgen herein- 
zubrechen brauche, um fie auf ihrem Lauerpoften für alle 
Entbehrungen und Strapazen der lebten beiden Tage zu 
entihädigen und ohne Mühe ihrerfeitS wieder herauszu— 
füttern. 

Der beobachtende Naturfreund interefjierte fich zwar leb- 
haft für die von ihm feftgeftellte Schlauheit der verachteten 
Kröten, aus Fürſorge für feine Bienen aber zog er es 
doch vor, fie nunmehr für immer zu entfernen. © d. 

Die Tunnefkrankheit. — Jeder, der einmal durch einen 
längeren Eifenbahntunnel gefahren ift, wird aus eigener 
Erfahrung miffen, wie ihm dabei zu Mute war. Schon 
der plößliche Übergang aug dem Hellen in das Stockfinſtere 
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verurfacht ein Gefühl des Schwindels und der Unficherheit. 
Die ftidichte, dumpfe Atmofphäre, die Abnahme von Sauer; 
ftoff in der einzuatmenden Luft, wie fie in einem unter 
der Erde befindlichen und fchlecht ventilierten Raume gar 
nicht anders zu erwarten ift, rufen Bellemmungen in der 
Bruft, Gefühle des Zufammengefchnürtfeind und unter Um⸗ 
Itänden fogar Atemnot hervor. Dazu kommt noch der wenig 
vertrauenerwecende Gedanke, fih in den Tiefen der Erde 
zu befinden, und die damit verknüpften Empfindungen des 
Unbehagens und der Bangigfeit vor eventuell zu erwartenden 
Gefahren. E3 mag zugegeben werden, daß bei dem Zus 
ſtandekommen diefer Erjcheinungen auh bie Einbildung 
eine große Rolle mitspielt. Dies wäre jedoch nur ein Beweis 
mehr, daß befonders das Nervensyitem unter den erwähnten 
ungewohnten Einflüffen mehr oder weniger zu leiden hat. 
Am auffallendften machen die nervöſen Reizungen fih be- 
merkbar durch Veränderungen der Herztätigfeit. Infolge der 
inneren Angitzujtände wird bei nerudjen Damen manchmal 
der Puls erregter und fchneller, die Atemzüge werden Türzer 
und oberflächlicher, ein Gefühl der Benommenbheit im Kopf 
macht fich bemerkbar, e8 tritt Saufen in den Ohren und Flim- 
mern vor den Augen ein. Erft mit dem Berlaffen des unter- 
irdiihen Weges verjchwinden allmählich diefe Zujtände. 
Anders verhält e fich bei Leuten, welche gewohnheits— 
mäßig Zunnelbahnen viel benugen oder durch ihren Beruf 
gezwungen find, ihre tägliche Bejchäftigung mehr unter 
der Erde in tunnelartigen Gewölben alg oberhalb derjelben 
auszuüben, wie Angeftelte an Zunnelbahnen, Tunnel- 
arbeiter, Tunnelwächter, Berg: und Minenarbeiter, Kata- 
fombenauffeher u. f. w. Scheinbar gewöhnt fih diefe 
Art von Berufsmenfchen mit der Zeit an die örtlichen Ber: 
bältniffe und atmoſphäriſchen Einflüffe, unter denen fie 
fortwährend zu leben und ihren gewohnten Pflichten nach» 
zugehen haben, fühlen fih jahrelang unter den ihnen Durch 
ihren Beruf auferlegten Vebensbedingungen ganz wohl, ohne 
zu bemerfen, wie ganz langjam, aber ficher der erfte Keim 
zu einem beginnenden Leiden fich einfchleicht. Selbſt die 


Mannigfaltiges. | 221 
Angehörigen folder Individuen überfehen beim täglichen 
Beifammenfein mit denfelben die Veränderungen, melche 
am äußeren Ausfehen und am Körper im allgemeinen, 
ſowie in den einzelnen Organen allmählich vor fich gehen. 

Meift beginnt die Krankheit mit einem unmerklichen 
Verfall der Körperkräfte und Erfchlaffung der früheren 
Lebensenergie. Die Kranken verlieren ihre bisherige jtraffe 
Haltung, mit der Arbeit will es nicht mehr derartig von 
der Hand gehen, wie e8 früher der Fal war, der Gang 
wird nadhläffig und fchleppend, Appetit und Verdauung 
laffen zu wünſchen übrig, die bisherige Fülle und Friſche 
der Haut geht verloren und macht einem welfen und fahlen 
Ausfehen Pla, die Muskulatur magert mehr und mehr 
ab und gerät allmählich in einen Zujtand der Erichlaffung 
und Kraftlofigfeit. 

Der Verlauf diefer Symptomenentwidlung ift, wie fchon 
erwähnt, ein ganz langjamer, faum merklicher, erft mit dem 
Eintreten gemwifjer organifcher Störungen, die dem Kranfen 
unverfennbar auffallen müjjen, fängt allmähli an das 
Veritändnis zu Tommen, daß e8 mit der Gefundheit doch 
nicht mehr ganz richtig fein Tann. 

Die eriten auffallenden Erjcheinungen, die den Kranten 
in Unruhe verfegen, beftehen in Anfällen von Bellemmungen 
der Bruft, welche mit der Zeit zu hochgradigen afthmatifchen 
Zuftänden fih jteigern Zönnen. Oft jchredt der Kranfe 
unter dem Gefühl des Erſtickenmüſſens Nachts aus dem 
Schlafe auf, die Bruft ift ihm wie zufammengefchnürt, er 
möchte Luft holen und vermag e3 nicht. Unter langgezogenen 
pfeifenden und ſchnurrenden Geräufchen geht die erfchwerte 
Atmung vor fih. Der Krante muß fich im Bett aufrecht 
fegen, da beim Liegen die Atemnot einen noch erniteren 
Charakter annimmt. Dieſe Anfälle dauern eine geraume 
Zeit an, fie Tönnen nur eine Anzahl von Minuten währen, 
es können aber auh Stunden darüber hingehen, bis der 
Kranfe wieder vollitändig zu fih fommt, und die Atmung 
in ruhigen und regelmäßigen Zügen wieder vor fich gebt. 

Neben der Erjtidungsnot find die Anfälle meift von 
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einem kurzen, trodenen Huſten begleitet, welcher dem Be- 
dürfnis entjpringt, fih Luft zu fchaffen und fich der in den 
Luftröhren befindlichen zähen Schleimmaffen zu entledigen. 
Almählich tritt auch eine Lockerung diefer Schleimmaſſen 
ein und Damit auch eine Abnahme der quälenden Atmungs⸗ 
bejchwerden. Es Handelt fich bei diefen afthmatifchen Ers- 
Theinungen um nervöfe, Trampfartige Zufammenziehungen 
der Lungenmuskulatur, wodurch eine Verengerung der feinjten 
Luftröhrchen und der Lungenbläschen, in denen befanntlich 
der Öasaustaufch zwifchen Ein: und Ausatmungsluft ftatt- 
findet, herbeigeführt wird. Auf der anderen Seite tragen 
auch die chronischen Schmellungszuftände der Luftröhrens 
Ichleimhäute, welche als eine Folge des fortwährenden 
Aufenthaltes in verunreinigter und von allen möglichen 
Ihädlichen Beftandteilen durchſetzten Atmofphäre zu betrach— 
ten find, fowie die in den Atmungswegen feftfigenden und 
ſchwer löslichen Schleimmaffen ihr gutes Teil für das Bu- 
Itandefommen der Atemnotanfälle mit bei. 

Auffallend bei vielen an diejer Krankheit leidenden Xn- 
Dividuen ift e3, Daß fie permanent den Mund offen haben. 
Dies hat feinen Grund darin, daß infolge der andauernden 
Reizungen der Nafens und Nafenrachenfchleimhäute durch 
die in der unterirdifchen Atmojphäre befindlichen Staub- 
partifelhen, Dämpfe und Gafe fich chroniſche Schwellung3- 
zuftände in der Nafe entwicdeln, welche die Naſengänge 
vollitändig verlegen und fomit den Atmungsmweg durch die 
Nafe, welcher befanntlich der naturgemäße ift, gänzlich 
unmöglid machen. Um die erforderliche Atmungsluft in 
die Zungen aufzunehmen, find die Kranfen gezwungen, 
durh den Mund zu atmen und infolgedejjen denjelben 
offen zu Halten. Hieraus ergeben fih nun wieder die 
franthaften Veränderungen und chronifchsFatarrhalifchen 
Zuftände der Luftröhrenschleimhäute, welche, wie ſchon er: 
wähnt, da3 Auftreten der afthmatifchen Anfälle mehr oder 
weniger mit begünftigen. Wenn diefe Anfälle anfänglich nur 
vereinzelt auftreten, fo nehmen fie Doch mit der Beit einen 
immer ernjteren Charakter an und pflegen fich auch häufiger 


Mannigfaltiges. 2923 
TREE ES RE TE IS AIS E ANS AS TAAS AS TAS ANS TS RRIS BRS TERS AR 
einzuftellen. In den Zwifchenpaufen bleibt eine gewiffe 
Rurzatmigfeit ebenfalls beftehen. Dies hat wiederum zur 
Folge, daß dem Blute und dem Organismus im allgemeinen 
niht mehr die gehörige Quantität Sauerjtoff mit Der 
Atmungsluft zugeführt wird, was wiederum zu allerhand 
organischen Störungen und Schwächezuftänden führt. Bes 
fonders ift e3 da3 Herz, welches in feiner Leiſtungsfähigkeit 
ſtark beeinträchtigt wird. Die Sauerjtoffverarmung im Blute 
ruft eine Schwächung des Herzmuskels hervor, jo daß der: 
felbe nicht mehr im ftande ift, die feinem Innenraum zu⸗ 
ftrömenden Blutmaffen zu bewältigen und in regulärer Weife 
weiter zu befördern. Dadurch treten Störungen in der 
Blutzirkulation und Stauungen der Blutflüffigkeit in den 
Herzlammern ein. Die Herzllappen, welche nach Art eines 
felbjttätigen Ventil die Regulierung des Blutjtromes im 
Herzen zu beforgen haben, vermögen infolge der Blut- 
ftauungen und des dadurch verurfachten übermäßigen Blut- 
druckes fih nicht mehr volllommen zu fchließen. Es ent- 
wideln fih dadurch Herzklappenfehler der verjchiedeniten 
Art. Am übrigen wird auch der erhöhte Blutdrud im 
Herzinnern feine Wirkungen auf die infolge von Ernährungs: 
ftörungen bereits gefchwächten und weniger miderjtandg- 
fähigen Herzwandungen nicht verfehlen. An den Stellen, 
an denen der Blutdrud am ftärkiten und die Widerftandg- 
fähigkeit der Wände am geringjten ift, bilden fih Er: 
weiterungen de3 Herzmuskels. Auf diefe Weife ergibt fich 
ganz allmählich da3 Bild einer pathologifchen Veränderung 
des Herzens, wie e5 für die von und bejprochene Er: 
krankung bejonders charafteriftifch ift. 

Die Folgen folcher Herzaffeltionen bleiben felbftverjtänds 
lih niht aus. Abgejehen von den fih einjtellenden Un- 
regelmäßigfeiten im Bulsfchlag treten infolge des unter ab- 
mwechjelndem Drud jtattfindenden Blutzufluffes zum Gehirn 
häufig Schwindelanfälle und Anwandlungen von Ohnmacht, 
Schmwarzwerden vor den Augen, auf der anderen Seite 
Kopffchmerzen, Ohrenſauſen und ähnliche Erfcheinungen 
auf. Mit der Zeit machen fih auch nervöfe Angjtzuftände 
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bemerkbar. Der Krante hat dabei das Gefühl, ala ob ihm 
irgend ein unbejtimmte3 Unheil bevorjtände, ein Etwas, 
das er felbjt nicht definieren fann und vor dem er troßdem 
fortwährend in einer heillofen Angjt ſchwebt. Unter folchen 
Umftänden ift e3 nicht zu verwundern, wenn auch fchlaf- 
lofe Nächte fich einjtellen. Entweder fchläft der Krante gar 
nicht und grübelt fich in feiner krankhaft erregten Phantajie 
in allerhand grauenhafte Ideen und Schredbilder hinein, 
oder er hat einen unruhigen Schlaf, welcher von wüſten, 
beängjtigenden Träumen durdjagt ift. Die Träume gipfeln 
meijt darin, daß der Krante fich lebendig begraben wähnt, oder 
er glaubt fih verfchüttet in einem Schacht unter der Erde zu 
befinden, er fucht fich aus Diefer entjeglichen Lage zu befreien, 
er ruft nah Hilfe, aber niemand hört ihn. Bon der Verzweif- 
lung gepadt und in Angſtſchweiß gebadet wacht er endlich 
auf, befreit von einem Alp, aber noch lange zittert e8 nah 
in feinem Innern, das Entjegliche, da3 er joeben im Traume 
durchlebt hat, und macht den übrigen Reft der Nacht zu 
einem fchlaflofen. Mitgenommen an Körper und Seele vers 
läßt dann der Kranke frühmorgens fein Lager und ift nicht 
im jtande, wie gewöhnlich feinen Berufspflichten nachzu⸗ 
gehen. 

Bei der Behandlung des Leidens kommt al3 wichtigiter 
Faktor in Betracht die Vermeidung der urfächlichen Momente. 
Entweder entzieht man den Kranken vollftändig der jchäd- 
lichen Atmojphäre oder, wo dies nicht angeht, verjucht man 
durch verjchiedenartige Schugmittel, Refpiratoren oder mit 
gewiffen Stoffen getränkte Schmämme oder Tücher, die vor 
Mund und Nafe angebracht werden und die fchädlichen 
Gafe neutralifieren folen, den giftigen Einwirkungen ent- 
gegenzuarbeiten. Den Kräfteverfall des Körpers fucht man 
Durch entjprechende kräftige Ernährung, Aufenthalt in reiner, 
ozonreicher Wald- oder Gebirgsluft, angemefjene Terrain: 
furen und Lungengymnaftit zu heben und auszugleichen. 
Daneben wird die nötige Ruhe und Schonung noch das 
weitere tun, um in leichteren Fällen den gewünfchten güns 
ftigen Erfolg herbeizuführen. Dr. med. P. Schütte. 
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Kaltblütigkeit. — Während der Belagerung von Warſchau 
im Xabre 1831 hatte der rufjifche Feldmarſchall Paskewitſch 
auf einen beftimmten Punit der Stadt Granatenfeuer befohlen 
und wartete ungeduldig das Nefultat der Operation ab. 
Das erwartete Refultat wollte fih indeffen nicht einjtellen, 
die Schüffe mußten wohl flecht ausgefallen fein, und feine 
wiederholten Befehle brachten feine Wirkung hervor. Der 
Marſchall beftieg fein Pferd und ftürmte im Galopp nach 
der Anhöhe, wo die Batterie aufgeftellt war. 

„Wer ift der Dummkopf, der hier befehligt?” fragte er. 

„Ich,“ verjeßte der betreffende Offizier. 

„Nun gut, ich werde Sie degradieren, denn Sie ver- 
ftehen Ihren Beruf nicht. Ihr Schießen nügt ja gar nicht3.“ 

„Das ift richtig,” verfegte der Hauptmann, „aber Die 
Schuld tragen allein die fchlechten Granaten, die man mir 
geſchickt hat, denn fie plaken nicht.“ 

„Das können Sie erzählen, wem Sie wollen, mein Herr, 
mich fängt man mit forhen Ausreden nicht. Heute abend 
laffe ich Sie vor ein Kriegsgericht jtellen.” 

Da ergriff der Hauptmann eine Granate, zündete die 
Qunte an, fekte fih das rauchende Gefchoß auf die Hand 
und hielt e3 dem Marfchall Hin. „Da, fehen Sie felbft,“ 
fagte er. | 

Paskewitſch Ereuzte die Arme über der Bruft und fab 
erwartungsvoll auf die Granate. E3 herrjchte ein feierliches 
Schweigen. Die beiden Männer blieben unbemweglich ftehen 
und warteten, ob die Qunte erlöfchen, oder die Granate 
explodieren würde. 

Das erjtere war der Fall, und der Hauptmann warf 
die Granate verächtlich zur Erde. 

Da erklärte in ernftem Tone der Marfchall: „Sch bitte 
Sie um Entfcehuldigung, denn Sie haben recht “ L-n. 

Babies als Ladendiebe. — Zahllos find die Schliche und 
Ränke, mit denen die Ladendiebinnen der Großjtädte ihre 
Nebenmenfchen zu Jchädigen verfuchen. Zegt ift man das 
hinter gefommen, daß häufig noch ganz fleine Kinder bes 
nußt werden, um die Tätigfeit der Spigbübinnen zu deden. 

1906. I. 15 
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So ift in Warenhäufern ſchon oft feftgejtellt worden, daß 
die langen Hängelleider der Tragtinder die Bewegungen 
deden, mit denen die angebliche Mutter die Gegenftände 
vom Ladentifche verjchwinden läßt. 

Aber die Kinder wirken nicht nur ſozuſagen als Hepler 
mit, fondern fie betätigen fih auch praftifh an der Aus: 
übung der Diebftähle. Wird die Sache entdedt, fo ent- 
Ihuldigt fih die Frau fofort wegen der Ungezogenheit der 
Kleinen, legt den Gegenstand wieder hin und entfernt fich 
dann mit der Bemerkung, die Kleine wolle immer alles 
haben, wa3 fie fehe, wobei das Kind natürli auch noch 
auf die Fingerchen gejchlagen wird. 

Bor kurzem fapte man in einem Londoner Warenhaufe 
eine Frau ab, die in folgender Weife zu Werke ging. Die 
grau trug ein zwei Jahre altes Kind auf dem Arm, ver- 
langte Handſchuhe, und der Berfäufer mußte fich umdrehen, 
um das Gewünjchte hervorzuholen. Dabei hörte er, wie 
die Frau in leifem Tone zu dem Kinde fagte: „Elli, nimm 
das für Mama!” Der Mann drehte fich [chnell um und fah 
gerade noch, wie die Frau einen jeidenen Gürtel aus der 
Hand de Kindes nahm. Der Berläufer befchuldigte fie 
fofort des Diebſtahls, doch fie Ieugnete natürlich entrüjtet. 
Trotzdem wurde eine Unterfuchhung der Frau im Bureau 
des Chefs veranitaltet, und hier fand man eine ganze Reihe 
von Tafchentüchern, Handfchuhen, Notizbüchern, Brofchen 
und anderen Gegenftänden, welche die Frau mit Hilfe des 
Kindes in anderen Gefchäften gejtohlen Hatte. g-n. 

Suppenanehdoten. — Ein berühmter deutjcher Arzt hat 
einmal die Suppe eine „gejundheit3widrige Täufchung des 
Magens” genannt; diefem Ausfpruche widerfpricht aber die 
Erfahrung. Dabei darf es einem freilich nicht ergehen 
wie jenem Engländer, der fich in einem Pariſer Reftau: 
rant die Speifefarte reichen ließ, ohne daß er ein Wört: 
chen Franzöfifch verstand. Er deutete dem Kellner auf die erfte 
Beile und erhielt eine Hühnerfuppe. Nachdem er diefe ges 
geffen, deutete er auf die zweite Zeile, und nun wurde ihm 
eine Kohlfuppe gebracht. Er aß auch diefe geduldig und 
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zeigte dann auf die dritte Zeile, und bald fervierte ihm der 
bereit3 verwundert dreinfchauende Kellner eine Krebsſuppe. 
In halber Verzweiflung wurde auch diefe Kraftjuppe ver- 
fchlungen, und ärgerlich zeigte er auf Die vierte Zeile und 
— es wurde ihm eine Sagofuppe gebracht. Wütend durch— 
lief der Mann die ganze Karte und zeigte dann auf die 
legte Zeile. Und nun wurde ihm das gebracht, was er 
gerade am wenigſten notwendig hatte, nämlich ein — Zahn: 
ftocher. | 

Der Arzt tadelt ung, wenn wir in die Suppe trinfen, 
und der Volksglaube behauptet: Wer in die Suppe trinkt, 
der muß im Grabe huften. Diefe Volksweisheit half ein- 
mal dem englifchen Schaufpieler Wilfes aus einer großen 
Verlegenheit. Er konnte einft, als er, wie e8 feine Rolle 
vorfchrieb, tot auf der Bühne lag, den Huften nicht unter- 
drüden, worüber da3 Publikum in ein lautes Gelächter 

_ ausbrad). 

Da richtete fich der beliebte Künftler mit dem Kopfe auf 
und fagte: „Nun trifft ein, was mir meine Mutter prophe- 
zeit hat, daß ich noch im Grabe Huften werde, weil ich bei 
der Suppe zu trinfen pflegte.“ 

Reicher Applaus belohnte den fchlagfertigen Künitler. 

Der vielgenannte Kraftprediger Abraham a Santa Clara 
wünfchte: „Eine rechte Jungfrau fol fein und muß fein 
wie eine Spitalfuppen, die hat nit viel Augen, alfo foll 
auch fie wenig umgaffen.“ l 

Eine hiftorifche Suppe mit Schweinsohren war jene, 
welche der Klofterfüchenmeifter Dietrich Kagehvid dem 
Kaifer Karl IV., der Erbjenfuppe mit Schweindohren be- 
fonder3 liebte, vorjeßte. Da ihm der Abt eine gute Suppe 
zu fochen befahl, aber verbot, ein Schwein zu jchlachten, fo 
fchnitt Dietrich fämtlichen Schweinen des Kloſters die Ohren 
ab. Die Suppe ſchmeckte dem Kaifer ausgezeichnet, aber er 
verwunderte fich febr darüber, daß die Schweine des Klojters 
fo furchtbar fchrieen und quielten. 

Ein altes Sprichwort fagt: „Alte Hühner geben fette 
Suppen." Deshalb fchilderte ein Witzkopf die Anweſenheit 
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vieler alter Damen in einer Gefellfchaft mit den Worten, 
e3 feien lauter Suppenhühner da. 

Ein Arzt erlebte in feiner Landpraxis folgende Suppen: 
aneldote. Der Doktor fragt die Bäuerin: „Was habt Jhr 
Eurem Manne zu effen gegeben?” 

„Nichts alè Hühnerfuppe, die der Herr Boltor ver- 
ordnet hat.” 

„sa, wie habt Jhr denn die Hühnerfuppe gemacht?” 

„Zwei Hände vol Heublumen, a bißl Hafer, und a’n 
Löffel vol Mehl hab’ ich auch noch dazu getan, wie man 
halt für die jungen Henneln a Hühnerfuppen macht. Ge- 
ſchmeckt hat’3 ihm freilich net.” 

Unterhaltungen in den: Reftaurant3 zwiſchen Saft und 
Nejtaurateur über magere Suppen, die immerhin den 
Vorteil haben, dap fie feine Fettfleden verurjfachen, ſowie 
über gewijfe lange Yundftüde in der Suppe, gehören 
nicht zu den Seltenbeiten. So fatal e3 nun aber au% 
fein mag, feine Aufmerffamfeit bei der Suppe durch folche 
heikle Vorkommniſſe geftört zu fehen, fo ift e8 doch nicht 
nötig, zur Efjenszeit fich durch andere Dinge ableiten zu 
laffen wie der zerjtreute Profeſſor, welcher, eben in Pe- 
rechnung über das Wiedererfcheinen eines Kometen vertieft, 
auf die Frage feiner Haushälterin, wann fie die Suppe an- 
richten folle, antwortete: „Am 27. September 1925.” € T. 

Scerzhafte Briefficgel. — Zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts kannte man die Briefumfchläge noch niht; man 
faltete die Briefe entweder ganz einfach oder auch recht 
kunſtvoll zuſammen, letzteres befonders, wenn e8 Liebesbriefe 
waren, und feßte Ladfiegel darauf oder mit Klebjtoff verfehene 
hübjche Siegelmarfen in Gold- oder Buntprägung und mit 
zierlich ausgezacdten Rändern. Dieſe Siegelmarlen zeigten 
nicht etwa die Jnitialen des Namens oder da3 Monogramm 
des Brieffchreibers, fondern meift eine allegorifche oder 
Iymbolifche Tarftelung mit kurzer Devife. Sehr beliebt 
war damals eine Siegelmarfe, auf der man eine fliegende 
Taube fah, die ein Briefchen im Schnabel trug; dazu die 
Umfchrift: „Antworte ſchnell!“ 
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Einer jungen reichen Londoner Dame aber, die mit zahl- 
reichen guten Freundinnen ſtets eine lebhafte Korrejpondenz 
unterhielt, gefielen mit der Zeit folche gewöhnliche Siegel: 
marten, wie man fie in allen Schreibmaterialienläden faufen 
fonnte, nicht mehr; fie ftrengte alfo ihre Phantafie an und 
erfand wirklich etwas Neues und recht Driginelles auf 
diefem Gebiete. Sie ließ eine Siegelmarfe anfertigen mit 
einem niedlichen Hündchen darauf und der Umſchrift: „Erft 
wenn die3 Hündchen zu bellen anfängt, werde ich Dich nicht 
mehr lieben!“ Durch die Vorausſetzung des ganz Unmög- 
lichen war alfo diefer der Freundin gemwidmeten innigen 
Liebe die ewige Beftändigteit gefichert. 

Ihre geniale Idee fand größten Beifall bei anderen 
jungen Damen und bald eifrige Nachahmung. Nach kurzer 
Zeit empfing fie ein Antwortfchreiben mit einer fchönen 
Siegelmarfe, worauf ein Hahn zu fehen war mit der herr: 
lichen poetifchen Umfchrift: „Solange diefer Hahn nicht 
kräht, liebe ich Dich früh und ſpät!“ Und in ähnlicher 
Weiſe wurden auch noh manhe andere derartige Phantafie- 
fiegelmarfen gejchaffen. 

Dem Bruder der zuerjt erwähnten jungen Dame, einem 
lebenslujtigen Studenten, gefiel die Idee feiner erfindung3- 
reichen Schwejter auch fehr gut. Unverzüglich liep er ſich 
Siegelmarken anfertigen mit einem Hunde, einer bösartig 
ausjehenden Bulldogge, und der Umjchrift: „Erft wenn 
Dich beißt mal diefer Hund, endigt unfer Freundſchaftsbund!“ 

Die originellite und finnvollite diejer Siegelmarten von 
allen, die damals entitanden, war auch zugleich die ein- 
fachjte: nur ein goldener Kreis, ohne Anfang und ohne 
Ende, mit der Inſchrift: „Wo diefer Ring anfängt, endigt 
unfere Liebe!“ Dieſe reizende Idee fonnte allerdings nicht 
fo leicht übertroffen werden. 

Nach einer uns vorliegenden Notiz aus dem Jahre 1834 
waren derzeit noch folche Brieffiegel gebräuchlich und fehr 
beliebt, befonders bei der jungen Welt und ganz befonders 
bei zärtlichen Liebespaaren. Nachher jcheinen fie dann alls 
mählich aus der Mode gefommen zu fein. J. D. Hanien. 
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Das Landen eines Kabels. — Nun ift auh von Manila 
nah San Francisco ein Kabel gelegt worden. Wir find 
in der Lage, in zwei Abbildungen, die an Ort und Stelle 
ffizziert wurden, den Lefern Vorgänge zu veranfchaulichen, 
welche wichtige Stufen der Durchführung dieſes Kultur- 
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Das Landen des Kabels auf Guam. 


werf3 bildeten. Dasjelbe wurde von der „Commercial 
Pacific Cable Company” in den Vereinigten Staaten unter- 
nommen und von der „Telegraph Eonftruction and Maintes 
nance Company” in Greenwich ausgeführt. Die Dabei be- 
nutzten Schiffe waren die Anglia” und die „Colonia“, die 
beiden größten und zur Zeit volllommenjten Kabeljchiffe der 
Welt von 13,000, beziehungsweife 14,000 Tonnen. Die Re- 
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gierung der Union hat fich das Recht gefichert, da3 Kabel 
zu einem bejtimmten Termin zu übernehmen. Die „Anglia“ 
legte die Kabeljtrede, die von Manila nah Guam reicht, 
die „Colonia“ die weitere von Guam nah Midway Island, 
die „Anglia“ wiederum das Stüd von Midway Island 
nah Honolulu. Inzwiſchen war- bereits zwijchen Honolulu 





Das Landen des Kabels auf Midway Island 


und San Francisco von der Silvertown Company das 
Kabel gelegt worden. Die ganze Leitung verbindet die 
Philippinen, Marianen und die Sandwichinfeln mit San 
Francisco. Unfere Bilder zeigen, wie die Endjtüce der be- 
treffenden Kabel auf Guam und auf Midway Fland an 
Land gebracht wurden. Vom Kabelfchiff aus wurde das 
Kabel über Rollen auf Pontons möglichjt nahe ans Ufer 
geführt. Bis ans Ufer gab dann eine Reihe Hohler Fäſſer 
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der Leitung den nötigen Halt. Beim Aufslandziehen halfen 
Blaujaden von einem amerikanischen Kriegsjchiff den Kabel- 
arbeitern. Die beiden Inſeln, über die nun das neue Kabel 
fich Hinzieht, find öde und unbevöffert. 3. $. 

Das Mutterderz. — Die altfranzöfifche Literatur befigt 
folgendes Märchen, wodurch die edlen Eigenjchaften des 
Mutterherzens herrlich charakterifiert werden. 

Es hatte ein Burfche ein Mädchen lieb; das Mädchen 
war eitel und herzlos. Ihr träumte einft, fie bleibe immer 
jung und fchön, fie werde fogar noh viel fchöner, wenn fie 
in ihrem Schrein das Herz jenes Weibes aufbewahren würde, 
welches den Burfchen, der fie liebte, geboren hatte. 

Und fie ſprach zum Burfchen: „Sehe Hin, morde deine 
Mutter, reip ihr dag Herz aus dem Leibe und bring es 
mir.” 

Der Burfche fah fie entfegt an und floh. 

Aber er fam am nächiten Tag wieder, und wieder ſprach 
fie: „Seh hin, morde deine Mutter, reip ihr das Herz aus 
dem Leibe und bring e8 mir, damit ich dich ewig liebe und 
fhón und jung bleibe.“ 

„Fordere nicht jo Entjeßliche von mir!“ rief er aus. 

Doch fic küßte ihn und Sprach zwiſchen Kup und Kuß: 
„Zue es doch!“ 

Er aber rip fich los und eilte fort. 

Aber er fam am nächſten Tage Doch wieder, und wieder 
beiihte das Mädchen! „Geh Hin, morde deine Mutter, 
reiß ihr das Herz aus dem Leibe, Daß ich Dich immer und 
ewig liebe, daß ich ſtets jung und fhón und glüclich fei.” 

„Laß mich!“ | 

„Willſt du nicht, fo wird e3 ein anderer, der mich wahrs 
haft liebt, tun und Fünftig mein Liebfter fein,“ fprach das 
Mädchen und ließ den Burfchen ftehen. 

Berzweifelt irrte er den ganzen Tag umher, und als e 
dunfel geworden, eilte er heim und tat, wie ihm das Mäd— 
chen geheißen hatte. 

Als er in der Dunkelheit mit dem Mutterherzen zu feiner 
Geliebten lief, ftolperte er und fiel. 
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Wie er fih ftöhnend aufrichtete, fragte ihn das 
blutige Mutterherz: „Haft du dir weh getan, mein Lieber 
Sohn?” 6. T. 
Der Porname Marie ftand im Mittelalter in hoher Ber- 
ehrung und zwar in fo hoher, daß in gewiffen Ländern die 
Männer eine abergläubifche Furcht davor hatten, Mädchen 
zu heiraten, die diefen Namen führten. Wenn es nicht 
anders ging, bat man die Braut, ihren Namen mit einem 
anderen zu vertaufchen. Alle Marien befaßen, jo glaubte 
man wenigften3, zauberhafte Kräfte, die fie auch im ge- 
wöhnlichen Leben betätigen würden. Deshalb erließen ver: 
Ichiedene Herricher Befehle, die Mädchen follten in ihren 
Ländern nicht mehr mit dem Namen Marie getauft werden. 
Auh König Alfon3 IV. von Kaftilien ftellte, al3 er eine 
junge Maurin heiratete, die Bedingung, daß die zum 
Chriſtentum befehrte Braut bei der Taufe nicht den Namen 
Marie annehmen dürfe. Jn den Heiratöklaufeln zwifchen 
Ladislaus von Polen und Marie von Nevers wurde feft- 
gefegt, daß die Prinzefjin fich verpflichtete, ihren Namen 
mit dem Namen Aloyfia zu vertaufchen. e-n. 
Schäferfundprüfungen. — Das erfte Tier, da8 der Menſch 
in feinen Dienft nahm, war jedenfalls der Hund. Ohne 
Hilfe des Hundes wäre ed dem Menfchen, der fih vom 
Jäger zum Viehzüchter entwidelte, gar nicht möglich ges ° 
wejen, daS Wild zu jagen oder feine Herden zuſammen— 
zubalten. Durch den eigenartigen Dienft, Durch die Ber- 
erbung von Generation zu Generation war im Laufe der 
Sahrhunderte der Schäferhund ein ganz befonders intelli- 
gentes und wertvolles Tier geworden. Eine Zeitlang hat 
man aber die Zucht des Schäferhundes ganz auffallend 
vernachläfftgt, denn man glaubte in Europa, wo Durch die 
wachfende Bevölkerung und die Ausbreitung der Städte 
die Weideflächen fich beftändig verringerten, der Dienste des 
Schäferhundes faum noch zu bedürfen. Die neuere Beit aber 
brachte nicht nur für die Landmwirtjchaft, fondern auch für 
die Viehzucht einen intenfiveren Betrieb, und es ftellte fich 
das Bedürfnis nach tüchtigen Schäferhunden wieder heraus. 
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In Frankreich begriff man dag zuerſt, und die Regies 
rung fette Preife für Prüfungen von Schäferhunden aus, 
dann folgte England, insbefondere Schottland, wo große 
Weideflächen vorhanden find, und endlich in letter Reihe 
Deutfchland, wo auch feit einigen Jahren alle Anftrengungen 
gemacht werden, um die Zucht der Schäferhunde zu vers 
beffern. 

Wer jemals einer Prüfung franzöfifcher oder engliſcher 
Schäferhunde beigewohnt hat, kommt aus dem Erſtaunen 
nicht heraus, denn er fieht mit eigenen Augen, daß der 
Schäferhund im ftande ift, fo felbjtändig zu denfen wie ein 
Menſch und mit mehr Überlegung zu handeln, al3 fie 
manchmal felbjt fogenannte gebildete Leute befiten. 

Es ift ſehr viel, wag von einem Schäferhunde verlangt 
wird. Die goldenen Medaillen, die der franzöfiiche Staat 
verteilt, und die Ehrenpreife, die von Vereinen gegeben 
werden, werden von dem Schäfer, der den Hund dreffierte, 
und dem Hunde felbft fehr wohl verdient. Die franzöfis 
Shen Schäferhundprüfungen finden im Juni bei der Stadt 
Lizy⸗ſur⸗Oureq, nordöftli” von Paris, ftatt, und Sports- 
leute, Journaliſten, Negierungsmitglieder werden von Paris 
aus mit einem Eonderzug nad) der PBrüfungsftelle befördert. 
Vierzig bis fünfzig Schäfer nehmen mit ihren Hunden an 
diefen Prüfungen teil, und zwar darf fein Schäfer mehr als 
zwei Hunde mitbringen, gewöhnlich ftellt er nur einen Hund. 

Die „Bahn“, in welcher die Prüfung jtattfindet, ift huf- 
eifenförmig angelegt; man bildet fie Dadurch, daß in einem 
Abftand von zwanzig Fuß mit dem Pflug zwei ziemlich 
tiefe Furchen im Raſen ausgehoben werden. Zwiſchen 
dieſen beiden Furchen befindet ſich die Bahn, welche von 
den Schafen und den Hunden nicht verlaſſen werden darf. 
An den unteren Enden des Hufeiſens ſind noch bedeutend 
ſchmälere Bahnen von hundertdreißig Fuß Länge angeſetzt, 
und jede endet in einem Schafpferch. 

In den erſten Pferch werden fünfundzwanzig Schafe 
hineingetrieben, dann wird der betreffende Schäfer mit 
feinem Hunde durch das Los beſtimmt, und auf ein ger 
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gebenes Signal werden die Schafe aus dem Pferd in den 
fchmalen Gang gelaffen. Der Schäfer Darf der leinen 
Schafherde voranjchreiten, der Hund bat fie zu treiben, 
und der Schäfer darf feinem Hunde nur durch Teile Zurufe 
und durch Winke Weifungen geben. Ein bellender Hund 
wird aus der Konkurrenz ausgefchieden, ebenſo feheidet er 
fofort aus, wenn er ein Schaf in das Obr oder in den 
Vorderfuß beißt. Sehr eigenfinnige und widerfpenftige 
Schafe darf er nur durch leichte Biffe in die Durch Die Wolle 
geſchützten Hinterjchenkel jtrafen oder an ihre Pflicht mahnen. 

Aus dem jchmalen Gang kommen die Schafe in die 
bufeifenförmige Bahn durch einen Pferh, das heißt durch 
zwei ziemlich dicht nebeneinander gejtellte Schranken, foge: 
nannte Hürden. Gewöhnlich weigern fih die Schafe, durch 
diefe Engpäſſe hindurchzugehen, und der Hund muß feine 
ganze Kunft anwenden, um die Schafe hindurchzubringen, 
ebenfo wie er verhindern muß, dap fie ihm jeßt im entfcheidens 
den Augenblid ausbrehen Es ift bewundernswert, wie 
der Hund bald recht? bald links von der Herde ift, um 
mwiderspenjtige Tiere in Reih und Glied zu halten, und wie 
er auh das erfte Schaf geſchickt und vorfichtig in den Pferd) 
hineinzumandvrieren verjteht. Iſt nämlich erft ein Schaf 
hineingegangen, Dann folgen befanntlich die anderen von 
jelbft. Ganz widerſpenſtige oder furchtfame Tiere pflegt 
der Hund durch energijches Zufaffen mit Gewalt Hineinzu: 
bringen. Durch den Pferch gelangen die Schafe aus der 
engen in die weite hufeifenförmige Bahn. Es ift Aufgabe 
des Hundes, die Schafe in einer bejtimmten Zeit Durch die 
Bahn Hindurchzutreiben, und je rajcher er das macht, um 
fo mehr Punkte für die Prämiierung erhält er. 

In der Bahn find drei Hindernifjfe, welche die Schafe 
fehr ungern nehmen Das erjte ift ein trodener Graben, 
da3 zweite Hindernis eine Verengerung Des Weges, die 
durch angepflanztes Buſchwerk erzeugt ift. Tas innere 
diefer Verengerung gleicht einem römilchen X; da, wo die 
beiden Linien fih fchneiden, ift der Engpaß, durch den die 
Schafe hindurch müſſen. Er ift jo jchmal, daß immer nur 


236 Mannigfaltiges. 

RES 7725 es Te TR ES TS Tre SS IS TREE TS ES PREIS TREE RI TREE 
ein Schaf zwiſchen den beiden Seiten des Buſchwerks hin- 
durchpaffieren fann. Das dritte Hindernis ift ein Erdwall, 
über den die Schafe hinweg müffen. 

Schon der trodene Graben ift für die Schafe ein großes 
Hindernis. Sie fürchten fih, in den Graben hineinzugehen, 
aber wenn e3 dem Hunde gelingt, erft ein oder zwei Schafe 
hindurchzutreiben, fo folgen die anderen von felbjt. Viel 
ſchwieriger ift fchon der mit Buſchwerk bemachfene Engpaß. 
Wenn der Hund hier nicht außerordentlich ſcharf aufpaßt, 
brechen ihm die Schafe nach rechts und links au, denn fie 
fürchten fich über alle Maßen vor diefem Engpaß. Ebenfo 
ungern gehen fie über den Erdwall, welcher mehrere Fuß 
hoch ift; felbft das gutmütigfte und folgſamſte Schaf vers 
ſucht bier, nach recht3 oder lintS auszubrechen. Am Ende 
der Hufeifenförmigen Bahn geht e3 wieder durch einen 
Pferch und wieder über eine fehmälere Bahn in einen 
großen Pferh, in dem die Schafe ausruhen können. Hat 
der Hund diefe Leijtungen fertig befommen, fo hat er etwas 
vollbracht, was ihm fo leicht fein Menjch nachmachen fann. 
Er fcheidet vorläufig aus, um jpäter noch einmal in Wette 
bewerb zu treten, und zwar muß er feine Künjte beim Cin- 
laden der Schafe auf der Eifenbahn zeigen. 

Hierbei hat der Hund die fünfundzwanzig Schafe aus 
dem Pferch bis nad) der Eijenbahn zu treiben. Da3 ift 
ziemlich weit, und e8 darf ihm fein Schaf dabei ausbrechen 
oder gar davonlaufen. Auf dem Bahnhofe hat der Hund 
die Schafe bis auf die Viehrampe zu treiben, und dann 
fommt das Schwerfte: er muß die Schafe von der Vieh- 
rampe in den ofjenjtehenden Güterwagen, in dem fie ver- 
laden werden follen, hineinbringen. Die meilten Tiere 
fürchten fih vor der Dunkelheit im Wagen, in die fie hin- 
ein follen, und es ift wahrlich ein Kunſtſtück, in kurzer Zeit 
die Schafe von der Rampe in den Wagen hineinzubringen. 
Hier darf der Echäfer dem Hunde nicht durch Zurufe oder 
duch Winke helfen. Bei diefen Prüfungen Haben gute 
Schäferhunde die fünfundzwanzig Schafe in vierundvierzig 
Sekunden von der Viehrampe in den Wagen hineingebradht. 
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Es find befonders die Schäferhunde von Brie, flodhaarige, 
ftruppige Tleinere, und die von Beauce, ſchlanke, jagdhund- 
artige Tiere, welche bei den franzöſiſchen Schäferhundpriüs 
fungen vorgeführt werden. — 

Der englifche Schäferhund ift feine befondere Raffe, man 
verwendet Hunde aller Art und der verfchiedeniten Kreus 
zungen, die allerdings durch Vererbung bejonder3 für ihre 
Tätigkeit veranlagt find. Die englifchen Prüfungen werden 
von dem Verein für Züchtung von Schäferhunden auf dem 
Moor von Troutbed ebenfalls im Sommer veranitaltet, 
aber nach ganz anderen Prinzipien. Das Moor ift mit 
Grag bewachſen, und die Bahn ift nur durch Feine Flaggen 
‚markiert. Während bei den franzöfiichen Prüfungen der 
. Schäfer der Heinen Herde vorangeht und ihr fo den Weg 
weift, darf bei der englifchen Prüfung der Schäfer den 
Hund nur aus der Entfernung und außerhalb der Bahn 
begleiten. Nicht eine Herde, fondern nur drei Schafe hat 
der Hund durch die Bahn zu treiben, und er muß nicht 
nur Lift, fondern in gewiſſen Augenbliden auh Mut an- 
wenden, denn die fehr eigenfinnigen Schafe verftehen es, 
mit folcher Kraft mit den Hinterfüßen auszufchlagen, daß 
fie dem Hunde böfe Berlegungen beibringen können. Der 
Weg führt abfichtlich über einen Hügel und dann hinunter 
in ein Tal. An verfchiedenen Orten find Pferche aufgeftellt, 
das heißt die Schafe müſſen zwifchen zwei parallel zueinander 
ftehenden Hürden hindurch, welche fo dicht nebeneinander fich 
befinden, daß fich ein Schaf gerade hindurchdrängen Tann. 

Alle Schafe haben vor diefen Engpäfjen große Angit. 
Da nur die Flaggen die Bahn begrenzen, ift e3 natürlich 
febr leicht für die Schafe, auszubrechen, und der Hund muß 
gewaltigen Eifer und viel Aufmerkfamfeit entwiceln, um 
zu erreichen, daß die Schafe innerhalb der Flaggen bleiben. 
Xede richtig paffierte Flagge wird dem Hunde als guter 
Punkt für die Preisverteilung notiert. 

Am Schlufje der Bahn, welche elliptifch angelegt und 
zwölfhundert Meter lang ift, hat der Hund daS größte 
Kunſtſtück zu leijten: er hat die drei Schafe in einen ‘Pferd 
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hineinzutreiben, der dadurch gebildet wurde, daß man drei 
Hürden fo aufitellte, daß ein Viereck entftand, das an der 
einen Seite offen ift. Der Raum zwijchen den drei Hürden 
ift aber fo flein, daß die Schafe nur Pla haben, wenn 
fie dicht nebeneinander ftehen, und zwar nach einer be- 
ftimmten Nichtung. 

Auch die englifchen Schäferhunde oder vielmehrihre Schäfer 
und Züchter erhalten Medaillen und Geldpreife. A D. Q. 

Bücher Haben ihre Schickſale. — Der belannte Romans 
Tchriftiteler Henley hatte als erſtes Erzeugnis feiner Feder 
ein Büchlein gefchrieben, da8 er „Im Hofpital“ betitelte. Er 
fonnte aber durchaus feinen Verleger dafür finden, obgleich 
er es allen Londoner Buchhändlern angeboten hatte. Selbft 
al3 er fih Dazu entjchloffen hatte, fein Schmerzenskind ganz 
ohne Honorar fortzugeben, fah er auch dies Anerbieten mit 
böflichen Phraſen abgelehnt. Da verzweifelte er daran, Er- 
folg zu erzielen, und widmete das Wert dem Untergange. 

Nun aber war ihm der einfache Feuertod für fein 
Beiltesproduft Doch zu verbraucht. Er hatte ein abfonder: 
liches Begräbnis dafür ausgefonnen. Erjt hüllte er das 
an allen Eden eingelnidte Manuftript in Wachsleinwand, 
verfiegelte e8 an allen Seiten und umwickelte e3 reichlich mit 
Bindfaden,; dann lud er fih ein paar Freunde nach der 
London Bridge, dem belebteften Übergang über die Themfe, 
und ſtellte fich mit ihnen ang Geländer, um fein waffers 
dicht verpactes erjtes Manuftript den Fluten zu überliefern. 

Auch Das verrichtete er nicht in der normalen Weife, 
indem er e8 einfach über die Brüftung warf. Er band 
vielmehr ein langes Ende Bindfaden um das Patet und 
befchrieb mit diefem ein paar Kreife in der Luft, um dag 
Wurfgefchoß weithin in die naffe Tiefe Schleudern zu können. 

Es folte dies Biel nie erreichen. 

Statt des gewünschten Bogens ing Waffer machte nänılich 
die Schleuder in der Hand deg übermütigen Dichterd einen 
unvorhergejehenen Geitenfprung und traf einen der zahl: 
reichen VBorübergehenden an den Kopf. Zwar war die Bers 
legung feine ſchwere, es floß fein Blut dabei, auch wurde 
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der Befallene nicht beiinnungslos zu Boden geſtveckt. Ter 
Getroffene aber war von erregbarer Gemütsart und machte 
einen jolchen Lärm, dağ ein Poliziſt an der Stelle des Ev 
eignijjes erichien und Henley ſamt feinen Begleitern auf die 
Polizeiwache brachte. Ter Verlekte ging als Anlläger mit. 

Henley war tief beſchämt über feinen kindiſchen Streich 
und geftand dem Polizeikommiſſär ohne Umſchweife den 
ganzen Sachverhalt ein. Ter Ankläger, der ſich nun von 
feinem Schreden erholt hatte, und dem der Kopf nicht mehr 
brummte, lachte über die Maßen, als er fo den Zuſammen— 
bang erfuhr. Nicht nur zog er fofort feine Klage zurüd, 
fondern er eröffnete auch dem erjtaunten jungen Schrift 
jteller, daß er ſelbſt Verleger fei und fidh das Unglücks— 
manujfript einmal anfehen wolle. Wenn er ibm auch nicht 
verbürgen könne, daß etwas Erfprießliches Daraus hervor: 
gehe, fo dürfe er Doch ficher fein, daß feine Arbeit wenigfteng 
geprüft werden würde. 

Diefem ereignisreichen Beſtattungsverſuch verdanfte das 
vielverfehmähte Büchlein fein Erſcheinen. Schon nad) ein 
paar Tagen erhielt Henley von dem Verleger die An— 
fündigung, daß er feine Arbeit annehme, und nicht lange 
Darauf erjchien fie unter dem Titel „Im Hofpital” an den 
Schaufenjtern und Bücherauslagen von London. Henley 
war in die Literatur eingeführt. 6. D. 

Der Rleine Zürſt. — Fürſt Schwarzenberg hatte einen 
Hofmeifter angenommen, der feinen Tleinen Sohn unter 
richten und erziehen follte. Der Kleine Fürſt wußte aber 
von feinem erften NRödlein an leider viel zu gut, weffen 
Kind er fei, al3 daß er fich vom Durfte nach geijtiger Ers 
fenntnis befonders quälen ließ; er war zerjtreut und wider, 
penjtig, je nach Laune manchmal auch unartig und grob, 
weil er meinte, einem gewöhnlichen Sterblichen gegenüber 
müſſe er fih frühe genug auf3 hohe Pferd jegen. Nun mwar 
aber der Hofmeifter ein Mann, der fich nicht fcheute, 
eine Brenneffel auh ohne Handichuhe anzujafjen. Gr 
machte alfo wenig Umijtände, und als das Yüritlein ein- 
mal, jtatt eine fehlerhafte lateinifche Arbeit zu verbejjern, 


240 Mannigfaltiges. 

ARS TS RESTE TEE OS SS ES TRITT TS TAES TAS 75705 53 RES 
mit den Füßen ftanıpfte und auf das Heft fpuckte, da fagte 
er ohne Umftände: „Sie find ein legel!” 

Dem Fürftlein erfchien folh ein Wort al unerhörte Fred- 
heit; e3 ftampfte darum noch einmal mit den Züßen, 
ballte die Hände und fehrie Trebsrot im Geficht: „Herr 
Hofmeifter, ich bin ein Fürſt!“ 

„Auch recht,“ entgegnete der Hofmeijter gelafien, aber 
feft, „dann find Sie eben ein fürjtlicher Flegel!” 

Der Bater war übrigen? an dem Adelsſtolze feines 
Söhnleins unfhuldig; denn als fih das Bürfchlein über 
feinen Lehrer beflagte, und der alte Fürft den ganzen Handel 
erfuhr, jchrieb er fofort ein Brieflein an den Hofmeifter, 
bedankte fich für die gute Zucht, die er feinem Kinde an- 
gedeihen laffe, und legte eine Hundertguldennote bei für 
die gute Antwort auf die Flegelei feines Sohnes. €. T. 

Eine praßlifhe Einkäuferin. — Bei einem Eierhändler 
verlangte eine alte Frau zwei Dugend frifche Eier mit dem 
Zuſatz, daß fie nur ſolche Eier wolle, die von fchwarzen 
Hennen gelegt worden feien. 

„Sa, gute Frau,” antwortete der Kaufmann überlegen 
lächelnd, „dies Gefchäft möchte ich ja ganz gerne mit Ihnen 
abfchließen, aber wenngleich ich den Eierhandel fchon viele 
Jahre lang betreibe, fo weit bin ich in die Geheimnifje des- 
felben doch noch nicht eingedrungen, daß ich die Eier nach 
den Farben der Hühner, die fie gelegt haben, unterfcheiden und 
die von fchwarzen Hennen gelegten herausfinden könnte.“ 

„Das will ich Schon felber beforgen,” erwiderte die Frau 
und fuchte fich aus dem Vorrat des Kaufmanns ihre wa 
Dugend heraus. 

ALS fie fertig war, zählte der Raufmann durch und bemerkte 
dann, als die Frau bezahlte: „Anfcheinend find e3 gerade 
die allergrößten Eier, welche die ſchwarzen Hennen legen.” 

„Richtig geraten,” antwortete die Alte, „Daran erfennt 
man fie, # nahm ihren K Korb und 309 Schmunzelnd ab. B. St. 
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kicht und Kraft. 


Die Elektrizität und ihre Anwendung im täglichen Leben. 
Ein Handbuch für jedermann, auch für Haus und Familie. 


Uon Th. Schwartze. 
Mit 356 Abbildungen. Elegant gebunden 6 Mark, 


„Licht und Kraft” tft Das neuejte, gemeinverftändliche Handbuch der 
Gleftrizität. Es gibt einen volljtändigen und flaren Ginblid in das 
weitverzweigte Gebiet der Elektrizität und deren praftifche Verwertung 
im täglichen Leben und darf als ein vortrefflicher Leitfaden gelten für 
alle, welche fith mit diefem Gebiet vertraut machen wollen. 
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Seit über 15 Fahren bei Ernährung geiunder Säuglinge 
glänzend bewährt und ebenio erfolgreich als diätetiictes 
Therapeufikum angewandt bei: l 


Verdauungsitörungen, fommerlichen Diarrhoen, 
Brechdurctfall, Anaemie, Rhaditis, Skrophuloie. 


Einfache zuverläflige Zubereitung bei Verwendung von 


Dr. Theinhardt’'s Dampfkocher. 


— Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. = 


Hygiama, 


Ein wohlichmecendes, billiges Stär- 
kungsmittelfürRekonvaleizenten, Kranke 
und keidende. — Das geeignetite Frühltük für die heran-« 
wachiende Fugend. | 

Von eriten Ärzten als eine Bereicherung der Krankenkoit 
geichäßt und deshalb auch von denielben fpeziell empfohlen bei: 


Bleichiudt, Blutarmut, schwächezuitänden,Unter- 
ernährung, kungen- und llierenleiden, fieber- 
haften Erkrankungen, Skrofeln, Magen- und 
Darmleiden, nervölen Verdauungsitörungen. 
— Unentbehrlidi für werdende und itillende Mütter. = 


Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. 
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AZEN Preis M. 7.— 
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Für jede Uhr wird zwei spezieller Vorrichtung ausgeschlossen , sehr 
Jahre garantiert. ag kräftiges Gehäuse (Strapazier-Uhr). 
Spezialitäten: Silberne Präzisions-Anker-Remontoir mit Gangzeugnis des staatl. 
Observatoriums à M. 36.— (von Astronomen als Ersatz für teure Chronometer 
empfohlen). Silberne Achttag-Remontoirs à M. 80.—; Remontoirs mit Datum 
und Mondphasen à M. 28.50; silberne Cylinderuhren mit Goldrand v.M.9.— an. 
Direeter Versandt. — Umtausch gestattet. — Katalog gratis. 


Eug. Karecker, Lindau I. Bodensee 896, 


Taschenuhrenfabrik und Versandhaus. 
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Mit 318 Fluftrationen, 14 Karten und Plänen im Tert, 5 Kunftbeilagen und 
4 Ertrafarten. In elegantem Ganzleinenband 9 Mart 50 Pf. 
Die erite Ausgabe diejer Kriegegeihichte ift noch während der Kriegsereigniſſe jelbit 
entitanden und jat damals durd die Friſche 
und Lebendigkeit der Darftellung 
und duch die große Mannigfaltigkeit — S IATE E GGA 
- de8 Gebotenen eine über alle Magen günſtige reh AA ii BER u 
una gefunden. Ar nie Sauce, fo y — ai gilus Merfo = ur 2 
etet au) die neue, an der 2djährigen Werk; — 
Gedenkfeier des Feldzuges 1870|71 als Ju— A sth ichte: DNTIL ISE 
biläums⸗-Ausgabe veranftaltete, nicht etwa eine io p S 2.4870: È 
trodene Aufzählung geſchichtlicher Zatfahen, — 
ſondern vereinigt alle Vorzüge in ſich, welche 
der früheren ſo viele Freunde zugeführt und 
treue Anhänglichkeit geſichert haben. Iſt aber 
einerſeits der Text der früheren Auflage einer 
ſorgfältigen Reviſion unterzogen und mit ent» 
ſprechenden Zuſätzen verjehen, jo ift anders 
feits der illujtrative Zeil in weitgehenden 
Maße erneuert, verbefjert und bereichert worden, 
fo daß unjere Kriegsgeſchichte — gleich inter- 
ejlant für diejenigen, welde die glorreichen 
Tage miterlebt haben, wie für die jlingere 
Generation — mit ihren vielen jhönen Pil- 
dern, Karten und Plänen fih zu einem Pradt- 
werte geftaltet hat, daß gewiß ein allbeliebtes 
Haus- und Familienbud bildet. 
Zu haben in den meisten Buchhandlungen. 
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Die glücklichen Kuren 
in Paſchen's orthopädiſcher Heilanſtalt in Deſſau 


vs den vorzüglichen Auf dieſes Mufter-Inftituts längft in der wirkjamften Weiſe vers 
tet. Es wird den Lejer intereifieren, zu erfabren, was eigentlich bei Pajhen in Dejjau - 
geheilt wird. Alle Abnormitäten des Rückgrats, Lähmungen, Yußleiden, Klumpfüße, Rüden 
martihwäche zc.! Natürlich überläuft den Unkundigen jofort eine Gänſehaut; denn er ebt 
im Geifte einen großen Operationsſaal mit teufliih bligenden Meſſern blutigen Tüchern 
und anderen —— Dingen. An dergleichen Sachen ift jedoch in der Paſchen' jhen Anſtalt 
y nicht zu denten! Ohne Operationen, ohne Gewaltmittel, ohne Gipsverbände, ohne 

treckbrett, nur durch eigens für jeden einzelnen Fall genau konjtruierte Gelenfapparate, oder 





Kurerfolg an einem an Klumpfüßen leidenden Knaben. 


Korſetts, verbunden mit vernünftiger Lebensweiſe, jorgfältig geregelter knochenbildender Diät, 
agen, Elektrifierungen , Uebungen an Turn- und Handapparaten zc. erzielt der 
afte und rei erfahrene Reiter des Deffau’ihen Inftituts feine oft wunderbaren 
. Mittel Nöntgenapparat3 wird Sit und Natur des Leidens zunächſt feitgeftellt, und 
alsbald geht e8 an die Herjtellung des nötigen aus Lederhülfen, Stahlidhienen, Polfterungen, 
tomplizierten Charnieren 2c. zufammengebauten Rüftzeugd, das den Patienten jofort in den 
Stand fegt, dad Siechenlager verlaffen und, ohne Schmerzen zu empfinden, RA frei bewegen 
zu können! Von Jahr zu Jahr fteigert ſich die Zahl der glüdlich Geheilten, die ihrem 
un nit Dant genug zu jagen wifjen für die überrajhende Hilfe, die ihnen bier endlich 
ju teil geworden. 
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